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Die hier erſcheinende Sammlung norddeutſcher 
Sagen ſchließt ſich im Ganzen an die von dem 
Unterzeichneten herausgegebenen märkiſchen Sagen 
an, und unterſcheidet ſich nur darin weſentlich von 
dieſen, daß ſie (wenige Stücke ſchriftlicher Mitthei— 
lung ausgenommen) durchweg aus mündlicher Ueber⸗ 
lieferung geſchöpft hat. Die Herausgeber haben es 
ſich als letztes Ziel geſetzt, alles, was an Sage 
und Gebräuchen aus älterer, vor allem heidniſcher 
Zeit, noch im Volke lebendig war, zu ſammeln, 
um ſo Quellen für die Darſtellung der Geſchichte 
des Volksglaubens von den älteſten Zeiten herab 
bis auf die neueſte zu gewinnen, und zu dieſem 
Zwecke war es ihre Abſicht, zunächſt das Gebiet 
der Mark noch weiter zu durchforſchen und von 
da zu den Wohnſitzen der alten Sachſenſtämme 
weiter vorzuſchreiten. Die jetzt erſcheinende Samm- 
lung umfaßt nun einen Theil des dahin gehörenden 
Gebiets, und wir hoffen, daß ſie im Allgemeinen 
ein der Wahrheit ſich näherndes Bild der Volks— 
überlieferungen für dieſen Theil liefern werde, aber 


Yin 


wir glauben auch, daß dieſes Bild nur in feinen 
Grundzügen in ihr enthalten fein wird, da unfere 
Forfchungen für die Marken uns klar gezeigt haben, 
wie Vieles fih auf den erften Blid dem Auge 
des Suchenden zu entziehen pflegt, und wie noth- 
wendig eine wiederholte Rückkehr zu bereit durdh- 
forfchten Gegenden ift, um Sicherheit und Boll- 
ftändigkeit in die gewonnenen Ueberlieferungen zu 
bringen. Im Allgemeinen wird man daher finden, 
daß die öftlichen Gegenden des zu durchforfchenden 
Gebiets in der Sammlung reicher vertreten find 
ald die weftlihen, da eben von bier unfer Aus- 
gangspunft genommen war, und wir nicht eher mit 
Erfolg vorfchreiten Eonnten, als bis wir bier mit 
Land und Leuten, namentlich auch mit ihren Dia- 
leften, ald Mittel zur Verftändigung, binlänglich 
vertraut waren, um jener Grundzüge der Ueber- 
lieferung, auf die es und ankam, feft verfichert fein 
zu können; allein wenn man in dem weftlichen 
Gebiete, namentlich im Hannöverfchen zwifchen We- 
fer und Elbe, vielleicht au noch manche Sage 
vermißen wird, fo hoffen wir doch einerfeits, Diefe 
in Zukunft nachliefern zu Eönnen, andrerfeitd glau- 
ben wir, auch aus diefem Gebiete zunächft wenig- 
ftend eine deutliche Weberficht über die von dem 
Glauben der Vorfahren noch erhaltenen Reſte ge- 
liefert zu haben. Nur einen Theil haben wir noch 
faft ganz für Die fpätere Forfchung aufbewahrt, 
nämlich Weftfalen, und wir mußten Died um fo 


IX 


mehr, ald unfre Streifzüge an den Gränzen deö- 
felben uns zeigten, daß hier noch ein reiches Feld 
für die Forfchung übrig war, welches den vorlie- 
genden Theil allzufehr vergrößert haben würde, 
andrerfeitd auch bie größere Schwierigkeit des dor- 
tigen Dialekts zu behutfamem Fortfchreiten auffor- 
derte, da wir oft genug die Erfahrung gemacht 
haben, daß man nur da verftanden wird, wo man 
mit dem Volke in feiner Sprache redet. Die Sagen 
und Gebräuche Weftfalens bleiben daher mit dem, 
was fi für die von und bereits durchforfchten 
Gebiete noch ergeben wird, für einen zweiten Theil 
aufbehalten. 

Die in der Sammlung vertretenen Gebiete nach 
ihrer politifchen Eintheilung find daher: die Mark 
Brandenburg, dad Herzogthum Sachſen, Braun: 
ſchweig, Hannover mit Einfluß Oftfrieslands und 
Dldenburg; die für mande Zwede wichtige Be— 
gränzung ded Umfangs einzelner mythifcher Geftal- 
ten hat es indeßen nothwendig gemacht, zumeilen 
über dieſe Gebiete hinauszugehen, und fo ift noch 
Einiged aus Meklenburg, Pommern und’ Thüringen 
hinzugefommen, von dem wir hoffen, daß ed Man- 
chem eine willlommene Zugabe fein wird. 

Für die Anordnung der Sagen ſchien ed und 
am zweckmäßigſten, diejenigen ber befonderen Stämme 
ungetrennt bei einander zu laßen, und durch Hin- 
zufügung eines ausführlichen Sachregifters die wißen: 
fchaftliche Benugung ded Materiald zu erleichtern; 
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wir find daher zuerft von Meklenburg ausgehend nach 
Pommern übergegangen, von da zur Mark, nad) 
Sachſen bis zum Harz, von hier dann nordwärts 
zwifchen Elbe und Wefer bis zur Nordſee und von 
dort nah Oldenburg und Dftfrieöland bis zum 
nördlichen Weftfalen. Für die Gebräuche und den 
Aberglauben war indeß, um zahllofe Wiederholungen 
zu vermeiden, eine andere Anordnung nothwendig; 
wir haben deshalb Hier zunächft alles, was an 
beftimmte Tage gebunden ift, zufammengeftellt, um 
fo das Bild des Eultus der alten Götter, denn 
auf folche ift Hier mehr oder minder zurüdzugehen, 
möglichft treu zu geben; daran fchließt fih, was 
an Aberglauben in Bezug auf Gottheiten, deren 
Namen uns noch aufbewahrt find, erhalten ift, und 
daran endlich alles, was im häuslichen und bür— 
gerlichen Leben noch auf den Glauben an jene oder 
ihre chriftlichen Stellvertreter begründet ift, oder 
doch wenigftens, fofern jebt die vernünftige Be— 
gründung fehlt, auf ihm begründet fcheint. 

Wie ich ed oben bereitd ausgefprochen habe, 
ift die Sammlung aus miündlicher Leberlieferung 
gefchöpft, ed wird daher nöthig fein, Einiges über 
die Grundfäße, welche und dabei geleitet haben, 
zu fagen. Unferem Hauptziele folgend, alles, was 
ſich noch an Glauben aus der heidnifchen Zeit zu 
und herübergerettet bat, zu fammeln, waren es na- 
türlich zunächft mythologiſche Punkte, auf die wir 
vorzugsweife unfer Augenmerk richteten, ohne jedoch 
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auch unfere Aufmerkfamkeit von anderen Seiten der 
Sage ganz abzulenken, zumal fich ja oft von vorn- 
herein gar nicht beftimmen läßt, ob nicht einer 
Sage irgend ein Mythos zum Grunde Tiege, da 
häufig die VBergleihung mit Sagen älterer und 
neuerer Völker einen folchen mythiſchen Gehalt 
derfelben ergibt. Dagegen haben wir häufig wie- 
derfehrende Sagen, die auch bereits von Andern 
gefammelt waren und Feine neuen und wichtigen Züge 
darboten, entweder nur einmal oder auch gar nicht 
aufgenommen, fobald fie namentlich den Charakter 
alltäglicherer Spuf- und Gefpenftergefchichten an 
fih trugen. Wo aber folhe Sagen, wie nament- 
lich mehrere vom Harz und Kyffhäufer in mytholo- 
gifcher Beziehung wichtig waren, da erfchien es 
uns zur Charakterifirung des Gebiets von Wichtig: 
Feit, auch von Andern bereits Mitgetheiltes in der 
Form, wie wir ed hörten, von neuem mitzutheilen, 
und man wird finden, daß fich in diefer Beziehung 
zuweilen fo wichtige Züge ergeben haben, daß ber 
einzelnen Sage erft dadurch ihr richtiger mytho- 
logifcher Standpunkt angewiefen wird. Dies ift 
3. B. der Fall in der Sage von ber Prinzeßin Ilſe 
und dem Pferdejungen, der feine Pferde verloren, 
Nr. 200, 3. Diefe Sage hatten wir zuerft im 
Herbft 1845 gehört, ohne daß und jedoch der Zug, 
daß der Junge feine Pferde in der Höhle der Prin- 
zeßin wiederfindet, erzählt wurde; wir hielten des— 
halb das Nennen eines Pferdejungen ftatt des Köh— 
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lers bei Otmar für ein rein willführliches; im 
Sommer 1847, wo wir abermald dort waren, 
wurde und jedoch bie Sage, wie fie jest da fteht, 
mitgetheilt, und es ift erfichtlich, wie die Geftalt 
der Prinzeßin oder Junfer (fo wird fie vom Land- 
volk fchlechthin genannt) erft dadurch in ihr rechtes 
Licht tritt, was wir in den Anmerkungen zu diefer 
Nummer und zu Nr. 247, 2 nachzumeifen gefucht 
haben. An einigen andern Sagen, die bereitö be- 
kannt waren, wird man vielleicht Feine neuen Züge 
finden, ja man wird fie vielleicht dürftiger finden 
ald bei andern, aber ed wird uns dies hoffentlich 
nicht zum Vorwurf gereihen, da wir nur geben 
wollten, was wir gehört; und da wir ftetd aus der 
großen Maße des Volks, der eigentlichen Trägerin 
der unverfälfchten Sage fehöpften, fo wird man 
daran meiftens auch den richtigen Maaßftab für 
andere ausführlichere Berichte haben. Dies ift auch 
der Grund, weshalb wir da, wo und eine Sage 
von Leuten der gebildeten Stände mitgetheilt wurde, 
Died immer ausdrüdlich angegeben haben, während 
da, wo ihr allein das Prädikat „mündlich“ gege- 
ben ift, ftetö Die niederen, meift die unterften Stände 
ald Quellen anzunehmen find. 

Die niederen Stände find ed nämlich vorzugs- 
weife, an die wir und bei unfern Forfchungen ge: 
wandt haben, da in ihnen die Sage fich in einer 
oft bewundernswürdigen Reinheit fortpflanzt; die— 
felben Wörter und Wendungen gehen bier meift 
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von Geſchlecht zu Geſchlecht und man hält mit 
einer Treue daran feft, daB man oft glauben 
möchte, alle hätten ihre Erzählung nach einem ge- 
meinfamen Berichte auswendig gelernt. In den 
mittleren und höheren Ständen mifcht fich Dagegen 
ſchon zu oft fubjective Anſicht und willkührliche 
Umbildung in die Auffaßung der Sage, fo daß fie 
meift für Feine treuen Bewahrer des urfprünglichen 
Gehaltes mehr gelten können. Gebräuche aus äl- 
terer Zeit und Aberglauben finden ſich in der Regel 
nur noch allein bei jenen, fo daß fie in diefer Be- 
ziehung meift unfere einzige Duelle waren; auch 
bier halten fie zuweilen mit einer Treue am Alten 
feft, die faft rührend ift, denn es ift und mehrfach 
der Fall vorgefommen, daß ganze Gemeinden, de— 
nen gewiße Gebräuche und Umzüge an alten Feft- 
tagen durch die Polizei verboten waren, lieber eine 
Drdnungsftrafe zahlten, als die althergebrachte Sitte 
aufgaben. Es ift dies kaum zu verwundern bei 
unfern bisherigen Polizeieinrichtungen, die oft alles, 
was nur den Schein einer freien und felbftftändi- 
gen Bewegung hatte, zu unterbrüden fuchten. 
Haben doch die Gensdarmen jenen thüringfchen 
Faftnachtgebrauh Nr. 7 für Abgötterei erklärt, 
und fanden wir in einem braunfchweigifchen Dorfe 
in der Nähe des Elm eine Bekanntmachung in der 
Krugftube, durch welche Zufammenkünfte der Knechte 
und Mägde des Abends beim Spinnroden und na- 
mentlih das Singen von Bolköliedern verboten 
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wurde! Wo fo alles, dad Gute mit dem Schledy- 
ten, unterdrüdt werden fol, da Fann man fi 
nicht wundern, daß entweder der Widerftand zulegt 
ein allgemeiner, oder jede Selbitftändigkeit ertödtet 
wird und willenlofe Charakterlofigkeit an die Stelle 
der immerhin zuweilen über dad Maaß gehenden 
Derbheit tritt. Das Volk liebt feine wenigen Feite 
als Bereinigungspunfte zu gemeinfamer Luft, fie 
find die einzigen Haltpunfte für feine Einheit, und 
da man bisher nichts Beßeres an die Stelle der 
alten Gebräuche zu feßen wußte, fo laße man fie 
ihm und fuche fie nur von ihren Auswüchfen zu 
befreien. Sie, feine Lieder und Sagen find das 
einzige poetifche Element im Leben des Landvolks, 
und man wird nicht läugnen wollen, daß grade 
die beiden leßteren oft einen veredelnden Einfluß auf 
die rauhe Derbheit deöfelben üben. Wir haben oft 
die Erfahrung gemacht, daß grade diejenigen, in 
welchen die alte Zeit in Sage, Lied und Gebraud 
noch fo recht Tebendig war, zu gleicher Zeit mit 
einer Liebe an ihrer Heimat hingen, die wir bier 
nie erwartet hätten. So erinnern wir und na- 
mentlich einer Magd aus der Gegend von Winfen 
an der Aller, die, nachdem fie und manche hübfche 
Sage mitgetheilt hatte, auch von den YAuswande- 
rern erzählte, die aus Bremen nach Amerika zögen. 
„Wenn die auf'd Schiff fliegen, fagte fie, ſtünden 
die Verwandten jammernd herum und ed wäre Fein 
Meinen mehr, fondern ein Gebrüll; dann gingen 
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alle. Gloden von den Thürmen Bremens fo recht 
feierlich, denn es wäre ein gar fehwerer Gang, den 
fie thäten. Ihr Ohm, der aus Mandelsloh weg- 
gezogen, hätte aus Amerika gefchrieben, ed wäre 
fein Teiht Stüd, da hinüberzuziehen, und wer in 
der Heimat redlich arbeiten wollte, der könnte auch 
da leben, denn dort müßte er auch arbeiten, drum 
möchten alle, die ihm folgen wollten, lieber «in 
dütschen landen bliwen», denn der Mandelöloher 
Kirchthurm wäre hoch, aber die Wellen draußen 
auf dem wilden Meer, die wären noch viel höher 
und ſchon Mancher läge unter ihnen begraben. 
Wenn nun, wie wir oben gezeigt haben, das 
Volk mit großer Treue an feinen Weberlieferungen 
feftgehalten hat, fo mußte ed unfere Aufgabe fein, 
fie möglichft eben fo treu wiederzugeben. Wir 
haben deshalb faft immer unmittelbar, nachdem wir 
eine Sage gehört hatten, uns die Grundzüge ber- 
felben aufgezeichnet und fie in der Regel noch am 
felbigen Tage volftändig aufgefchrieben, wobei wir 
mit der Außerften Genauigkeit in Bezug auf be- 
ſonders wichtige Ausdrüde verfuhren, und jeder die 
Durchſicht deßen, was der andere aufgefchrieben 
hatte, übernahm. Wenn wir fo einerfeitd den Vor— 
theil der größten Zuverläßigfeit erreicht zu haben 
glauben, fo können wir und andrerfeits nicht ver- 
hehlen, daß die Darftellung hierdurch zuweilen cet- 
was hart und eig geworben ift, was um fo mehr 
eintreten mußte, ald unfer jest gelieferter Bericht 
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ja faft durchweg eigentlich als eine Ueberfeßung 
aus dem Niederdeutfchen anzufehen ift und es in 
nicht wenigen Fällen an genau entfprechenden Wör— 
tern zur Ueberfegung im Hochdeutfchen fehlte, weö- 
halb auch zuweilen lieber die niederdeutfche Wen- 
dung beibehalten wurbe. 

Die fehließliche Ausarbeitung ded Ganzen für 
den Drud Hat der Unterzeichnete allein übernom: 
men, da cd uns zweckmäßiger fehien, diefe in einer 
Hand zu belaßen; ebenfo rührt dad in den An— 
merkungen Beigebrachte zunächft von demfelben, ber, 
wobei ich aber wol kaum zu bemerken babe, daß 
viele der in. denfelben ausgefprochenen Anfichten 
aus gemeinfamer Befprehung fich entwickelt haben, 
wie ich ed denn überhaupt ausfprechen muß, daß 
unfere Art der gemeinfamen Wanderung und For- 
fhung für die Zwede der Sammlung äußerft för- 
derlich gewefen ift;z denn oft, wenn wir an eine 
reichlich fließende Quelle gerathen waren, und ber 
Eine ſchon alle Kapitel der Mythologie in feinen 
Fragen durchlaufen zu haben glaubte, kam der 
Andere mit einem neuen Punkt zum Vorſchein, 
der nicht felten Neued und Wichtiges and Licht 
brachte. Mein Gefährte hat auf diefe Weife Vie- 
led zu Tage: gefördert, was mir allein nicht gelun- 
gen wäre; ich muß hier vor allem das Wiederauf: 
finden der Frigg, das ihm allein gebührt, erwähnen. 
Nachdem wir nämlich zuerft gemeinfam von einem 
alten Gärtner aus Gramzow gehört hatten, daß 
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wenn man in den Zwölften ſpinne, der Fui in den 
Wocken komme, und noch keine Ahnung von dem, 
was dahinter ſteckte, hatten, brachte er zuerft in 
Buchholz im Gefpräch mit einer am Wafchfaß fte- 
henden Bäuerin die Form mit k and Licht, an 
welche fich dann beim weiteren Wordringen Die 
übrigen Ergebniße anreihten. Ebenfo war er es, 
der im Halberftädtifchen zuerft die Frau Freen ent- 
dedte, und mir blieb nur, ald er durch Berufs- 
pflichten zur Rückkehr genöthigt war, die weitere 
Sicherung. diefer Entdeckung durch die in den 
Gebräuhen Nr. 179. 180 mitgetheilten Formen. 

Nachdem wir fo den Zwed unferer Sammlung 
und die Grundfäße unferes Verfahrens bei der 
Aufzeichnung der Sagen auseinandergefegt haben, 
wird ed nöthig fein einiges über das Leben der— 
felben im heutigen Volke zu fagen. Im Allge- 
meinen dürfen wir ed als unbeftritten anfehen, daß 
Sage, Gebräuche und Aberglauben heutzutage ftark 
im Verfchwinden find, die gewaltige Bewegung, 
welche im Augenblid, wo wir dies fchreiben, durch 
das gefammte Vaterland geht, wird überall die letz— 
ten Spuren des Heidenthumd verwifchen, und es ift 
daher an der Zeit, überall, wo man noch berarti- 
ges fammeln will, ed rafch zu thun. Denn bereits 
bisher gab fich ein feharfer Unterfchied zwifchen 
dem jungen Gefchlechte, dad nad) den Freiheits- 
kriegen herangewachfen war, und dem älteren, deßen 
Jugend vor bdiefelben fiel, Eund; biefes war eine 
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viel reichere Quelle für unfere Sammlung und hatte 
in der Regel viel mehr den Glauben an. die alte 
Ueberlieferung und mit ihm die Liebe zu derfelben 
bewahrt als jenes, fo daß fich an beiden der Um- 
fhwung, den jene Zeit hervorgerufen hat, deutlich 
erkennen ließ. Aber auch unter dem älteren Ge- 
fchlechte ift die Zahl derer nicht Klein, die nicht 
mehr mit voller Gläubigkeit an den alten Ueber- 
lieferungen bangen, fondern zeigen, daß auch vor 
den Freiheitöfriegen bereitd der Kampf gegen die— 
jelben manchen entfchiedenen Sieg errungen haben 
müße, fo daß der Ausfpruch eines halberftäbtifchen 
Bauers, Vetter nannte ihn faft dad ganze große 
Dorf, ein welthiftorifches Refultat ausfpricht, wenn 
er fagte: „Der alte Friß hat die Zwerge verjagt, 
aber Napoleon hat allen Spuk aus dem Lande 
vertrieben !’ Diefer allgemeine Sag hat ficher feine 
Nichtigkeit für dad ganze Gebiet, foweit ed von 
und durchwandert wurde, obwohl er in einzelnen 
Gegenden natürlich noch nicht fo dDurchgreifend zum 
Bewußtfein gekommen ift wie in andern. Als 
folche Landftriche, die vorzugsweife treu am Alten 
hängen, find bier namentlich die Altmark und Uler- 
mark im Dften, fowie das Saterland und nörb- 
liche Weltfalen im Weften zu nennen, vom Harz 
gehört vorzugsweife nur der rauhere und deshalb 
auch mehr in feiner Abgefchloßenheit beharrende 
Oberharz hierher. Im diefen Gegenden findet fich 
die Erfcheinung noch zuweilen, daß die geifterhaften 
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Geftalten der Sage und des Aberglaubens gewi- 
Bermaßen mit zum veligiöfen Bekenntniß gehören, 
fie find zum größeren Theile böfe Geifter oder 
Teufel geworden, obwohl auch manche einen freund: 
licheren Charakter bewahrt haben. Andere Züge 
des heidnifchen Glaubens find in den heutigen 
chriftlichen aufgenommen und werden mit gleicher 
Frömmigkeit vollzogen wie die chriftlichen Ge- 
bräuche; die merfwürdigfte Probe einer folchen Ver— 
fchmelzung lieferte uns ein alter Kuhhirt zu Bro— 
dewin in der Ukermark; wir baten ihn eines Tages, 
uns eine Befhwörung, deren er mehrere kannte, 
mitzutheilen; nun dürfen aber folche nur durch 
Frauen an Männer und umgekehrt mitgetheilt wer- 
den, und feine Tochter, welche fonft die Vermitt- 
lerin machte, war grade nicht zugegen, er entfchloß 
fih daher nach einigem Zögern endlich dazu mit 
den Worten: „Nun ich will ed thun, Ihr wolt 
ja feinen Spott damit treiben und ba wird der 
liebe Gott mir ja wol die Sünde vergeben!’ — 
Solche Züge zeigen deutlich, wie dad Chriftenthum 
das Heidenthum nicht audgerottet, fondern nur in 
ſich aufgenommen und zum Theil anders geftaltet 
hatte, und der Umftand, daß die Reformation nach 
dreihundertjährigem Wirken nicht im Stande gewe: 
fen ift, Ddiefen Charakter wefentlich zu verändern, 
und daß erft ein größeres Maaß ftaatöbürgerlicher 
Selbftändigkeit eine folhe Veränderung hervorge: 
rufen hat, beweift wohl, daß man die Entwidlung 
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XX 
des Volkes andere Bahnen einſchlagen laßen müße, 
als diejenigen ſind, auf die man es namentlich in 
den letzten Jahren im ganzen nördlichen Deutſch— 
land zu leiten bemüht gewefen: ift. 

Die Refultate, welche unfere Sammlung für 
die Mythologie gehabt hat, find zum größeren 
Theil in den Anmerkungen entweder angedeutet 
oder weiter ausgeführt. Ich will mich daher hier 
befchränfen, nur ein Paar Punkte hervorzuheben, 
und verweife im Allgemeinen auf die Anmerkungen. 
Unter den Hauptgottheiten unferer Vorfahren ift 
es Wuotan, an welchen fich noch die meiften Spu: 
ren der Erinnerung knüpfen, er tritt unter feinem 
urfprünglichen Namen noch ald Waud, ©. 173, 
in Pommern auf, und auch in der Form Waul 
oder Wöl habe ich in den Anmerkungen, ©. X. 79, 
nur eine Entftelung aus jenem Namen vermuthet, 
da ed und nicht gelungen ift, die bei Grimm Myth. 
©. 142 mitgetheilte Form Wöld zu hören; ift 
diefe Form, fowie der ganze Spruch, zu dem fie 
gehört, wirklich echt, fo Fann fie nur, wie Grimm 
annimmt, aus Wauden entjtanden fein, das fich auch 
im Schaumburgifchen noch ald Ausruf der Verwun- 
derung findet, jedoch richtiger Wöuden zu fehreiben 
ift, da die Elemente des Diphthongs cher o+ u 
ald a+u find. — Ferner ift der osnabrüdfche 
Woejaeger offenbar nur eine Entftellung aus Wo- 
dejäger, ebenfo der faterländifche Woiinjäger, und 
die mannigfachen Formen Frü Wöd, Fra Göde 
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u. f. w. find gleichfalls nur Entftellungen aus einem 
älteren Frö Wödan, wozu man G. 174— 78 mit 
der Anmerkung vergleichen möge. Am lebendigften 
tritt fein Andenken noch in den Sagen vom wilden 
Jäger auf, und die Aufnahme des Generalfeldmar- 
[hal von Sparr (S. 76) in das Geleit feiner 
Helden zeigt, daß die alten Einherien noch nicht 
vergeßen find, deren fröhliches Mahl die Sage vom 
alten Schlippenbach (S. 63) fchildert; für die rich- 
tige Auffaßung des Namens Hackelberg, Hackel- 
bärend ift die Form Hackelmann, G. 249, ent- 
jcheidend, da fie ſich genau jenem norbdifchen von 
Grimm beigebrachten heklumadr (Myth. ©. 133) 
an die Seite ftelt. Bedeutfame Erweiterung der 
BVorftelungen vom wilden Jäger geben die Sagen 
Nr. 115. 151, wonach er eine Frau jagt; ich halte 
die in der Anmerkung zu Nr. 115 gegebene phy- 
fitalifhe Deutung für die richtige, nur weiß ich 
die fieben Jahre, welche die Jagd dauert, nicht zu 
erklären, halte fie aber auch nicht für einen müßi- 
gen Zufaß, denn auch Nr. 265, 1.5. und die in 
der Anmerkung mitgetheilte Sage fprechen von dem 
fiebenjährigen Umzug Hackelberg's und der Grönjette 
( Myth. S. 896) fagt von der Meerfrau: „Sieben 
Jahre jagte ich ihr nach, auf Falfter habe ich fie 
nun erlegt.“ — Die Bedeutung ded den wilden 
Zäger begleitenden Hundes babe ich bereits in 
Haupt's Zeitfchrift VI. 117 zu entwideln gefucht, 
jedoch dort den Hund der bretagnifchen Sage, der 
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die Seelen nad) Britannien überführt, überfehen. 
Daß Wuotan bei den Frühlingöfeften eine hervor- 
tragende Rolle hatte, davon geben die Gebräuche 
immer zahlreichere Beweife an die Hand, die ich 
in den Anmerkungen zufammengeftellt habe; doch 
wird Frö neben ihm gleichfalls hohe Bedeutung 
gehabt haben, und ed muß oft unentfchieden blei- 
ben, auf welchen von beiden dieſer oder jener Zug 
der Gebräuche zu beziehen fei. Deutlicher und un: 
zweifelhaft ift fein SHervortreten bei den Aernte— 
gebräuchen, wo die ihm zum Opfer ftehen bleibende 
Garbe, &. 96, noch feinen Namen trägt und der 
Ausruf Waul, Wöl, wie wir oben fchon aus— 
ſprachen, gleichfalls auf ihn zu beziehen ift. Wenn 
an die Stelle des Vergödendäls im Saterlande ein 
Peterbült tritt, fo würde dies ſchon für fich eine 
wichtige Andeutung fein, daß der heidnifche Him— 
melögott in die Perfon des chriftlichen Himmels- 
hüters übergegangen fei, allein es treten auch noch 
andere Zeugniße hinzu, Die died um fo ficherer 
machen (vgl. Anmerk. zu ©. 415). Ebenfo fcheint 
manches vom Wuotan auf den Erzengel Michael 
(G. U. 118) und auf den heiligen Martin (G. N. 
121) übertragen zu fein; die von mir in Haupt's 
Zeitfchrift V. 493 ausgefprochene Vermuthung, daf 
auch einft im Namen zwifchen Wuotan und Martin 
Berührung dagewefen fei, gewinnt noch einige Un- 
terftüßung durch den Märtchen von G. 184, und 
dadurch, daß dem Gott feine Gemahlin mit dem 
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Namen Mare zur Seite ſteht (G. A. 102 und 
das unten Folgende). 

Dem Wuotan ſchließen ſich gleich die übrigen 
während der Zwölften genannten Gottheiten an; 
ih bin mit Grimm (Myth. 899) und Sommer 
(Sächſ. Thür. Sagen &. 165) der Anficht, daß 
die Namen Frick, Holda, Berhta einer und derfelben 
Göttin angehören und fich ihnen auch Frau Harke 
anfchließe, wofür man mannigfache Beläge in den 
Anmerkungen finden wird. Frü Göde wird, wie 
die Frick zum Theil auch, dad Wefen ſowohl 
Wuotan’s als feiner Gemahlin in fich vereint ha— 
ben; aus Diefer fcheint mir auch allein jene Fru 
Gaue bei Grimm Myth. 231 zu erklären, zumal 
fich jest auch noch andere Spuren zeigen, daß Wuo- 
tan’s Gemahlin entweder bereits in alter Zeit Theil- 
nehmerin an den Opfern des Aerntefeftes war, oder 
wenigftend in chriftlicher Zeit feine Wertreterin 
wurde; dahin rechne ich den thüringifchen Gebrauch 
Nr. 100 und den in den Anmerkungen (G. X. 102) 
befprochenen englifchen crying the mare, fowie Die 
Flachskröte (G. 101) und das freilich noch zwei- 
felhafte Auftreten von Frau Herke in Nr. 112. 
1145 wobei ich auch bemerken will, daß Flache: 
Eröte noch bis heute bei uns ein gewöhnliches 
Schimpfwort für blondhaarige if. Die Mare des 
englifchen Gebrauchs Eann Feine andere ald die an 
der Spiße der Elben ziehende Holda oder Berhta 
fein, an deren Stelle in den Iwölften ja auch bie 
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Murraue tfritt, und Murawa beißt bei den Wenden 
der Alp. — Darüber, daß diefe Göttinnen dem 
Hauswefen vorftehen, und befonders den Flahsbau 
fchüßen, fowie daß fie bald ald Kröte, bald als 
weiße Frau auftreten, wird man manches in den 
Anmerkungen finden, weshalb wir bier nicht dar- 
auf eingehen wollen; nur auf die intereßante frie- 
ſiſche Form Ver Hellen, wegen der ich auf die Stel- 
len in Grimm Myth. 262. 1214 verwiefen habe, 
will ich noch befonders aufmerkffam machen: ein 
friefifches e entfpricht zuweilen dem ahd. u und I 
verdankt der Affimilation aus Id feinen Urfprung; 
Helle fteht alfo dem ahd. Hulda gleich. 

Die Gränzen, in welchen die verfchiedenen Na- 
men Ddiefer Göttinnen auftreten, haben wir im 
Kap. xıv angegeben, ed ergibt fi) daraus nament- 
lih ein für die Mark wichtiges Refultat: in der 
Ukermark, und zwar faft genau in den alten Grän- 
zen derfelben, gilt die Frick, in der Prignis Frau 
Gode, in dem größeren Theile der Mittelmarf Frau 
Harke, in einem Eleineren, nämlich dem füdlich von der 
Spree gelegenen, ber noch heute das Wendifche heißt, 
tritt die Murraue auf, welche die wendifche Mu- 
rawa if. Aus Ddiefer feften Abgränzung ergibt 
fich, daß jene Namen nicht erft durch die deutfchen 
Einwandrer eingeführt fein können, man müßte 
denn etwa zu der, bis jeßt wenigftens ungerechtfer- 
tigten Annahme feine Zuflucht nehmen, daß jene 
Zandestheile jeder von einem befonderen Stamme 
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colonifirt worden feien. Im andern Falle bleibt 
nur die Annahme, daß der Glaube an jene Gott- 
beiten auch bereitd während der Zeit der flavifchen 
Herrſchaft vorhanden war, wie wir denn bereits 
aus dem elften Jahrhundert die Nachricht haben, 
daß eine Nation des Luitizergebieted den Wodan, 
Thor und die Frigg angebetet habe (vgl. Giefebrecht 
wend. Gefchichten I. p. 57). Die Voͤlkerſtämme, 
welche diefe Gottheiten anbeteten, können ihrer 
Hauptmaße nach Feine anderen ald Deutfche ge- 
wefen fein,» wie auch andere zahlreiche Züge in Sage 
und Gebrauch diefer Gegenden beweifen, wogegen 
dad Land füdlich der Spree, welches an die noch 
heute wendifchen Gegenden gränzt, in dieſer Bezie- 
bung einen ganz anderen Charakter trägt, und der 
Name der bier in den Zwölften geltenden Göttin 
rein flavifh ift. — Endlich ift noch zu bemerken, 
daß in den Gegenden zwifchen Wefer und Elbe, 
wo Feine der angeführten Göttinnen in den Zwölf: 
ten genannt wird, durchweg der Umzug des Hell- 
jägers oder wilden Jägers in dieſe Zeit verlegt 
wird. — 

Von den übrigen Göttern ift Donar derjenige, 
auf welchen noch mannigfache Spuren hinweifen. 
Von feiner Verehrung zeugt die Heiligkeit Des 
Donnerftags; ich habe an mehreren Stellen darauf 
bingewiefen, daß Erbfen die ihm und den Zwer— 
gen geweihte Feftfpeife gewefen fein müßen, daher 
erklärt fi) auch die Redensart: „auf dem hat der 
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Teufel Erbfen gedrofchen,”’ denn auf diefen ift Vie- 
les vom Donar übertragen. Daraus erklärt fich auch, 
daß dem Teufel das Kegeljpiel beigelegt wird 
(S. 4. 59), denn wenn es donnert, fagt man: 
„Petrus oder die Engel ſchieben Kegel.” Die 
Verfpeifung und Wiederbelebung der Fiſche ©. 38 
erinnert Tebhaft an den gleichen Vorgang mit Thor's 
Böden, — Zu G. 102 habe ich nachzumweifen ge: 
fucht, daß der Alte diefes Aerntegebrauchs Donar 
fei, ebenfo wie zu ©. 301 u. G. 279 wahrfchein- 
lich zu machen verfucht wurde, daß Donar ald Gott 
des Feuers auch bei der Schließung der Ehe feinen 
Theil der Verehrung genoßen haben werde. 

In der Anmerkung zu ©. 57 babe ich ver- 
fucht, Ddiefe Sage ald einen Mythos aufzufaßen, 
in dem zwei Gottheiten Balo und Donar auftreten; 
ed fchien mir am gerathenften, den Namen Balo 
nebft dem celt. Beal, flav. Bjelbog zu altn. bäl 
Feuer, Scheiterhaufen zu ftellen, obwohl ſich auch 
an altf. ahd. balo malum, pernicies denken Tiefe; 
die erfte Annahme gewann noch einiges Gewicht 
durch die Vergleichung, daß wie bier ein Balo’s 
Grab, in Dänemark das Balder’s gezeigt wird. 
Ich glaube jeßt, daß beides zu verbinden ift, denn 
zunächft hat bereits Grimm Myth. S. 944 die 
Ausdrüde der böse fahl, fold, fälant, Unfalo mit 
Phol zufammengeftellt, dazu kommt nun auch ein 
engl. balow a spirit, properly an evil spirit: „with 
many aungels and arkaungels. And other ba- 
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lows, as the buke telles“. Msc. Bibl. Coll. Sion 
XVIH. 6 bei Halliwell dictionary of archaic and 
provincial words. Grimm hat ferner nachgewiefen, 
daß die Bezeichnung Teufelsmauer mit der von pfahl- 
graben, pohlgraben, pfahltöbel wechſelt, daß fie fer- 
ner auch Schweingraben genannt werde, und das 
Schwein duch dad Wort fol, fal, ful bezeichnet 
werde. Nun erfcheint der Teufel aber auch als 
grunzende Sau, und da Volksglaube ift, daß im 
Wirbelwind der Teufel fiße, dieſem Wirbelwinde 
aber schweinezagel, sauzagel, süstert zugerufen wird 
und er andrerfeitd den Namen pulloineke trägt 
(Myth. 209), fo erfcheint ed unzweifelhaft, daß 
jenes nur mundartlich verfehiedene Wort fal, fol, ful 
ein böfes Wefen, den Teufel bezeichnete, das unter 
der Geftalt eines Schweines, befonders im Wirbel: 
wind daherfahrend gedacht wurde, und Phol fcheint 
mit ihm eins zu fein. Das englifche Balow macht 
nur noch wahrfcheinlicher, daß Phol dem celtifchen 
Beal, flavifchen Bjel-bog entfpreche, und dazu tritt 
nun noch das Balo unferer Sage. Nach dem in 
der Anmerkung befprochenen Aberglauben Tann Balo, 
der Zeufel, welchen unfer Herrgott ereilt, Fein An: 
derer, ald der Blitz fein, während das Brot, unfer 
Herrgott, Donar fein muß. Gott wirft nun aber 
den Zeufel aus dem Himmel, wie Zeus den Hefäst, 
den Gott ded Feuerd, aus dem Olymp ftürzt (vgl. 
Grimm Myth. S.221), Hefäst wurde davon lahm 
und der Zeufel tritt auch als hinfend und mit 
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einem Pferdefuß auf;*) jener merſeburger Spruch 
erzählt uns aber, wie Phol's Pferd lahm wurde, 
und dreibeinige hinkende Thiere ſind vorzugsweiſe 
teufliſch; das iſt nur eine andere Geſtaltung der 
Sage, ſobald der Gott reitet, iſt ſein Thier lahm, 
ſteigt er von ihm herab, ſo iſt er es ſelber. Hierzu 
kommt nun aber eine andere Sage, nämlich Nr. 35 
und die in der Anmerkung dazu aufgezählten an— 
deren Berichte. Der einäugige Hecht und der lahme 
Haſe werden entſchieden als eine Sau bezeichnet, 
und wie der lahme Haſe auf den Teufel führt, 
der gefangene Hecht (der wol nur darum einäu— 
gig wurde, weil er als Fiſch nicht lahm werden 
konnte) auf Loki, ſo bringt uns die Sau wieder 
zu Phol und die ganze Sage erſcheint nur als Fort- 
feßung von Nr. 57, fobald wir indifche und grie- 
chiſche Mythen zur Hülfe nehmen. Ein vedifcher Hym- 
nus erzählt: Agnis, der Gott des Feuers (hier wie 
mehrfach in den älteften Hymnen Gott des Blitzes), 
babe fi zu den Göttinnen des Meeres geflüchtet 
und fei dort von den übrigen Göttern gefucht 
worden, und die Nias (N. 395 ff.) berichtet, daß 
Hefäst aus dem Olymp geworfen und von den 


*) Auch die Redensart „der hinkende Bote Fommt nach“ fcheint 
mir auf einen folhen Mythos von dem durdy den Donner verfolg: 
ten Blige zu beziehen, und wenn der Blig Phol oder Paltar ift, 
jo mag er urfprünglich auch mit dem Donner verbunden gedacht 
worden fein, und daher der Begriff von poltern, ndd. ballern, bul- 
lern entftanden fein, mit denen man grade das dröhnende Geräuſch 
des Donners bezeichnet. 
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Meergöttinnen Thetis und Eurynome aufgenommen 
fei, bei denen er neun Jahre verweilt; nach ande- 
ver Sage I. A. 590 wirft ihn Zeus nad) Lemnos 
hinab, wobei er lahm wurde. Wenn nun fchon 
der lahme Hafe in Nr. 126, 7 auf den Zeufel 
weift, jo zeigt die in der Anmerkung zu Nr. 101 
mitgetheilte Sage den Hafen mit dem Luntfchabein 
ganz deutlich ald den Zeufel an der Spiße der 
Heren, wir haben alfo hier den lahmen Gott oder 
Teufel, der aus dem Himmel hinabgeworfen wurde 
und im Waßer oder nach anderer Sage im Berge 
weilt. Wie den indifchen Agnis die Götter fuchen 
und nach einem fpäteren Mythos des Mahäbhärata 
der an feine Stelle getretene Indras, weil er den 
Vritras erfchlagen, fich ind Meer geflüchtet hat, und 
dort von den Göttern gefucht und zum Himmel 
zurüdgeführt wird, fo verbirgt fi) Loki in ber 
Geftalt eines Lachfes vor den fuchenden Asen im 
Waßerfall, wo fie ihn endlih im Nee fangen und 
feßeln. Das ift der gefangene Fiſch unferer Sage, 
indeß fehlt ihr der Schluß, fie bleibt bei dem zwei- 
ten Fang Loki’s, wo er über das Netz fortfpringt, 
ftehben, während den Schluß die bekannte Sage 
von dem durch Petrus gefangenen Schellfifch be- 
richtet. Wir fehen auf diefe Weife, daß die Grund- 
beziehungen der beiden befprochenen Sagen auf Phol 
und Loki weifen; jener aber war in der erften 
Sage ald der Blitz zu faßen, diefer ift, wenn nicht 
alles trügt, der Gott des Feuerd. Beide erfchei- 
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nen noch ungetrennt in der indifch » griechifchen Sage 
von Agnis und Hefäst und ihrem Sturz in’d Meer, 
und wenn die indifche Sage den an Agnis Stelle 
getretenen Indras in den Himmel zurüdführen läßt, 
wie die griechifche den Hefäst nach neun Jahren, 
fo hat auch die deutfche diefen Zug noch nicht 
gamg vergeßen, indem fie den in die Erde gefahre: 
nen Donnerkeil nach neun (oder fieben) Jahren 
wieder an die Oberfläche rüden läßt. Zu jenem 
Sturz ded Teufels, den wir bier als Phol oder Loki 
auffaßten, ftimmt nun aber auch Balder’s Tod und 
fein Hinabfteigen in die Unterwelt, und auch darin 
liegt etwas Uebereinftimmendes, Daß der zur Hel 
entfandte Hermödhr neun Tage und neun Nächte 
reitet, che er zu ihrer Wohnung gelangt. Aber 
die nordifhe Mythologie, welche Balder den guten 
nennt, bat fein Wefen ganz anders, ald das des 
Phol oder Loki gefaßt, fie hat nur die Erfcheinung 
des glänzenden LichtftrahlE an dem Blitze hervor- 
gehoben, nicht die vernichtende Feuerkraft, die fie 
dem Loki übereignet hat, während an unferm Balo- 
Phol beide noch ungetrennt vereinigt fcheinen. Die 
celtifhe und flavifche Mythologie fcheinen mehr 
mit der nordifchen zu flimmen, während die indifche 
wie faft überall den urfprünglichen Gehalt am rein: 
ften bewahrt hat; ich habe an einem andern Drte 
gezeigt, daß ftatt des Vritras in den Veden aud) 
Balas oder Valas auftrete und im Mahäbhärata 
Vritras fi) von den Göttern ſchwören läßt, daß 
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er weder durch Feuchtes noch Trocknes, weder durd) 
Stein noch Holz, weder mit Schwert noch Speer, 
weder bei Zage noch bei Nacht getödtet werden 
dürfe. Dennoch überliftet ihn Indras und erfchlägt 
ihn. Hierin läßt fich der bekannte Mythos von 
Balders Tod nicht verfennen; der Name Balas 
fchließt fi an Beal, Bjel-bog und an Balo mit 
Umgehung der Lautverfhiebung für das Deutfche, 
wie fie in folchem Falle Leicht erklärlich iſt, an; 
wenn nun aber Balas der Umhüllende heißt, da 
er den Himmel mit Wolfen bezieht, fo müßen Die 
andern drei Völker bereits den urfprünglichen Sinn 
des Mythos entweder verloren oder abfichtlich ver- 
kehrt Haben, wie wir es faft durchgreifend beim 
Zendvolke finden. Dad Lebtere fcheint mir das 
Wahrfcheinlichere und fo wurde denn aus dem fin- 
fteren, winterlichen Gott ein Tichter und fehöner, 
wie fein Begriff in der nordifchen Mythologie am 
weiteften ausgebildet auftritt; die deutfche hat zwar 
auch feinen urfprünglichen Begriff nicht behalten, 
allein das Böfe und Teuflifche ſchwerlich erft nach 
der Belehrung zum Chriftenthum in feinen Cha- 
after gelegt. — Wir brechen hier ab, da ed uns 
zu weit führen würde, alle in den Anmerkungen 
befprochenen Punkte noch einmal zufammenzuftellen, 
und Dies, freilich nur alphabetifch und kurz andeu- 
tend, bereits im Sachregifter gefchehen ift. 

So mögen denn biefe Blätter hingehen und 
von der alten vergangenen Zeit zeugen, aber indem 
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fie dad Leben derfelben als in der Gegenwart noch 
nicht ganz erftorben nachweisen, mögen fie zugleich 
eine Mahnung fein, recht bald alle noch übrigen, 
die an den noch bie und da grünenden Aeſten des 
einft gewaltigen Baumes fißen, zu fammeln, che 
fie der Sturm unwiederbringlich dahinrafft. Iſt 
das geſchehn, dann mag die Windöbraut der neuen 
Zeit den morfhen Stamm zerfchmettern, ein neuer 
Baum erhebt fich, herrlicher und Eräftiger, der feine 
Zweige über das ganze, einige Vaterland ausbrei- 
tet; möge es denn unter feinem fchüßenden Dache 
einer glücklichen Zukunft entgegengehen. 


Berlin, den 21. April 1848. 


A. Huhn. 
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— XIX. W— Bl. Elemente und Geftirne . . . , ,„ 454 





A. Sagen. 


1. 
Das Petermännchen zu Schwerin. 


Mündlich von einem Bauer aus Loerz bei Mirow. 


Auf dem Schloße zu Schwerin hat fih vor alter Zeit 
- oft ein Fleined Petermännchen fehen laßen, das ift ge 
wöhnlih in grauen Kleidern einhergegangen, wenn es 
aber Krieg geben follte, trug es fih roth, und wenn ei: 
ner fterben ſollte kohlſchwarz. Man hat aber auch im- 
mer gefagt, daß ed ein verwünfchter Prinz fei, der gern 
erlöft fein wolle, und das hat einmal ein Soldat ganz 
genau erfahren. Der ftand um Mitternacht vor dem 
Schloße auf Poften, da kömmt das Petermännchen an 
und ſagt, er möge ſich doch mit ihm faßen; hätte er das 
dreimal gethan, dann wäre er erlöft, und dann würde 
das alte Schwerin wieder in aller Pracht aus dem See 
bervorfommen, das jeßige aber und zugleich auch der 
Herzog würde untergehn. Der Soldat ift auch darauf 
eingegangen und hat zwei Nächte hinter einander mit 
dem Petermännchen gerungen; als er ſich aber am dritten 
Zage früh morgens ein andred Hemd anziehn will, Da 
fieht einer feiner Kameraden, daß er am ganzen Xeibe 
braun und blau ift, und fragt ihn, woher das komme. 
Ja, fagt jener, das Fann dich nicht verwundern, ich habe 
mit dem Petermännchen nun fehon zwei Mal gerungen, 


und wenn ed zum dritten Male geſchicht, iſt Peter— 
Norddeutſche Sagen. 
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männchen und das alte Schwerin erlöft.“ Das hat des 
Soldaten Kamerad andern wiedergefagt und da iſt's noch 
denselben Tag auch an den Herzog gekommen und der 
bat den Soldaten fchnell in eine andere Garnifon ver- 
feßt. Petermännden ift aber gewaltig böfe geworden 
und hat ed den alten Herzog Friedrich Franz reichlich 
entgelten laßen, denn bald bier bald da bat er ihm auf: 
gehoct und dann hat er ihn ächzend und Feuchend ein 
Stück Weges fchleppen müßen. 

Auch zu andern Zeiten hat fih Petermänncden oft 
fehen laßen; fo fam er einmal zu einem Mädchen, das 
gerade die Betten machte, und fragte fie, ob fie das 
feine wohl auch machen wolle. „Warum nicht?” ant- 
wortet fie; da heißt er fie folgen und geht mit ihr 
durch einen langen unterirdifchen Gang unter dem Sce 
fort, bis dahin, wo die Ziegelei ift, da hatte Petermänn- 
chen namlich feine Wohnung; und bier bat fie ihm num 
das Bett machen müßen und vieles Gold dafür zum 
Lohne erhalten. Man fagt auch, daß Petermännchen bier 
an einem großen Blode fiße, und wenn fein Bart drei- 
mal um denfelben gewachlen fei, fo werde er erlöft fein. 


2. 
Fru Gode. 
Muͤndlich aus der Gegend zwiſchen Wittſtock und Mirow. 
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In den Zwölften zieht Fru Gode herum und fchon 
mancher ift ihr da begegnet. Mal ift auch ein Knecht 
bei feinen Pferden im Stall, da kömmt Fru Gode, reicht 
ihm einen Pfahl und fagt, an dem folle er ihr eine Spiße 
hauen. Erſt will er zwar nicht, aber als fie ihm guten 
Lohn verfpricht, thut er’s. Als er fertig ift, fagt fie ihm, 
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er jolle fi) nur die Späne, welche abgefallen feien, auf: 
lefen; das thut er, da find fie am andern Morgen eitel Gold. 


2. 


Ehedem erzählte man auch viel von Fru Gode, wie 
fie mit ihren Hunden durd die Luft zöge. So ift fie 
auch einmal über einen Bauerhof fortgezogen, und als 
der Bauer vor die Thür binaustritt, liegt ein Heiner 
Hund da; den nimmt er mit fich hinein und zieht ihn 
mit feiner Frau auf. Andern Jahres aber, gerade um 
diefelbe Zeit, ift der Hund auf einmal fort; an feiner 
Lagerftätte aber liegt ein großer Klumpen Gold. Das 
mußte dem Bauer doch wohl fo von Fru Gode zugedacht 
gewefen fein, denn er war bisher nur ein armer Mann 
und wurde nun auf einmal fehr reich. 


3. 


Ein Bauer aus MWredenhagen fährt einmal Abends 
nah Haufe, da fümmt ru Gode angezogen und er 
fteigt vom Wagen und ftellt fi zu den Pferden, die 
ganz ſcheu wurden. So läßt er fie an ſich vorüberziehen, 
aber wie fie faft vorbei ift, haut er mit feiner Peitfche 
nach einem von den Fleinen Hunden. Das ift ihm aber 
übel befommen, denn am andern Tag hat er einen ganz 
diden Kopf gehabt, und hat wol vierzehn Tage gelegen, 
ehe er wieder gefund wurde. 


4. 

In Zirtow war mal einer, der ftimmte, ald Fru Gode 
über fein Haus fortzog, mit ein in das Gejuch, da flog 
plöglich zum Fenfter ein Bein herein, an dem fogar nod) 
der Strumpf faß, und eine Stimme rief: „heste met 
jücht, mütste ök met fr&ten!“ 
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3. 
Die Dambeckſche Glocke in Röbel. 
Mündlich. 


Die Kirche in Dambeck, deren Mauern noch ſtehen, 
iſt uralt und hat ſchon vor der Sündflut dageſtanden; 
der Thurm mit den Glocken iſt aber in den See geſunken 
und da hat man denn vor alter Zeit die Glocken oft am 
Johannistag aus dem See hervorkommen und ſich in 
der Mittagsftunde fonnen fehen. Mal hatten einige 
Kinder ihren Aeltern das Mittagsbrot auf's Feld hinaus: 
getragen, und als fie an den See famen, feßten fie fich 
an’s Ufer und wufchen ihre Tücher aus. Da fahen fie 
denn auch die Gloden ftehen und eines der Fleinen Mäd— 
chen hing fein Tuch auf eine derfelben, um es zu trod- 
nen. Nach einer Eleinen Weile feßten fich zwei von den 
Glocken in Marſch und ftiegen wieder hinunter in den 
See, aber die dritte Fonnte nicht von der Stelle; da lie— 
fen die Kinder eilig nad) der Stadt und erzählten, was 
fie gefehen. Nun kam ganz Röbel hinaus und die Reichen, 
welche die Glocke für ſich haben wollten, fpannten acht, 
fechzehn und noch mehr Pferde vor, aber fie fonnten fie 
nicht von der Stelle bringen. Da kam ein armer Mann 
mit zwei Dehfen des Meges gefahren und ſah was vor: 
ging; fogleich fpannte er feine beiden Thiere vor und fagte: 

Nu met Gott foer arme un rike 
all to gelike! 


und führte die Glode ohne alle Mühe nad Nöbel. Da 
bat man fie denn in der Neuftädtifchen Kirche aufgehängt, 
und jedesmal, wenn ein Armer ftirbt, deſſen Hinterblie- 
benen das Geläut mit den anderen Gloden nicht bezah- 
len fünnen, wird diefe geläutet und ihr Ton geht fort: 
während: „Dambed, Dambeck.“ 
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4. 
Der Drache. 
Mündlich. 


In Malchin erzählte man ſonſt noch viel vom Dra- 
chen und viele haften ihn gefehen, wie er durch die Luft 
gezogen, fo groß wie ein MWesbaum, vorn mit einem 
ordentlichen dien Kopf und einem langen Schwanz binten, 
und bezeichneten auch genau die Häufer, wo er den Leu— 
ten etwas zugefragen. Nun war auch einmal einer, der 
hatte gehört, wie man den Drachen zwingen könne, das 
was er trage, fallen zu laßen; da ging er hinaus, als 
der Drache gezogen fam, und zieht fih, mit Reſpekt zu 
melden, die Hofen ab. Da hat der Drache feine Laft 
in einen Brunnen fallen laßen, und als er nun hinging, 
um zu fehben, was es fei, war der Brunnen bis zum 
Rande mit Erbfen gefüllt. Die hat man dem Vieh als 
Butter vorgeworfen, es hat fie aber nicht freßen mögen. 
— Nicht fo gut ift es einem andern ergangen; der that 
auch fo, hatte fi aber dabei nicht gehörig vorgefchen 
und war nicht, wie man das thun muß, dabei unter 
Dach geblieben, da hat ihn der Drache fo befchmußt, daß 
er den Geftanf fein’ Xebtag’ nicht hat wieder los werden 
fönnen. 


5. 
Die Todtenmeſſe zu Weſenberg. 
Muͤndlich aus Weſenberg. 


Vor alten Zeiten iſt Weſenberg katholiſch geweſen; 
da iſt Sonntags und Mittwochs immer eine Frühmeſſe 
gehalten worden. Zu der Zeit hat auch eine Frau ge— 
lebt, die wachte eines Morgens im Winter, als es noch 
finſter war, auf, und da war ihr, als höre ſie läuten, 
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glaubte drum, ſie habe die Zeit verſchlafen, zog ſich eilig 
an und ging zur Kirche. Als ſie dahin kommt, ſtehen 
auch die Thüren weit offen, die Kerzen ſind angezündet 
und die ganze Kirche iſt gedrängt voll von Leuten. Vor 
dem Altar aber ſtehen zwei Prediger, die theilen das 
Abendmahl aus, und wie die Frau näher tritt, iſt ihr 
der eine ganz fremd, den andern aber kennt ſie noch wohl, 
der war wohl ſchon länger als zwanzig Jahre todt. Darob 
wird ihr ganz unheimlich und ſtill geht ſie in ihren Stuhl, 
kniet nieder, verrichtet ihr Gebet und will eben wieder 
heim, da tritt eine Frau an ſie heran, die ſie auch noch 
gekannt hatte, die aber auch ſchon längſt todt war, und 
ſagt zu ihr: „Wir Todten laßen euch den Tag, ſo laßt 
uns denn auch die Nacht; geh ruhig heim, aber ſieh dich 
nicht um.“ Da kam die Frau ein Grauen an, daß ſie 
ſich kaum aufrecht zu halten vermochte, aber ſie kam doch 
glücklich hinaus und eilte nach Hauſe; als ſie jedoch an 
ihrer Hausthür war, konnte ſie nicht unterlaſſen, noch 
einmal umzuſchauen, und da war am andern Tag das 
Stück ihres Mantels, welches in dem Augenblick noch 
außerhalb geweſen war, wie weggebrannt. 


6. 
Der Griff an der Weſenberger Kirche und das 


Halseiſen. 
Muͤndlich. 


An der Nordſeite der Weſenberger Kirche befindet ſich 
an der Eingangsthür ein wohl einen Fuß langer eiſerner 
Griff, der künſtlich zuſammengeſchmiedet iſt, ſo daß die 
wunderlichſten Verſchlingungen ſich daran zeigen. Von 
dem erzählt man: als die Kirche gebaut worden, habe 
ein Schmied einen Griff zu der Thür machen ſollen, und 


7 


als er nun damit ferfig geweſen, feien die Wefenberger 
gefommen und hätten gefagt, der gefalle ihnen nicht, er 
folle ihnen einen beßeren machen; das hat fich der Mann 
auch nicht verdrießen laflen, ift hingegangen und hat noch 
einen viel fchöneren ald den erften gemacht, und gemeint, 
nun würden fie doch zufrieden fein. Die Wefenberger 
find aber gekommen und haben wieder allerhand an dem 
Griff auszufegen gehabt, fo daß dem Mann endlich die 
Laus über die Leber gelaufen ift und er gerufen bat: 
„Run fo mag euch der Zeufel felber einen beßeren ma- 
chen!” und damit ift er fortgegangen. Andern Morgens 
fommen die Leute bei der Kirche vorbei, und ſiehe da, 
es faß ein neuer Griff an der Thür, und zwar war ed 
der, welcher heute noch daran zu fehen ift. Den haben 
fie nun gar erft nicht haben mögen, weil ihn offenbar 
nur der Zeufel gemacht haben konnte und fie deſſen 
Werk nicht anrühren mochten, wenn fie zur Kirche gin- 
gen; darum haben fie ihn fogleich abgerißen, aber er faß 
am andern Morgen ftetd wieder an der Thür, fie mochten 
ihn abreißen, fo oft fie wollten, und fo haben fie ihn denn 
endlich fißen laßen; aber ob fie ihn anfaßen, weiß ich nicht. 
An der Mittagsfeite der Kirche fteht auch vor der 
Eingangsthür eine uralte Linde, die ſchon halb ausge: 
hölt ift und die Stadt bereitd zweimal in Flammen ge- 
fehen hat; an der figt ein großes Halseifen, in welchem, 
wie man fagt, zu Fatholifchen Zeiten diejenigen, welche 
Kirchenbuße thun mußten, eingeſchnürt ſind. 


Zimmermann verräth Schloß Weſenberg. 
Muͤndlich. 


Dicht vor Weſenberg liegt auf einer kleinen Anhöhe 
am See die Ruine des alten Schloßes, von dem noch 
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der fogenannte Fangethurm, halb verfallen, und einige 
Mauerrefte ftehen. Das ift im Dreißigjährigen Kriege 
zerftört worden, aber es hat fich lange gewehrt und Zille, 
welcher davor lag, würde es nicht befommen haben, 
wenn nicht ein WVerräther gewefen wäre. Zille hatte 
nämlich die Stadt bereitd eingenommen und faft nieder- 
gebrannt, fo daß noch lange nachher ein Theil derfelben 
wüft gelegen und in einem Haufe am Thor, wie die 
Alten immer erzählt haben, die Bäume aus den Fenftern 
wuchſen; da rüdte er auch vors Schloß und ſchoß lange 
vergeblich auf die feften Mauern, bis endlich ein Bürger 
aus MWefenberg, Zimmermann bat er geheißen, ihm die 
Schlihe und Wege zeigte, wie er bineinfommen fönnte. 
Da bat er ed überrumpelt und zerjtört und ift dann da— 
vongegangen. Die Bürger haben’d aber dem Zimmer: 
mann gedacht, und als der Feind fort war und er fich 
nun auch auf und davon machen wollte, da find fie ihm 
nachgeeilt und haben ihn auf einem Berge bei der Stadt, 
der noch der Zimmermannsberg beißt, eingeholt, wo fie 
ihn bei lebendigem Leibe zu Tode gefteinigt haben und 
er den Lohn für feinen ſchändlichen Verrath erhalten hat. 


8. 
Gen Himmel fchießen. 
Mindlih aus Gramzow in d. U. M. 


Vor wenig Jahren war cd einmal in’der Aernte fo 
naß, daß man das Getreide nicht einfahren konnte; da 
war ein Gutsbefiger in der Nähe von Stettin fo gottlos, 
daß er feine Flinte nahm, hinausging und in den Him— 
mel hinein Schoß. Aber im felben Augenblid fam ein 
gewaltiger Bligftrahl vom Himmel und fehlug ihn in 
die Erde hinein, daß er bis an den Leib darin ftedkte, 
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und foviel man ſich auch mühte, ihn herauszugraben, 
er fanf immer tiefer und tiefer und hat jämmerlich um- 
fommen müßen. 


9. 
Die verwünfchte Prinzeffin. 
Mündlih aus Wollin. 


In der Nähe von Groß-Stepenig am Haff liegt ein 
altes Schloß, das hat einen Riß quer im Gemäuer, und 
den hats nicht von ungefähr; denn in alten Zeiten wohnte 
bier eine Prinzeffin, die durfte nicht weiter ald eine Meile 
fih vom Schloß entfernen; aber einmal hatte fie ed doch 
gethan, da hörte fie plöglich einen furchtbaren Knall, und 
im felben Augenblid war das Schloß von oben bis unten 
geborften und fie in eine fcheußliche die Kröte verwan- 
delt. Seitdem fißt fie in einem großen Zimmer des 
Schloßes und harrt auf Erlöfung. 


10. 


Das verwünfchte Schloß. 
Mündlih aus Wollin. 


Vor einem der Thore von Treptow an der Rega 
liegt dicht an der Landſtraße ein alter grauer Stein; das 
ift der legte von einem großen Schloße, das bier geftan- 
den und verwünfcht worden if. Darunter hauſt aber 
noch feine ehemalige Bewohnerin in verzauberter Ge- 
ftalt; denn allnächtlic ficht man einen Wagen, mit vier 
Ihwarzen Rappen befpannt, über das Stadtthor braufen 
und mitten auf dem Marfte vor dem Rathhauſe halten; 
Dann fteigt eine ſchwarz gefleidete Dame aus, ſieht fich 
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um, fteigt wieder ein, und wie fie gefommen, geht's auch 
wieder zurüd. So fah fie auch einmal ein Soldat, der 
vor dem Rathhaufe auf der Wacht ftand, und als fie den 
erblidte, trat fie auf ihn zu und fragte ihn, ob er fie 
erlöfen wolle? dann folle er vor’d Thor zu dem Stein 
fommen, da werde eine große graue Schlange hervor- 
friehen, Die werde ſich um ihn ringeln und ihn füllen 
wollen, und wenn er das ruhig erfrage, dann werde fie 
erlöft fein. Der Soldat wollte erft nicht darauf ein- 
gehen, doc) fie fam nach einiger Zeit wieder und endlich 
zum dritten Male und da bat fie fo flebentlich, daß er 
endlich verfprach, ihren Wunsch zu erfüllen. Da ging 
er denn in der Nacht hinaus vor’d Thor zum Stein, 
und ed geſchah alles, wie die Prinzeffin gefagt hatte, 
und er behielt auch den Muth bis zum legten Augen- 
blid, wo fi die Schlange nach feinem Kopfe empor: 
redte und ihre fpige Zunge ihm entgegeginftredte, um 
ihn zu füllen; da fchauderte es ihn doch gewaltig und 
er z0g den Kopf zurüd. Im felben Augenblicd hörte er 
einen gewaltigen Knall, Alles war verfhwunden und er 
hörte nur noch die flagenden Worte: „Auf ewig ver- 
foren!‘ 


11. 


Jollin, der Dttoberg und der Silberberg. 
Mündli aus Wollin. 


Die Stadt Wollin fol ehmals Jollin geheißen haben 
und von großem Umfange gewelen fein, denn damals 
bat fie fih im Norden bis nad) dem Dorfe Darjewig 
und im Weiten bis nach Plötzin erftredit; bei erfterem 
ift zu jener Zeit der Fifchmarft gewefen und bei leßterem 
fol man noch jet die Fundamente alter Gebäude finden. 
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Nachher aber ift die Stadt untergegangen, niemand weiß 
wie's gefommen. 

Etwa eine halbe Meile von Wollin liegt beim Dorfe 
Gaulig der Dttoberg; auf dem fol Bifchof Otto den heid- 
nifchen Wenden zuerft das Chriſtenthum gepredigt haben. 

Bei Wollin liegt auch der Silberberg, in welchen’ 
ein großer Schaß begraben liegt; den wird der heben, 
welcher Nachts um zwölf Uhr ein ſchwarzes Huhn, ei- 
nen fhwarzen Bock und eine fchwarze Kate ftillichwei- 
gend dort opfert; aber bis jest find noch alle, die es 
verfucht haben, dabei geftört worden, fo daß fie ein Wort 
fprachen, und dann hat man feine Macht mehr über den 


Schatz. 


12. 


Seejungfern. 
Mündlich aus Swinemünde. 


Auf See ſehen die Schiffer oft Seejungfern, die ſind 
oben anzuſehen wie Frauen, aber unterwärts geht ihr 
Leib in einen ſchuppigen Fiſchſchwanz aus. Wenn ſo 
recht ſchöner Sonnenſchein iſt, kommen ſie aus der Flut 
hervor und kämmen ihr langes Haar, kommen auch wohl 
zuweilen an Bord der Schiffe; allein ſie werden dieſen 
auch oft gefährlich, denn wenn ſie ſo in großen Scharen 
gegen dieſelben andrängen, iſt es wohl ſchon geſchehen, 
daß ſie eins umgeworfen haben und die ganze Mann— 
ſchaft hat ertrinken müßen. Zuweilen ſieht man ſie auch 
in Waßern auf dem Lande, das iſt namentlich häufig 
der Fall in dem Graben an der Bohlbrücke bei Swine— 
münde. Dort ſieht man eine Seejungfer in rothem Ge— 
wande ſitzen, die klaſcht fröhlich in die Hände und lacht 
laut auf vor Freuden, wenn ein Menſch über die Brücke 
daherkommt. 
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13. 
Die Brunnenkette zu Pudagla. 


Mündlih aus Swinemünde. 


Von Pudagla nach Mellenthin auf der Infel Uſedom 
führte ehedem ein unterirdifcher Gang, der tft aber jest 
zugemauert, und das fam fo: 

Zange nachdem das Klofter zu Pudagla eingegangen 
war, wollte man mehrmald den Gang unferfuchen, um 
zu wißen, ob er auch wirklich nach Mellenthin führe, 
aber Feiner konnte ed ergründen und alle Fehrten unver: 
richteter Sache wieder zurüd. Da wurde grade einmal 
eine Frau dort zum Tode verurtheilt und man machte 
ihr den Vorfchlag, fie folle in den Gang binunterfteigen 
und ihn unterfuchen, dann folle ihr dad Leben gefchenft 
fein. Darauf ging fie ein, flieg hinab und nachdem fie 
ſchon weit, fehr weit gegangen war, Fam fie an eine 
große eiferne Thür, die fprang von felber auf, und fie 
ſah auf einmal eine große Zahl von Fleinen Zwergen 
mit langen grauen Bärten um einen Tifch fißen, die 
fragten, was ihr Begehren wäre. Da erzählte fie nun 
alles, wie es gekommen, daß fie herabgeftiegen, und dar- 
auf fagte einer der Zwerge: „Iſt das fo, fo follft du 
diesmal ungeftraft wieder hinauffommen; aber fage denen 
da oben, fie möchten und bier nicht wieder ftören.” Dar: 
auf bat fie, man möge ihr ein Wahrzeichen mitgeben, 
womit fie ihre Ausfage befräftigen fünne, und erhielt 
auch ald folches eine lange Erbsranfe ; mit der ftieg fie 


wieder hinauf und berichtete alles, was fie gefehen, und. 


ald fie nun das Mahrzeichen vorbrachte, da verwandelte 
es ſich vor aller Augen in eine fchwere eiferne Kette, die 
nun zum ewigen Andenfen am Soot befeftigt wurde, 
wo fie noch bis auf den heutigen Tag hängt. Der Gang 
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aber wurde danach zugemauert, damit niemand wieder 
die Unterirdifchen in ihrer Wohnung ftöre. 


14. 
Der große Stein bei Griftow. 
Muͤndlich. 


Nördlich vor der Inſel Griſtow, etwa auf halbem 
Wege zwiſchen Cammin und Zünz, liegt in der Diwenow 
nicht weit vom Ufer ein gewaltiger Granitblock; der liegt 
ſchon ſeit grauen Jahren da und iſt vor Alters ein präch— 
tiges Schloß geweſen, in welchem ein gieriger Räuber 
wohnte. Dieſer ſtellte vornehmlich auch den Mädchen 
nach, und wollte einſt einem ſolchen Gewalt anthun; aber 
die verſtand ſich auf die Zauberei, drückte das ganze 
Schloß in einen großen Steinklumpen zuſammen und 
ſchloß den böſen Räuber für ewige Zeiten darin ein. 

In Cammin erzählt man auch den Kindern, daß der 
Storch ſie vom großen Steine her ihren Aeltern bringe. 


15. 
Reiter auf dem Schimmel. 
Muͤndlich aus Swineminde. 


Bei Crummin auf Uſedom iſt's in dem Tannenkamp 
nicht recht geheuer; denn dort ſieht man häufig des Nachts 
einen Reiter ohne Kopf auf einem Schimmel daherbrau— 
ſen, der nimmt bald alle möglichen Geſtalten an und 
verwandelt ſich zuletzt in einen großen grauen Stein und 
als ſolcher bleibt er am Wege liegen, ſo daß die Pferde 
nicht ſelten davor ſcheuen und ſchon mancher großen 
Schaden an Wagen und Riemzeug erlitten hat. 








16. . 
Mahrt gefangen. x 
Mündlih aus Smwinemünde. 


Zwei Knechte fchliefen zufammen in einer Kammer 
und einen von ihnen ritt der Mahrt fo oft, daß er end- 
lich feinen Kameraden bat, wenn ed das nächſte Mal 
wieder gefchähe, möchte er doch das Aftloch in der Kam— 
merthür verftopfen, daß fie den Mahrt fingen. Als er 
nun das nächfte Mal im Schlafe jämmerlich ächzte und 
ftöhnte, that jener, wie er gebeten worden, rief feinen 
fchlafenden Gefellen beim Namen und da wachte der 
auf, faßte fchnell zu und hatte einen Strohhalm in der 
Hand, den er auch fo lange troß alled Krümmens und 
Windens feit hielt, bis jener das Aſtloch verftopft 
hatte. Darauf legte er den Strohhalm auf den Tiſch 
und fie fchliefen danach beide bis zum Morgen. Als fie 
erwachten, erblicten fie ein ſchönes Mädchen hinter dem 
Dfen, und entzweiten ſich faft darüber, wem fie angehö— 
ren follte; denn der, welcher das Aftloch verftopft hatte, 
behauptete, daß fie fein fei, weil fie, fobald er ed nicht 
gethan, wieder entwichen fein würde, der andere aber 
fagte, fie gehöre ihm, denn er habe fie ja gefangen. — 
Endlih gab denn jener nach und diefer heiratete nun 
dad Mädchen und fie befamen Kinder und lebten recht 
glüdlih zufammen. Aber die Frau drang oft in den 
Mann, er möge ihr doch das Aftloch zeigen, wo fie hin- 
eingefommen, es lafle ihr gar Feine Ruhe, bis fie das 
gefehen. Der Mann widerftand eine lange Zeit allen 
ihren Bitten; aber einmal bat fie ihn doch fo inftändig, 
indem fie ihm fagte, fie höre ihre Mutter in England 
die Schweine loden, er möge fie diefelbe nur noch ein 
einziges Mat fehen laſſen, daß er weich wurde und nad: 
gab. Da ging er mit ihr hin und zeigte ihr, wo fie 
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bineingefommen, aber augenblidlich flog fie auch wieder 
hinaus und ift nie wiedergefommen. 


53, 
Klabatersmänneken oder Pükfe, 


Die abäterdmänneken. oder Pükfe halten fih in 
Häufern, namentlich in Mühlen und auf Schiffen auf, 
wo fie von ihnen hingeſetzter Milch leben und dafür 
allerhand Dienfte verrichten; namentlich melfen fie die 
Kühe, ftriegeln die Pferde, arbeiten in der Küche oder 
fie wafchen das Schiff, helfen die Anker aufziehen und 
anderes mehr, und man hat nichtd mehr zu fürchten, ald 
wenn dad Klabäterdmännefen dad Schiff verläßt. Da- 
rum muß man fic) ganz befonderd hüten, ihnen einen 
Rod oder ein Paar Schuhe hinzulegen, denn dann ver: 
laßen fie augenblidlih ihren Aufenthalt. Sie gehen , 
nämlich mit furzen rothen Jäckchen einher, die nicht im 
beften Stande find und oft Blößen zeigen, fo daß es 
einem wohl dad Herz bewegen möchte, wenn man fie 
fieht. In den Häufern halten fie fich befonders gern im 
Gebälk auf, weshalb man auch beim Umbau eines Hau: 
ſes die Balken nicht fortwerfen darf, fondern fo viel 
ald möglicy davon zum neuen Haufe verwenden muß. 


18. 
Puks zieht mit dem Gebälf, 
Mündlich aus Swinemünde. 
In Swinemünde ftand chemald an der Ede der 


Königsftraße ein Fleines Haus, in welchem ein Mann 
wohnte, dem Alles nah Wunſch ging und der zuleßt 
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ganz wohlhabend wurde. Das fam daher, daß er einen 
Puͤks hatte, der ihm in der Wirthſchaft behülflih war 
und den man oft ded Nachts im Haufe Flappern und 
hämmern hörte. Als der Mann ftarb, wurde das Haus 
von einem Bäder erftanden, der ein fchönes fteinernes 
Gebäude an der Stelle aufführte und auch das alte Ge- 
balf hinauswarf und neues nahm, damit das Haus recht 
haltbar würde. Das war aber fehr zu feinem Schaden. 
Denn von dem Augenblid an wich das Glüd von der 
Stelle und er ift feined Lebens nie wieder recht frob 
geworden. Sein Nachbar in der LXootienftraße aber 
kaufte ihm das Gebälf ab und baute fein Dad) damit 
aus. Und darin faß der Puͤks; denn von Stund an 
wurde der Nachbar ein wohlhabender Mann und ift’s 
geblieben bi8 an feinen Tod. Kein Menſch aber fonnte 
recht begreifen, wie das Fam, bis endlich einmal ein Paar 
Kinder auf den Boden famen und dort ein Fleines 
Männchen figen ſahen; das trug einen großen aufge 
främpten Hut und einen rothen Rock mit blanfen Knö— 
pfen, von denen fieben auf jeder Seite faßen. Da wußte 
man denn, woher der Wohlitand Fam. 


19. 


Puͤks baut einen Zaun, 
Mündlih aus Mellenthin auf Ufedom. 


Im Schilfe des Ri zu Boffin hielt ſich lange Jahre 
hindurch ein Fleiner Puͤks auf mit rother Jade und Mütze, 
der dort Schon mancherlei Scherz und Nederei verübt 
hatte. Einſt war er plößlich fort, aber in derfelben Nacht 
war einem der dortigen Bauern ein Zaun rund um fein 
Gehöft aufgeführt worden, von dem doch am Abend 
vorher noch Feine Spur zu fehen war. Seit der Zeit 
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bleiben auch bei demfelben ſtets die Fenfterladen der ei- 
nen Kammer gefchloßen und man fagt, dort habe der 
Püfs feine Wohnung aufgefchlagen, denn der Bauer 
wurde zufehens reicher und reicher und das weiß jeder, 
daß wer plößlich reich wird, in der Regel einen Puͤks hat. 


20. 


Nitter Neuenkirchen mit der goldenen Kette. 
Mündlih aus Mellentbin. 


In der Kirche zu Mellenthin auf Ufedom liegt ein 
Ritter von Neuenkirchen begraben, der foll ein großer 
Räuberhauptmann gewefen fein und manche verruchte 
That verübt haben; daher foll er denn auch, ald er nach 
Mellenthin Fam, denn er war nicht immer dort anfäßig, 
ein eifernes Haldband zur Strafe getragen haben, jedoch 
ift ihm nachher erlaubt worden, ftatt deſſen eine goldne 
Kette um den Hals zu tragen. Mit diefer fieht man 
ihn daher noch auf feinem an der -füdlichen Kirchwand 
aufgerichteten Denfftein angethan. 


- 21. 
Pferdemahrt. 
Mündlich aus Mellenthin. 


In Uſedom lebte einmal ein Wirth, der hatte ein 
Pferd, das war immer tüchtig und gut im Stande ge— 
weſen, aber auf einmal wurde es mager und nahm ab, 
und ſo gut es auch gefüttert wurde, wollte es doch nicht 
wieder aufkommen. Das kam ihm doch ganz wunderbar 
vor und er ſann hin und her, woher es wohl kommen 


möchte, konnte es aber nicht herausbringen * ließ end⸗ 
Norddeutſche Sagen. 2 
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ich einen Fugen Mann berbeiholen, daß er ihm riethe. 
Der kam alsbald, befah das Pferd und fagte, er wolle 
bald helfen. Darauf blieb er über Nacht dort, und mit- 
ten in derfelben ging er zum Stall, verftopfte ein an der 
Thür befindliches Aftloch, holte dann den Wirth und fte 
traten nun hinein. Da ſah denn diefer zu feiner großen 
Verwunderung eine Frau aus feiner Bekanntichaft auf 
dem Pferde figen und foviel fie fich auch mühte, Fonnte 
fie doch nicht herabfteigen. Das war der Pferdemahrt, der 
fo gefangen war. Da bat fie denn hoch und theuer, fie 
doch diesmal nur noch freizulaßen, und das that man 
auch, aber fie mußte vorher verfprechen, ‚nie wieder zu 
fommen. 


22. 
- Frau ein Werwolf. 


Mündlich aus Swinemünde. 


In Gafeburg auf Ufedom waren einmal ein Mann 
und feine Frau beim Heuen auf einer Wiefe beichäftigt, 
da fagte die Frau nad) einiger Zeit, fie habe gar Feine 
Ruhe mehr, fie könne nicht mehr bleiben, und ging fort. 
Vorher aber hatte fie noch ihrem Manne gejagt, das 
folle er ihr verfprechen, daß, wenn etwa ein wildes Thier 
käme, er ihm feinen Hut binwerfen und dann fliehen 
wolle, daß es ihm feinen Schaden thäte. Das verfprach 
der Mann. Nur eine Eleine Weile war fie fort, da kam 
durh die Swine ein Wolf gefhwommen, der ging 
grade auf die Heuer los; da warf ihm der Mann feinen 
Hut bin, den dad Thier fogleih in furz und Kleine 
Stüde zerriß; aber unterdeflen hatte fich ein Knecht mit 
einer Forke berangefchlichen und erftach den Wolf von 
hinten; im felben Augenblid aber verwandelte fi das 
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Thier, und alle erftaunten nicht wenig, ald fie fahen, 
daß ed ded Bauerd Frau war, die der Knecht getödtet 
batte. 
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Teufel ald Mädchen. 


Mündlih von einer Bootöführerfrau aus Swinemünde. 


Auf der Insel Ufedom lebte einmal ein Edelmann, 
der führte ein gar fündhaftes und wüſtes Xeben, und 
ftelte namentlidh jungen Mädchen nah, fo daß nur 
wenige feinen Negen enfgingen. Da fuhr er auch ein- 
mal am Strande ded Meeres hin und fah von fern eine 
Kutfche, in der ein fchönes Mädchen faß, daher kommen; 
fogleih fprang er aus dem Wagen und wollte zu ihr, 
als ihm fein Kutfcher noch nachrief: „Herr, feht ihr nach 
den Züßen, feht ihr nach den Füßen!’ Da blidte er 
bin und bemerkte, daß das Mädchen einen Pferdefuß 
hatte; fogleich prallte er zurüd, aber im felben Augen- 
bi forang auch das Mädchen aus dem Magen und 
eifte hinter ihm ber. Er hatte fich nun in feinen Wagen 
geworfen und ftürmte in wilder Eile nach Haus, aber, 
dicht hinter ihm folgte das Mädchen mit lang aufgelöften 
fliegenden Haar. Endlid fam er vor feinem Haufe an, 
ſtürzte ſchnell hinein, riegelte die Thür hinter fich zu und 
eilte hinauf bis unter den Giebel ded Daches, um zu fehen, 
ob feine graufe VBerfolgerin noch da fei. Da fieht er, 
wie fie fich gleich einer Kae an der Wand emporredt, 
höher und höher Flimmt, und jeßt ift fie oben; da reißt 
er in rafender Angft feine Flöte von der Wand und 
blaft: 

Herr, ich habe mißgehandelt, 
Ja, groß ift der Sünden Laft, 
Habe nicht den Weg gewandlet, 
Den du mir gezeiget haft. 

2* 
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Und mit dem legten Ton war auch das Mädchen ver- 
fhwunden; der Edelmann that Buße und begann ein 
neues Leben. 


24. 
Der Hedethaler. 
Muͤndlich. 


In Swinemünde lebte vor einigen Jahren ein Mann, 
der hatte einen Heckethaler und den hatte er ſo erhalten: 
Er ging in der Neujahrsnacht an die Kirchthür, hatte 
ſich einen ganz ſchwarzen Kater, der auch nicht ein wei— 
ßes Haar am Leibe hatte, gefangen und den in einen 
Sack geſteckt. Den nahm er auf den Rücken, ging rück— 
wärts von der Kirchthür um die Kirche und als er her— 
um war, klopfte er dreimal an. Da trat ein Mann 
heraus und fragte, ob er den Kater verkaufen wolle? — 
„Ja!“ — Wie theuer? — „Für einen Thaler!“ — Das 
iſt zu viel, ich will acht Groſchen geben! — „Dafür iſt 
er nicht!“ — Darauf ging er zum zweiten Male auf die— 
ſelbe Weiſe um die Kirche herum, klopfte abermals an, 
derſelbe Mann trat wieder heraus, er wiederholte ſeine 
Forderung und nun bot er ihm ſechszehn Groſchen. — 
„Dafür iſt er nicht!“ — Und nun ging er zum dritten 
Male rückwärts um die Kirche, klopfte wieder an, der 
Mann kam wieder heraus, er forderte und erhielt nun 
ſeinen Thaler. Darauf warf er den Sack mit dem Kater 
zur Erde, und lief mit dem Gelde ſo ſchnell er nur 
konnte nach Haufe. Seitdem mochte er den Thaler aus— 
geben, fo oft er wollte, fobald nur der letzte Grofchen 
fort war, hatte er auch den ganzen Thaler wieder in 
der Zafche. 


25. 
Die Kirche zu Weftfwine. 
Mündlid. 


Früher hatte dad Dorf Weftfwine bei Sminemünde 
feine eigene Kirche, aber in einem Sommer gab es da- 
felbft eine fo gewaltige Maffe von großen Müden, die 
man dort Schulpüfen nennt, daß fie den Thurm, der 
wohl etwas wadlig fein mochte, umflogen und da ift 
denn die Kirche auch zu Grunde gegangen. 

Andere fagen, die Smwinemünder hätten den Weit: 
fwiner Schulgen zu fich gelodt, hätten ihn frunfen ge- 
macht, und ihn dabei eine Schrift unterfchreiben laſſen, 
in der er feine Zuftimmung gegeben, daß man die Kirche 
abreißen fünne. Das habe man denn auch aldbald ge: 
than, die Leute aber, welche daran gearbeitet, feien alle 
noch in demfelben Jahre geftorben. — Die Stelle des 
Kirchhofs kann man noch heute hinter Frau Maſſow's 
Haufe fehn. 





26. 
Hünenftein bei Morgeniß. 


Mündli aus Swinemünde. 


Auf dem Neunzehnfirchthurmsberg bei Morgenig 
auf Ufedom, der davon feinen Namen haben fol, daß 
man ehemals von dort neunzehn Kirchthürme fah, liegt 
ein Stein, der zeigt die Eindrüde einer Hand, eines 
Fußes, einer Schlange und einer Hundstrappe; den foll 
ein Hüne, ald er noch weich war, von Ufermünde oder 
vom jenfeitigen Ufer der Peene, das weiß man nicht 
genau, dorthin geworfen haben, und aus diefer Zeit follen 
denn auch noch die Eindrüde darauf herrühren. — Einige 
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fagen auch), ein Hüne hätte einen Streit mit den Raubern, 
die zu Mellenthin gewohnt, gehabt, und hätte ihn dahin 
ſchleudern wollen, hätte aber feines Zield verfehlt und 
da fei der Stein hierher gefallen. 





27. 


Der RBiesenstein zu Pudagla. 
Mündlich aus Heringsdorf. 


In ollen tien, wo noch de risen hier to lann west 
sin, dä is auk mäl ein west, dei häft as dat klauster 
tau Pudagla bücht was, einen grauten stein nämen, 
un häft den, man wett nich isset von Lassän äder 
vannen Höfder barch bi Loddin west, nät klauster däl 
smeten; äverst de stein is em üte fingers ütglipt un 
is uppen kämker barch bi Pudagla däl fallen, un is 
dunn van bäben runner trüelt un int wäter liggen bli- 
wen, wo hei noch tau seien is. Wil dunn äverst de 
stein noch wassen deen, is de stein so weik west, dat 
de fif fingers van den risen sik indrückt hebben, un 
dat is auk hütendägs noch tau seien. 


28. 
Die Hand in Mellenthin. 
Mündlich aus Heringsdorf. 


Dä is mal eis tau Mallendin en mäken west, dei 
heft bi aere l&wenstien ümmer aere mauer slän, un as 
se nu storven is, dä is aer de hant ütet graf rütwas- 
sen, un wo ofte auk de Mallendinsche büren dei weer 
inbuddeln deen, sei is ümmer weer büten west; dä 
hebben se s’ denn updletzt afsneden un wil dunn gräd 
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de Mallendinsche kerk bücht wür, hebben s’ achtern 
altar einen stein bucht un hebben s’ dä däl leggt, un 
dä liggt se noch. 


29. 
Die weiße Fran auf dem Kalkberg. 


Mündlich aus Swinemünde. ” 


Auf dem Kalfberge unweit der Bohlbrüde bei Swi- 
nemünde laßt fi) zu gewißen Zeiten eine weiße Frau 
mit einem großen Bund Schlüßel fehen, die auf Erlö— 
fung harrt. So fah fie auch einmal ein Mann aus 
Swinemünde, ald fie gerade ihre Wäſche im naheliegen- 
den See wuſch; da rief er, ald er bei ihr war: „Gott 
helf.“ Sie aber wurde fehr zornig und rief: „Hätteſt 
du «Gott helf uns allen» gefprochen, fo wär’ ich erlöft, 
aber fo muß ich noch ferner wandeln.” Und damit warf 
fie ihm grimmig ihr Bund Schlüßel in’d Genid; der 
Mann eilte Schnell nach Haufe, aber ed währte nur drei 
Tage, da war er todt. 


30. 
Die fehwarze Frau auf dem Golm, 


Mündlid aus Swinemünde. 


Auf dem Golm bei Smwinemünde läßt ſich alle Io- 
hannistag eine ſchwarze Frau mit einem großen Schlüßel- 
bund fehen, die will erlöft fein. — An dieſem Tage fam 
auch einmal eine arme Frau auf den Berg, die fammelte 
trodene Buchnüffe, und als fie nach Haufe fam, hatte 
fie die ganze Kiepe voll von Goldftüden. 

Ein ander Mal kamen ein Paar Mädchen am Jo— 
bannistage auf den Berg, und ed war grade der Geburts- 
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tag der einen. Als fie nun aber oben waren, fam ihnen 
alles ganz verändert vor, und fie fahen fogar ein Haus 
ftehen, durch deflen Fenfter fie einen alten Mann mit 
langem Barte erblidten, der eifrig mit Geldzählen be- 
fchäftigt fchien. Als fie ein Paar Schritte weiter gingen, 
fahen fie in der Ferne eine fchwarze Zrauengeftalt auf 
fi zufommen, die ihnen freundlich winfte und auf ein 
Loch im Berge zeigte; erft glaubten fie faft, es fei eine 
Nachbarin, und gingen näher, aber aldbald erkannten fie 
ihren Irrtum und wollten umfehren. Da verwandelten 
fih die Züge der Frau und waren fchredlich anzufehen, 
fie wuchs gewaltig von der Erde empor, ihr langes, 
ſchwarzes Haar flafterte im Winde und nun flog fie gar 
durch die Luft daher auf fie zu. Da flohen fie eilig von 
dannen, den fteilen Berg hinunter, aber die fchwarze 
Frau braufte ſtets hinter ihnen ber und ließ erft vom 
Verfolgen ab, als fie unten auf der Wiefe anfamen. 

Auch einem Manne begegnete die Schwarze Frau einft 
auf dem Golm und winfte ihm, in eine offene Höhle 
mit binabzufommen. Da ging er denn einen langen 
Gang hinunter und fam in ein großed Gewölbe, wo 
große mit Gold und Silber gefüllte Kiften ftanden, aus 
denen er feine Zafchen füllte. Darauf winfte fie ihm 
weiter zu fommen und er folgte, aber plöglich erfaßte 
ihn ein gewaltige Grauen und er floh, da fchlug der 
Berg Frachend hinter ihm zuſammen; drinnen hörte man 
aber noch lange ein klägliches Iammergeheul. 


31. 
Milch abmelken. 


Mündlih aus Swinemünde. 


In Gafeburg war einmal ein Bauer, deffen Kühe 
wollten Feine Mitch geben, fo gut er ihnen auch zu freien 
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gab, fo daß er endlich einfah, fie müßten behert fein, und 
einen Flugen Mann fommen ließ, damit er ihm hülfe. 
Der ging denn auch in den Stall, ſah die Kühe an und 
wußte fogleih, wie ed mit ihnen ftand: fie waren bebert. 
Drum ging er im Dorfe umher, um die Here ausfindig 
zu machen; da fah er denn im Stalle des Nachbars 
deffen Frau, die ftand an der Wand des Stalled, Die 
nach dem Gehöfte jened Bauern zu lag, hatte einen Be- 
fenftiel in diefelbe gefchlagen, daran einen Eimer gehängt 
und melfte den Befenftiel, und diefer gab auch Milch 
wie ein natürliches Guter. Da war die Here verrathen; 
er bedrohte fie gewaltig und von der Zeit an gaben des 
Bauern Kühe wieder Mil. 


32. 
Heren verrathen. 


Mündlid) aus Swinemünde. 


In Neppermin auf Ufedom lebten zwei Bauern, von 
denen war der eine ſchon über drei Jahre lang krank 
und Fonnte nicht aufftehen, denn er empfand beim Auf: 
treten die gräßlichften Schmerzen. Die beiden Knechte 
der Bauern hatten aber deren Frauen in Verdacht, daß 
"fie Heren feien, und feßten fid) deshalb in der Walpur- 
gisnacht in den Dfen derjenigen, deren Mann frank war. 
Das währte auch nicht lange, da kamen fechd Heren an, 
die eine ald Schwein, die andere ald Katze, die dritte 
als Ddreibeiniger Hafe und fo mehr, und da waren auch) 
die beiden Bauerfrauen darunter. Als fie nun zufammen 
waren, fagte die eine: „Mich hungert heut fo, ich weiß 
nicht, wie ich mich fatt machen fol!’ Sagte die andere: 
„Drüben unfere Nachbarin liegt in den Wochen, da 
wollen wir ihr das Kind fortholen und es fchlachten!” 
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Sogleich eilte eine hin und kam auch bald mit dem Kinde 
wieder, aber jeßt fehlte ed an einem Meßer. Da fagte 
die Frau des Franken Bauern: „Ich habe meinem Manne 
fchon feit drei Jahren ein Meßer in der Keule beigebracht, 
das hole ich ihm alljährlich einmal in der Walpurgis- 
nacht heraus, das will ich holen; wüßte er’s, jo könnte 
er aufftehn.” Damit ging fie in die anftoßende Stube 
und fam auch fogleich mit einem Meßer wieder, das war 
wohl einen Fuß lang; eben wollten fie dem Kinde das 
Meßer auf die Bruft feßen, ald einer der Knechte im 
Dfen „Herr Jeſus“ rief, da ftoben die Heren auseinan- 
der; der Knecht aber eilte zu feinem Herren und ließ ihn 
aufitehen, indem er ihm den ganzen Vorgang erzählte. 
Der wollte e8 anfänglich nicht glauben, aber er verfuchte 
doch aufzuftehen, und ſieh da! er konnte ohne Schmerzen 
gehen. Da traten fie in die Stube und fanden da noch 
das Kind fammt dem Meßer, welches die Heren zurüd- 
gelaßen. Da ging der Mann him und gab feine eigene 
Frau an, und fie geftand auch, wer die andern Seren 
geweien, und fie wurden allefammt verbrannt. 


—— 


33. 
Das Maitagshorn bei Rönneby. 


Mündlid aus Swinemünde. 


In der Nähe von NRönneby lebte ein Gutöbefiger, 
dem die Heren in der Walpurgisnacht feine Felder und 
Gehöfte dermaßen verwüfteten, daß endlich ein getreuer 
Knecht beichloß, diefem Unfug ein Ende zu machen. Zu 
diefem Zwed ritt er in der Mainacht an den Drt, wo 
fie fih zu verfammeln pflegten, und fand fie dort um 
einen großen Marmorftein, der auf vier goldenen Säulen 
ruhte, verfammelt, und auf dem Steine lag ein wunder: 
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fam geformtes goldeneds Horn. Die Heren ließen fich 
Speif’ und Trank fchmeden und boten ihm auch davon 
an, allein er fand dort einen feiner Mitknechte, der ihn 
warnte, er folle nichts trinken, denn man wolle ihn ver: 
giften. Darum fchlug er das dargebotene Getränk aus, 
griff Schnell nad) dem Horn und fprengte im fchnellften 
Galopp dem Gehöfte feines Herrn zu, der alle Thüren 
und Thore hatte öffnen laßen, um allen Aufenthalt zu 
vermeiden, und wie gewaltig die Heren aud hinter ihm 
berjagten, fie fonnten ihn doc nicht mehr einholen. 
Anderen Tages nun, ald er feinem Herrn dad Horn ge- 
bracht hatte, ließ fich ein fein gefleideter Herr bei dieſem 
melden, und bat ihn, er möge ihm dad Horn zurüdge- 
ben, wogegen er ihm verfprach, feine Befigungen mit 
einer fieben Zuß hohen Mauer zu umgeben; im Falle er 
fi) aber weigere, drohte er ihm, daß fein Gehöfte drei 
Mal abbrennen folle, und das gerade, wenn er ſich am 
reichften dünfe. Daranf ging er fort und gewährte dem 
Edelmann drei Tage Bedenkzeit; diefer aber gab das Horn 
nicht zurüd. Kaum jedoch hatte er die nächſte Aernte 
unter Dach gebracht, fo ftand fein Gehöft in Flammen, 
und fo ging es ihm zum zweiten und zum dritten Male, 
fo daß er zulegt gänzlich verarmte. Der König aber, 
zu dem das Gerücht davon drang, befchenkte ihn fo reich, 
daß er fih neu anbauen fonnte, und nun fchidte man 
das Horn überall umher, um zu erfundeu, woher es 
ftamme, ja fogar bis nad Conftantinopel ging es, ob 
es vielleicht den Türken gehöre, aber Niemand Fonnte 
bherausbringen, wen es gehöre; wo ed fich aber jeßt be- 
finde, wußte der Erzähler, der ein Schwede, aber in 
Swinemünde anfäßig war, auch nicht. 


34. 


Vineta. 
Muͤndlich aus Swinemuͤnde und Heringsdorf. 


Etwa eine Viertelmeile vom Strefelberg, einem Vor: 
gebirge Ufedoms, bat vor uralter Zeit eine große reiche 
Stadt Namens Vineta gelegen, in der bat alles von 
Gold und Silber und Marmor geglänzt, aber die Leute 
darin find gar gottlos gewefen, haben Fleine Xöcher in 
den Wänden mit Brot verftopft, und ihre Schweine aus 
goldenen Trögen freßen laßen, und felbft die waren ihnen 
noch nicht gut genug. Da befchloß der Herr, die gott- 
lofe Stadt untergehen zu laffen, und an einem fehönen 
Sommertage erhob fich plöglich ein Wetter, die Wellen 
brachen über die Stadt herein und begruben alled. Nur 
ein einziger Mann, der fromm war, feßte ſich auf fein 
Schnelles Pferd und eilte davon, die Wogen ftürzten hin- 
ter ihm ber, allein er entkam glüdlich nach Coferow und 
da war er gereftet; fein Pferd aber ftürzte auch fogleich 
todt unter ihm zufammen. — So tft Vineta untergegan- 
gen, aber alljährlich am heiligen Dftermorgen erhebt es 
fi aus der Flut, und tanzt und fpringt freudig über 
den Wogen. 


35. 
Der einäugige Bord. 
Mündlid von einem in Swinemünde anfäßigen Meflenburger. 
Bei Parhim in Meflenburg liegt ein See, der ift 
von einem wunderfchönen Buchwalde umgeben, und man 
erzählt, in ihm fei vor Zeiten eine Stadt Ninove ver: 
funfen. Den Leuten in der Stadt ift es auch verboten, 
in dem See zu fiichen; nichts deftoweniger brachten die 
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Stadtfifcher eines Abends auf Wagen ein Boot dahin 
und fingen in der Nacht an zu filchen; als fie nun das 
Netz beraufzogen, war's fo fchwer, daß fie ed kaum ber- 
ausbrachten, und als fie hineinfahen, hatten fie einen 
großen Hecht gefangen, der wog wohl mehrere Zentner, 
fo daß fie ihn nur mit Mühe in’d Boot bringen fonnten. 
Nun fing ed aber im See gewaltig an zu lärmen und 
zu toben, fie hörten die Stimme eines Mädchens, welche 
mit den Worten: „Nutſche, Nutiche!” die Schweine 
lodte, und eine Mannsftimme fragte darauf: „Haft du 
fie nun alle beiſammen?“ worauf jene erfte wieder ant— 
wortete: „Ja, neun und neunzig habe ich, aber der ein- 
äugige Bord fehlt noch!” Und indem rief fie wieder: 
„Nutſche, Nutiche!” da fprang der Hecht mit einem ge: 
waltigen Rud aus dem Boote und rief: „Hier bin ich, 
bier bin ich!” und fogleich war aller Lärm verfchwun- 
den und alles tod£enftill. 


36. 
De Unnerärtschken. 


Mündlich von einem Bauer aus Thomsdorf i. d. U.M. und einer 
alten Frau aus Swinemünde. 


J. 


Vör dusen hebben de unnerärtschken hier up de 
er regert un dat het so lang dürt as de lüe met de 
eggen lang treckt hebben, as se dunn äver in de rünn 
un över krüz treckt hebben, dä is Er regement üt west 
un se sin aftreckt. 

De unnerärtschken hebben ök ümmer geren de 
kinner von düse minschen hebben mucht un hebben de 
stälen, un davör ere ollen, de nich mer furt kunnen 
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in de wej lecht. Dat hebben se ök mäl bi ne bürs- 
frugge dän, un dä passert et nu ümmer, dat de olle, 
de in de wej läch, rüt klapperte, wenn de frugge 
ätent käkt un ’t uppen disch stellt hadde, un dat up 
freten d&e. Un he richte dat ök ümmer so in, dat de 
frugge just in de köken ‚was, un em nich to seen krej, 
wenn he sik över dat ätent her mäkte. Äver min 
frugge markte dat ball, dat dat nich met rechten to- 
gän dee un dacht, dat se dä wol över kämen wull; 
drüm krej se sik ens en pär olle harte schösälen her 
und käkt de, un asse ferich is, sett se se uppen disch 
un stellt sik achter de dör. Knapp is se rüt, klappert 
ök min oll unnerärtschken rüt üt de wej und will sik 
wedder övert ätent her mäken, äver as he nu sden, 
deit, wat se käkt hadde, was he ganz verwunnert un 
schrej: 

bün doch so old 

as Böhma gold 

un hew noch ken schösälen äten! 

Un as dat min frugge achter de dör hüren dee, 
sprung se vör un schlöch up em los un rep: du ver- 
flökter unnerärtschker racker, ik hew löwt ik hett min 
lew kint in de wej, un nü hew ik son unnerärtschken, 
de mi all däch min ätent upfreten deit; nu will ik di 
ök schlän, dat de vör döt liggen blifst.““ Un dämet 
schlöch se up em los dattet hüs bäwt. Dä krej dat 
umnerärtschken met ns bene un lèp wattet löpen kunn; 
äver knapp was h& üte där, dä schrej ök all ör lütt 
jüngeken in de wej, dat hadden de unnerärtschken 
schwinn wedder bracht. 


2. 


Dä wäs emäl ens ne frü un d& käm in de wochen 
un se harren dat licht ütgän läten, datte unnerärsken 
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k&men un ör dat kint furtnämen, äver se hadde dat 
doch nich markt, bet op &ne tit as’ı nu all wat öller 
wären was, dä käm se dahinter. Det sundachs näm- 
lich käken hier to lanne de lüe in winterstit grönen 
kaul met wost un speck in, un dat dee unse frü ök; 
wenn dat nü innen ketel uppet für stund, dunn käm 
min unnerärsken üte wej un frät all wost un speck 
up. As dat nü so enen sundach un alle sundach pas- 
serte, gung mine frü bi öre näbers un vertellde dat, 
un de säden ör, dat dat nich ör kint was, wat se 
in de wej haerre, un dattet en unnerärsken wesen 
möst, un se säden or ök, se schülle man mäl schau- 
schlärn statt wost un speck innen kaul käken un schülle 
gaud uppassen, wat dunn scheen würr. Dat det se 
denn ok uppen nejesten sundach un stellt sik up de 
lür; un dat dürt auk gär nich lang, kümmt min unner- 
ärsken wedder üte wej un geit nän ketel un will 
sik bimäken, den speck ütfreten, äver as hei nu de 
schauschlärn fund, secht hei: 
Nu bün ik so old 


as Boehman gold 
un hew doch noch ken schauschlärn in kaul geten. 


Dunn käm de frü vörtospringen un schöll em düch- 
tich wat üt un schlöch ganz Gotts erbarmiklich up em 
los, un gung dunn wedder bi öre näbers un fröch 
wat se nu dauen schülle. De säden, se schülle nü 
dat unnerärsken n&emen un met em nä Jiggeljaggel 
füren, dä schüll set bäden läten, dattet dij. Daä sett 
se sik denn ök innen böt un för wit met em in de se 
na Jiggeljaggel. As se nu all en ganz enne furt we- 
ren, dä käm up eis en änner böt antefüren, dä weren 
ök unnerärskens in, de harren de frü ör kint bi sik, 
un as se nü den ollen in de frü ör böt seien deen, 
da fungen se an to raupen: „Na külkopp wu wistu denn 
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henn?®“ Dä fung de olle up eis an te küren un säde: 
„Se willen met mi nä Jiggeljaggel, un mi bäden läten, 
dattik dij!“ Dä würen de unnerärsken boes un schlau- 
gen up dat minschenkind laus, dattet jämerlike ante- 
schrien funk, un de frü würd auk boes un schlauch up 
dat unnerärsken un dat schrej auk, un se schlaugen 
beid ümmer tau, bet dat de unnerärsken updlest de 
frü ör kint int wäter smiten deen, un d& dat unner- 
ärsken ook rin smet, un se man beid schnell tau packen 
musten, dat se öre kinner wedder krejen, un as se 
dei nu harren, dä faur de frü nä hüs, un hat sik kein 
unnerärsken wedder bi ör seien läten. 


37. 
Godendorf. 
Mündlich. 


Dat dörp Godendörp bi Lychen het vör öllers Kutt- 
överntün heten un het den näm Godendörp up düse 
ärt kröjen: As de hartoge vör ollen tiden dat lant hier 
krejen, dä käm ök mäl &ner dävan met sösse lank in 
dit dörp to füren un en mäken käm vör de dör sprun- 
gen un wul dat hecken upmäken gän; as de hartoch 
d& to seen kröch dä fröch he ör: „wat is dat vör ’n 
dörp min dochter?‘“ Dat mäken was nu äver wat 
schämerich un wul em den rechten näm nich seggen, 
un säde „Göd dörp.“ Dun fröch he nomäl, un se säde 
weer dat sülftije un sö ök tom drüden mäl; dä säde 
de hartoch: „na so solt ök Göddörp heten!“ un düsen 
näm het et dun behollen un de olle is janz afkämen. 
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38. 
Sagen vom Markgrafen Hans. 
Mündlih aus der Ukermarf. 


1 


Vor alter Zeit hat in Schwedt Markgraf Hans ge: 
lebt, der ift ein großer und gewaltiger Herr gewefen und 
bat große und wunderbare Thaten verrichtet, die man 
noch aller Drten in der Ufermarf und Neumarf zu er- 
zählen weiß. Viele fagen, er habe einen Bund mit dem 
Zeufel gemacht und von dem alle möglichen Zauberfünfte 
erlernt; andere aber erzählen, es fei in Schwedt ein 
Mann Namens Schulze gewefen, von dem habe er feine 
ganze Zauberei überfommen, und als er nun alles ge- 
wußt, da habe er ihn gern über Seit haben mögen und 
deshalb Gelegenheit zum Hader mit ihm gefucht. Als 
er dann dieſe eines Tages gefunden, bat er feine mit 
goldenen Kugeln geladene Flinte ergriffen und fie auf 
den Schulze abgefchoffen; der ift aber ruhig ftehen ge: 
blieben, hat die Kugeln mit der Hand aufgefangen und 
lächelnd gefagt: „dat stück hebb’ ick för mi behollen!“ 
Da hat der Markgraf eingefehen, daß Schulze doch noch 
über ihm fei und bat ſich wieder mit ihm vertragen. 


2. 

Eines Tages ift Markgraf Hand mit einem zufam- 
mengetroffen, der wie er mancherlei Zauberfünfte wußte; 
da hat er, um fich recht zu zeigen, ein Gericht Fiſche 
bringen laßen, hat einige davon gegeffen und dabei das 
Fleifch fauberlich und behutfam von den Gräten genagt, 
fo daß dad ganze Gerippe unverfehrt geblieben ift. Dar- 
auf hat er fie fo in eine Schüßel geworfen, hat Wafler 
drauf gegoßen und im Augenblid find die Fiſche wieder 


lebendig geweſen. Nun bat er gemeint, der andere 
Norddeutſche Sagen. 3 
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werde recht ſtaunen; aber der ift ganz ruhig geblieben und 
bat kein Wort geiprochen, hat aber die von dem Marf: 
grafen übrig gelaffenen Fifche genommen, hat fie fo zer: 
faut, daß auch Feine Gräte ganz geblieben ift und fie 
darauf gleichfalls in die Schüßel mit Waßer geworfen, 
wo fie eben fo luftig wie ded Markgrafen feine herum— 
geſchwommen find. Das, hat er darauf zum Marfgra- 
fen gejagt, folle er ihm nachmachen, wenn er es könne. 


3. 


Oft ift Markgraf Hand auch durch die Luft oder 
quer über das tiefite Wafler im wärmften Sommer ge- 
fahren. So fährt er auch einmal zur Nachtzeit durch 
die Luft nach Freienwalde und damit ed recht fchnell 
gehe, läßt er den Kutfcher wader drauf zu peitfchen; 
der mag aber wohl etwas zu weit ausgeholt haben und 
da bleibt feine Peitfche an einem Pfahl figen. Schnell 
will er vom Wagen fpringen, um fie wieder log zu ma= 
chen, aber das verbietet ihm Markgraf Hans, fagend, er 
folle nur zu fahren, es werde auch fo wohl gehen. An— 
dern Zages, ald fie auf ebener Landftraße nach Schwedt 
zurüdfuhren, hat er dem Kutfcher feine Peitfche gezeigt, 
die hing an der oberften Spige eines Kirchthurms, und 
dad war der Pfahl geweſen, an dem fie fißen geblieben. 
Zum ewigen Andenken fol man diefe Peitfche dort haben 
bangen lafjen, aber in welchem Dorfe es fei, weiß fein 
Menſch zu fagen. — Auf diefelbe Weife hat er auch 
einmal eine Schmeerbutte eingebüft, die gleichfalls an dem 
Kirchthurm eined Dorfes bangen blieb, und da hängt 
fie noch. 


4. 


Mal fuhr der Markgraf Hand bei Prenzlau quer 
über den Uferfee, da fam ein Bauer des Weges gefah- 
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ren, der dachte, „wo der mit feiner großen Kutſche durch: 
kommt, fannft du ja wohl mit deinem Leiterwagen aud) 
durch,” trieb die Pferde an und hui! ging’s im rafchen 
Fluge über die Ufer, immer hinter dem Markgrafen 
ber. Als fie nun am andern Ufer anfamen, ſah er fich 
um, weil er doc ſehen wollte, wie groß die Strede fei, 
die fie zurüdgelegt, aber im Augenblid fanfen die Hin- 
terräder feined Wagens, die noch auf dem Waßer waren, 
tief ein; die Pferde jedoch fanden bereits auf dem Trod- 
nen und zogen den Wagen glüdlidy heraus. Jetzt fah 
fih aud) Markgraf Hand um, erblidte den Bauer und 
fagte: „Diesmal habe ich dich mit herübergenommen, aber 
probier’8 nicht wieder, fonft möcht” es fo gut nicht ab- 
laufen.“ 


5. 


In der Neumark hat Markgraf Hans einen großen 
Acker gehabt, auf dem befand ſich ein Quell, der keinen 
Abfluß hatte und das ganze Land verſumpfte. Das 
ward dem Markgrafen endlich läſtig, darum ſpannte er 
zwei ſchwarze Stiere vor ſeinen Pflug und zog damit 
eine große Waßerfahre bis in die Gegend von Nieder— 
kränig und Nipperwieſe, wo er ſammt Pflug und Stie— 
ren plötzlich über den dortigen Elsbuſch fortfuhr und 
verſchwand. Die ſo entſtandene Waßerfahre iſt das kleine 
Flüßchen Röhricke, welches, da die Stiere des Markgrafen, 
trockenen Boden ſuchend, unruhig kreuz und quer liefen, 
noch heute in unaufhörlichem Zickzack läuft. 

6. 

Die Feſtung Küſtrin in der Neumark hat Markgraf 

Hans gebaut; als ſie nun fertig war, da war er um 


einen Namen verlegen, ſetzte ſich deshalb eines Morgens 
vor's Thor und ſagte, nach dem ſolle die Stadt heißen, 
3* 
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was fich ihm zuerft zeigen würde. Nicht lange hatte 
er dort geſeßen, da fam ein junger Burfche mit feiner 
Liebften daher, die wollten Einfäufe machen, und wie fte 
noch ein gut Stück Weges von der Stadt enffernt wa— 
ren, ſah der Markgraf, daß der Burfche fein Mädchen 
küßte; da wartete er, bis fie and Thor famen, und fragte 
das Mädchen, wie fie heiße, worauf fie ihm antwortete, 
daß ihr Name Trine fei. „Nun, fagte der Markgraf, 
fo fol der Name der Stadt ,,,„ Küßt Trin““ heißen‘ 
und fo iſt's denn auch geichehn. 


T: 

Als es mit Markgraf Hans zu Ende ging, hat er 
befohlen, auch nach feinem Tode folle fein Bett in den 
Kafematten ftehen bleiben und das wird auch noch bis 
auf den heufigen Tag gehalten. Alle Morgen geht eine 
Magd hinab und maht ihm das Bett, und die findet 
dann jedesmal eine Fleine Grube in demfelben, als hätte 
eine Katze drin gelegen. 


39. 
Sagen vom Markgrafen Karl. 


Mündlicd aus der Gegend von Angermünde und Schwedt. 


1. 

Viele erzählen, das fei nicht Markgraf Hans, fondern 
Markgraf Karl geweſen, der in Schwedt gehauft, und 
diefer habe die Schwefter des alten Frig zur Frau ge- 
habt, die er aber fchlecht behandelt und fogar einmal in 
die Dder gejagt habe, aus der fie nur noch mit genauer 
Noth von den Dragonern gerettet worden fei. Weber: 
haupt, wird erzählt, fei der Markgraf ein toller Chrift 
gewefen, denn fo habe er zum Beifpiel oft, wenn er aus- 
gefahren, den Kutfcher die Leine fortwerfen und immer 
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auf die Pferde Losfchlagen laßen, fo daß es in raſendem 
Zauf über Stod und Stein gegangen und zulegt alle, die 
im Magen gejeßen, nur herausgefprungen feien, um nicht 
mit Pferd und Wagen jämmerlich zerfchellt zu werden. — 
Man fagt auch, bei ihm fei der General Seidlitz in fei- 
ner Jugend Page gewefen, der die Neiterei im Preußi- 
fhen zuerft recht heraufgebracht hat; der hat immer die 
wildeften Hirfche, die im MWildparf geweſen find, beftei- 
gen und auf ihnen unter den Flügeln einer Elappernden 
Windmühle hinwegreiten müßen; davon ift er denn aber 
auch ein Reitergeneral geworden, wie ed noch feinen 
zweiten auf der Welt gegeben hat. 


2. 


Eines Tages fagte Markgraf Karl (nach Andern war 
es Markgraf Hans) feinem Kutfcher, ob er thun wolle, 
was er ihm befehlen werde, und ald der ed verfprach, fagte 
er ihm, er folle am andern Tage, wenn feine Frau ihre 
gewöhnliche Spazierfahrt mache, mit ihr zu dem Thore 
binausfahren, welches fie ihm nennen werde, bei der 
Rückkehr aber folle er nicht zum Schloße, fondern mitten 
auf die Dderbrüde hinauf und von dort hinab in den 
Strom bineinfahren. — Andern Zaged nun verlangte 
die Marfgrafin vor’d Berliner Thor zu fahren, und das 
that der Kutfcher auch; als fie aber draußen waren, ging 
es ihm doch an’d Herz und er erzählte ihr, was ihr 
Mann ihm befohlen. Da hieß fie ihn grade Weges 
nach Berlin zu ihrem Bruder fahren, aber fo raſch als 
nur immer möglich. Unterdeß lag der Markgraf im Fen— 
fter und wartete, daß die Marfgräfin angefahren Fame; 
als fie aber immer noch nicht erfchien, da merkte er wohl, 
was gefchehen war, feßte fich eiligft zu Pferde und jagte 
ihr nach; allein fie hafte einen zu großen Vorfprung ge- 
wonnen und er fam erft eine halbe Stunde fpäter als 
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fie beim alten Frig an. Da wußte der nun fchon alles, 
war gewaltig bös und fagte: „Du hätteft das Jungfern- 
füffen verdient oder gar lebendig eingemauert zu werden, 
allein das will ich dir Diesmal noch ſchenken; Doch deiner 
Frau bift du nicht werth, die bekommſt du nicht zurück!“ 
Und fo ift ed denn auch gefchehen; die Markgrafin ift in 
Berlin geblieben und fo auch der Kutfcher, denn wäre 
der nah Schwedt zurüdgefehrt, fo würde der Markgraf 
ed ihm wohl eingetränft haben. 
3. 

Markgraf Karl (Hans) hat ſich auch gern in Nieder: 
fränig aufgehalten und hat ſich darum dort einen großen 
Saal bauen laßen, der ift ringsum mit Glasfenftern 
umgeben gewefen, fo daß er nicht allein das ganze Dorf, 
fondern auch die ganze Gegend hat mit einem Blick über: 
Schauen fünnen. Dies Haus fol noch bis auf den heu— 
tigen Tag ftehen und fich jest eine Gaftwirthichaft darin 
befinden. 


4, 


Zumweilen hat auch Markgraf Karl (Hans) Hebjagden 
für feine Bauern veranftaltet; dann bat er nämlich wilde 
Schweine einfangen und auf einen umzäunten Hof brin- 
gen laßen, die Bauern haben ſich mit Hunden einftellen 
müßen und dann die Schweine zu Tode gehetzt; der Marf- 
graf aber hat dabei im Fenfter gelegen und fo recht feine 
Freude daran gehabt. 


5. 
Eines Tages hat der Markgraf auch alle ſeine Bauern 
zuſammenkommen laßen, und wie viele das waren, kann 


man daraus abnehmen, daß er neun und neunzig Güter 
hatte und das hundertſte nur nicht nahm, um nicht ein 
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Regiment ftellen zu müßen. Als nun alle zufammen 
waren, hat erihnen verfündet, wer von ihnen feine Frau 
nackt, ohne ihren Kopf zu fehen, erfennen fönne, der folle 
fortan fein Gut ald freies Eigenthum befigen. Darauf 
ließ er einen gewaltigen Strohhaufen errichten, und dahinein 
mußten nun die entfleideten Frauen der Bauern ihre 
Köpfe fteden, fo daß man nur ihren Rüden ſah. Da 
gingen die Bauern rathlos herum, aber Feiner von ihnen 
erfannte fein Weib bis auf einen einzigen von allen; 
deflen Frau hatte namlich auf einer der Baden, die man 
von hinten fieht, ein Mal und daran erfannte er fie fo: 
gleich, gab ihr einen Schlag darauf und fagte: „dat is 
mine.“ Da bat ihm der Marfgraf fogleich fein Gut 
als freies Eigenthum gegeben, die andern aber hat er aus- 
gelacht und gejagt, was fie für Kerld wären, daß fie nicht 
einmal ihre Frauen kennten, und bat fie mit Spott wie: 
der heimgeſchickt. 


6. 


Im Ganzen ift Markgraf Hand (Karl) ein leutfeliger 
Herr gewefen, der mit Bürger und Bauer freundlich 
fprach und umging ; aber er hat auch dafür gefordert, daß 
man pünktlich feinen Willen erfülle, und in Niederfränig 
wißen fie noch viele Beifpiele davon zu erzählen, wie er 
Bauern, die ihm nicht gehorcht, augenblicklich aus der 
Wirthſchaft gejagt und einen anderen hineingelegt habe. 
— Bor feinem Tode hat der Markgraf noch verordnet, 
daß die Schulzen feiner Marfgrafichaft auf ewige Zeiten 
einen grünen Flausrod, grauen Hut und filbernes Bruft: 
child zum Abzeichen ihrer Würde tragen follten, und das 
gefchieht heute noch. 





40. 
Der Schag zu Chorin, 


Mündlidy von einem Mädchen in Nieder : Kinom. 


In Chorin erfcheinen alle Jahr zwei Iefuiten, die 
fehen nach, ob der große Schatz noch in den alten Kel- 
lergewölben liegt und holen fich einen Theil davon. Die 
hatte auch einmal ein Amtöfchreiber des Amtsraths K. 
geſehen, war ihnen nachgegangen, ohne daß fie ed bemerk— 
ten, und hatte nun erſpäht, wie fie vor eine eiferne Thüre 
gefommen, da einige Worte gefprochen hatten, worauf 
fih die Thüre aufgethan und fie hineingegangen. Das 
alles hatte er fich wohl gemerkt, und da er eine Liebſte 
hatte, die er gern längſt geheiratet, wenn er nur Geld 
gehabt, ging er zu ihrem Bruder und erzählte ihm alles 
und fragte ihn, ob fie beide hingehen wollten und ſich 
auch Geld holen. Der war aud) bereit dazu und jo 
gingen fie beide in den Gang hinab und kamen zu der 
eifernen Thüre; bier fprach er die Worte, die er den Je— 
fuiten abgelernt hatte, und fogleich fprang fie auf. Dar- 
auf gingen fie weiter und Famen an eine zweite Thüre, 
die er auf diefelbe Meife öffnete und fogleich bhineinging ; 
aber faum war er hindurch, fo fchlug auch die Thüre 
fhon wieder hinter ihm zu und der andere blieb draußen. 
Wie der noch fo dafteht, hört er drinnen einen gewalti- 
gen Lärm und Gefchrei, aber das dauert nur wenige 
Augenblide, da ift’8 vorbei. Da zauderte er erft und 
war unfchlüßig, was er thun follte, denn er mochte doch 
nad) dem, was er gehört, wohl einige Furcht haben, aber 
andrerfeitd hat er die großen bi zum Rande mit Gold 
gefüllten Faffer gefehen und wollte doch auch wißen, was 
mit feinem Führer geworden. Da fprach er getroft die 
Worte, die Thüre ging auf, und er fah den Schreiber 
in viele Feine Stüde zerhadt da liegen; denn die Worte, 


womit die Jeſuiten die Thüre geöffnet, hatte er wohl 
gehört, aber nicht diejenigen, welche fie drinnen gefprochen. 
Da faßte ihn ein gewaltiged Grauen und ohne auch nur 
ein Goldſtück anzurühren, fehrte er um und ging nad) 
Haus und hat nimmer wieder nach dem Golde verlangt. 


41. 
Untergegangene Städte, 
Mündlih vom Krüger in Ehorinden. 


Von vielen Seen der Ufermarf geht die Sage, daß 
in denjelben Städte untergegangen feien, und oft ſchon 
jollen die Fifcher mit ihren Netzen an den Kirchthürmen 
fisen geblieben fein; das wird namentlich) auch vom Wer: 
bellin, großen Paarftein und großen Plagefee erzählt. 

War mal ein Mann aus Liepe nad Dderberg ge 
gangen und wie er in finfterer Nacht heimkehrt, kommt 
er vom Wege ab und geräth in die Teufelöberge, da 
fommt etwas und führt ihn in eine große fchöne Stadt, 
die er zuvor noch nie gefehen, und wie er ſich an all der 
Pracht fatt gefehen, wird er wieder hinausgeführt. Da 
fieht er fi) verwundert um, und beim Scheine ded Mon- 
des, der indeß aufgegangen, erfennt er, daß er Dicht 
vor dem großen Plagefee ftehe, und hat nun wohl er: 
rathen, wo er gewejen. 

Die im großen Paarftein untergegangene Stadt foll 
Fineten oder Veneden geheißen haben, und daher kommt 
ed denn auch, daß bis auf den heutigen Tag ein Stüd 
Landes dort am See der venedifche Kirchhof heißt. 
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42. 
Das Krebien im Paarftein. 


Mündli von einem alten Kubhirten aus Brodemin. 


Dft wenn die Fifcher aus Paarftein auf dem See 
£rebfen, fehen fie ein großes Feuer an dem Brodewin- 
fchen Ufer lodern, und ebenfo wenn die Brodewiner 
frebfen, fehen fie das Feuer bei Paarftein und gleichwohl 
fehen beide Feine Menfchen bei dem Feuer. Das rührt 
aber daher: Zwei Brüder fingen einmal einen gewaltig 
großen Krebs im See, der war mehrere Fuß lang, und 
da ihn nun ein jeder von ihnen beanfpruchte, wurden fie 
immer heftiger gegen einander, ed fam von Worten zu 
Schlägen und fie erfchlugen einander im jähen Zorn. Seit- 
dem fieht man nun das Feuer am See lodern; es find 
die beiden Brüder, die im Tode Feine Ruhe haben und 
ewig krebſen müßen. 


43. 
Der Hiünendamm im Paarftein, 


Mündlid von einem alten Hirten aus Brodewin und einem Bauer 
aus Mirow bei Angermünde. 


Am Paarflein wohnten vor langen langen Jahren 
Hünen, die waren von ungeheurer Größe und Kraft, fo 
daß fie 3. B. wenn fie ihre Gänfe ind Feld treiben 
wollten, die höchfte Buche des Waldes ausrißen und die 
ftatt der Ruthe gebrauchten. Eine ſolche Hüne fol auch 
einmal einen Bauer fammt Pflug und Ochfen in ihre 
Schürze gepadt und aus Verwunderung über die Erd: 
würmer ihrem Water gebracht haben. Der bat aber ge 
fagt, das feien die Erdwürmer, die da die Hünen ver- 
treiben würden. 


— 


Wieder eine andere wollte einen Damm durch den 
Paarſtein, etwa zwiſchen Brodewin und Bölkendorf bauen, 
und trug darum zwei Schürzen voll Erde herbei, die ſie 
an jedem Ufer niederwarf, und das find die beiden Land— 
zungen, die da noch heut zu Tage fichtbar find; als fie 
aber mit der dritten anfam, fiel fie und brach ein Bein, 
und da fiel die Erde mitten in den See, und es entftand 
fo die Infel, welche noch jetzt dort in der Nähe liegt. 

Man erzählt auch, daß fo viel die Niefen größer ge: 
weien ald das jegige Geſchlecht, ſoviel Eleiner würden 
die fein, die nach uns fämen, fo daß ihrer neun in ei- 
nem unferer Badöfen drefchen Fünnten, ohne einander 
die Köpfe einzufchlagen. 


44. 
Der Pfannenftein. 
Mündlih von denfelben. 


In dem großen Walde zwifchen Oderberg und Bro» 
dewin lag ehmals ein großer Stein, der hieß der Pfan— 
nenftein; an dem trieb alle Morgen ein Hirt mit feiner 
Heerde vorüber und fand regelmäßig neun Pfennige auf 
dem Steine liegen. Mal aber war er frank und fchidte 
drum einen andern auf die Weide, der noch ein junger 
und übermüthiger Burfche war, und fagte ihm, er folle 
fih auch die neun Pfennige holen. Als der nun mit 
der Heerde an den Stein Fam, fah er fich vergeblich nad) 
dem Gelde um, und feßte fich darum mißmuthig auf den 
Stein und verunreinigte ihn. Aber faum hatte er fi 
bingefegt, fo befam er ein Paar Maulfchellen von unficht- 
barer Hand, daß ihm Hören und Sehen verging und er 
nur eilte, fo fchnell ald möglich fortzukommen. Seit der 
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Zeit aber haben nie wieder neun Pfennige auf dem Steine 
gelegen. 


45. 


Der Altarftein. 
Mündlid) von denfelben. 


Zwifchen dem Dorfe Lunow und dem Amt Neuen: 
dorf, irre ich nicht, fo ift’8 grade auf der Gränze, fteht 
ein Granitblod von etwa vier Fuß Höhe und etwas 
geringerer Breite, der heißt der Altarftein und führt Die 
etwas verwitterte Infchrift Ao. 1602. AS. LVN., Die 
in den Stein gehauen ift. Davon erzählt man, bier an 
diefer Stelle fei die Lunowſche Glode gegoffen worden, 
und feien dazu ein Meifter und fein Xehrburfche herge- 
fommen. Der Meifter habe aber viel vergeblihe Ver— 
fuche gemacht, um das rechte Gemifch zu treffen, und es 
babe ihm immer nicht recht gelingen wollen. Da fei er 
fortgegangen nach Oderberg, noch etwas zur Gloden-: 
fpeife herbeizubolen, und während def habe der Lehrburfche 
den Guß verfucht, der ihm glüdlich gelungen. Ald nun 
der Meifter zurücgefehrt, habe er ſich gewaltig erzürnt 
und in der Hiße feinen Gefellen erfchlagen. Darum 
babe man zum Andenken den Stein hierher gefegt und 
auch die Gefchichte darauf gefchrieben, es fei aber in ei: 
ner fremden und unbefannten Schrift, die bis heute nod) 
fein Menſch habe entziffern fünnen. 


46. 
Hand wählt aus dem Grabe. 
Mündlih von der Krügerin in Neuendorf. 


In der Kirche zu Lunow, Dreiviertelmeile von Oder: 
berg, zeigt man eine abgehauene ganz vertrodnete Hand, 
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die zufammengeballt ift und eine Ruthe zwifchen den Fin- 
gern hält. Sie rührt von einem Sohne her, der gott: 
(ofer Weiſe einmal feinen Water gefchlagen; aber das 
bat Gott felber geftraft, denn ald er nun flarb und be- 
graben war, da ift ihm die Hand aus dem Grabe ge 
wachfen, und fo oft man fie auch wieder eingegraben hat, 
immer ift fie wieder berausgewachfen. Endlich hat man 
fie mit Ruthen geftrihen und gemeint, nun werde fie 
unter die Erde zurüdfehren, allein das alles hat nichts 
geholfen und darum bat man fie zulegt abgehauen, Die 
Ruthe, mit der fie gepeifcht, ihr in die Fauſt geftedt und 
zur ewigen Warnung goftlofer Kinder in der Kirche zu 
Zunow aufbewahrt. 


47. 
Die ſchwarze Fran. 
Mündlich von einem Schäfer aus Neuendorf. 


In der Nähe von Zehden in der Neumark liegen ge 
waltig viele und große Granitblöde, fo daß dort immer 
viele Steinhauer zu thun haben. Mal waren deren auch 
mehrere bei der Sprengung eined gewaltigen Blodes be- 
Ichäftigt, da ſpringt im felben Augenblid, wo er zer: 
plagt, eine ganz fchwarze Frau aus demfelben hervor, 
die dahinein verwünſcht war. Sie hat nun Fläglich ge- 
beten, daß einer der Arbeiter fie doch erlöfen möge, und 
hat fie wollen verloden, Ueppigkeit mit ihr zu treiben, 
und thäte ed einer dreimal in einer Stunde, fo wäre fie 
erlöft, aber es hat's Feiner thun mögen und da ift fie 
jammernd verfchwunden. 


* 





48. 


Kobold als Henne. 
Mündlich von einer Fiſcherfrau aus Nieder: Kränig. 


In Nieder: Kränig bei Schwedt hatte eine Frau einen 
Kobold, der faß oben auf dem Boden in einer Tonne, 
wo ihn ein Knecht einmal zufällig ſah, und frug eine 
rothe Jacke und rothes Käppchen. Gewöhnlich fah man 
ihn aber in anderer Geftalt, er zog nämlich Abends als 
grauer Streifen durch die Luft und dann brachte er Ge: 
treide, oder ald ein rother Feuerflumpen, dann brachte er 
feiner Herrin Geld. Man erzählte ſich auch, die Frau 
füttre ihn oft aus eignem Munde, wobei er fie zuwel- 
len in die Kippe big, woher es fam, daß fie haufig 
einen böfen Ausfchlag an derfelben hatte. Als die Frau 
endlich vor einiger Zeit ftarb und ihre Leiche auf den 
Hausflur gefeßt wurde, da flog plöglich eine Henne auf 
dDiefelbe und man mußte der Todten nur eilig ein Tuch 
über's Geficht deden, fonft hätte das Thier ihr die Au— 
gen ausgehadt; denn es war der Kobold, der jetzt auf 
einmal als Henne erfchien. Diefer haben die Erben des— 
halb auf jede Weife fih zu entledigen verfucht, was ih— 
nen auch endlich geglüdt ift, allein feitdem ift alles Glüd 
aus dem Haufe gewichen und ein Unglück rafch dem 
andern gefolgt, und erft vor wenigen Tagen ift ihnen 
eine prächtige Kuh gefallen. 


49. 
Die legten Grafen von Hohenftein. 
An der Nordfeite von Vierraden liegen an der Welſe 


die Trümmer der ehemaligen Burg der Grafen von 
Hohbenftein, von der noch ein hoher Thurm bis auf den 
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heutigen Zag wohl erhalten dafteht; von den übrigen 
Gebäuden find indeß nur noch die Grundmauern zu fehen. 
In diefer Burg lebten (wie das der Krüger von Blu 
menhagen erzählte, der ed wieder vom Schmidt hatte, 
welcher alles in der alten Befchreibung gelefen haben fol) 
vor Zeiten die Grafen von Hohenſtein, zulegt ein Vater 
und ein Sohn. Da gefchah’s, daß der Water einft nad) 
Chorin ritt, denn dort wurden immer große Turniere ge: 
halten, und feinem Kaplan befahl, feinen Sohn wäh- 
rend feiner Abwefenheit gut zu bewachen, denn der fuche 
Handel und könne fonft leicht Gefahr leiden; außerdem 
prägte er ed aber auch dem Wächter an der Zugbrüde 
noch ganz befonders ein, feinen Sohn unter feiner Be: 
dingung aus der Burg zu laßen. — Zu derfelben Zeit 
nun lebten in Pencun und Garz zwei Ritter, die ſchon 
feit lange befeindet waren und der Garziche hatte dem 
Pencunfchen, der Braufmann war, feine Braut geraubt 
und auf fein Schloß gebracht. Das hatte der junge 
Hohenftein gehört und fann auf eine Lift, wie er feinem 
Freunde, dem Pencunfchen Ritter, zu Hülfe ziehen könne. 
Zu dem Ende machte er den Kaplan betrunken, 309 ihm 
dann, ald er fich in feinem Taumel an der Erde wälzte, 
feine Kutte aus, 309 fich diefelbe an und fam auf 
diefe Art glüdlic über die Zugbrüde. inige Knechte, 
die er vorher Schon gewonnen, verfammelten ſich danach 
um ihn und nun 309 er nach Garz, wo er die Braut 
des Pencunfchen Ritters aus der Burg und zu ihrem 
Brautmanne zurüdführte. Während def war aber der 
Kaplan nüchtern geworden, hatte fchnell eine große An- 
zahl Knappen ausgeſchickt und denen befohlen, wo fie 
den jungen Hohenſtein fingen, follten fie ihm auf der 
Stelle dreißig Hiebe ertheilen. Sie brauchten nicht lange 
zu ſpähen, denn er fam bald felbft, um heimzufehren, und - 
da ward denn froß aller Gegenwehr die verhängte Strafe 
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an ihm vollzogen; allein er fühlte feine Ehre dadurch fo 
gekränkt, daß er nicht hat in die Burg zurüdfehren mö- 
gen, und jeitdem bat man ihn nicht wieder gefehen; fein 
Vater aber ftarb bald danach auf einem großen Turnier 
in Chorin und mit ihm ift der legte der Grafen von 
Hohenftein in die Grube gefahren. 








50. 
Vierraden. 
Muͤndlich vom Krüger in Blumenhagen. 


Die Stadt und Burg Vierraden an der Welje hat 
ehemals Rofengarten geheißen und darum führt der Gaft- 
hof zunächſt der Mühle noch das Schild zu den drei 
Rofen. Ald aber im blutigen Schwedenfrieg der Schwede 
vor die Burg rüdte und fie nicht einnehmen Fonnte, denn 
die Welfe bildete damald große Sümpfe ringsumber, die 
mit Bufchwerf bewachfen waren, fo daß ed fchwer war, 
die Pfade zu finden, da bat ein altes Weib ihm den 
Meg gezeigt und ift die Burg und Stadt eingenommen 
und zerftört worden. Ald man daher die leßtere wieder 
aufgebaut, hat man ihr den Namen „Verraͤden“ gegeben, 
weil fie verrathen ward, und fo heißt fie denn auch heute 


noch. 


51. 
Riefenkinder fpielen Kapp. 


Mündlih von einem Bauer aus Mirow. 


Nahe am Wege von Frauenhagen nah Mirow bei 
Angermünde liegt auf einem Berge ein Hünenandenfen, 
das befteht aus fieben großen Steinen, von denen ſechs 
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in einem länglichen Biere zufammengeftellt find, der fie: 
bente aber, welcher unten ganz flach if, fo auf die drei nach 
Weiten ftehenden gelegt ift, daß er mit ihnen eine Kam- 
mer bildet, in der wohl zwei Menfchen Pla hätten; 
außer diefen Steinen liegt noch eine Anzahl größerer 
und fleinerer zerftreut umber, fowie auch auf den um: 
liegenden Bergen ſich mehrere folder Hünenandenfen be: 
finden, die zum Theil aufgegraben wurden; man bat in 
ihnen nichts als Urnenfcherben und Knochen gefunden, 
die waren aber fo groß, daß die Menfchen, denen fie ge: 
hörten, wenigftend noch ein halb Mal fo groß gewefen 
fein müßen, ald die heutigen. Darum fagt man auch, 
daß fie von den Hünen berrühren, welche früher das 
Land bewohnten. Aus diefer Zeit ſtammt nun auch das 
eben befchriebene Hünenandenfen, denn ed waren einmal 
bier zwei Hünenkinder, die fpielten, wie das unfere Kin- 
der auch noch thun, mit einander Kapp. Da fie aber 
fo groß waren, hatte das eine feine Steine bei Welfom, 
das andere bier bei Mürow aufgeftellt, und fo warf denn 
ein jeded nach den Steinen des andern; als fie aber des 
Spield überdrüßig waren, ließen fie die Steine liegen, 
wie fie gerade lagen, und das find nun die auf dem 
Berge bei Mürow. 


32. 
Die Ziwergberge. 
Mündlich von demfelben. 


Bei dem Dorfe Lützlow, unweit des Fleckens Gram- 
zow liegen ein Paar Höhen, die heißen die drei Berge; 
in denen bielten fi) vor alter Zeit Zwerge auf. So 
pflügte auch mal ein Bauer in der Nähe derfelben, da 
fteht plöglich ein Männchen vor ihm und vertritt ihm 

Norbdeutiche Sagen. 4 
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den Weg und fragt ihn, ob er nicht mit in den Berg 
fommen wolle, ed folle fein Schaden nicht fein. Der 
Bauer ließ auch fogleih Pflug und Ochſen ftchn und 
ging mit; da famen fie an den Berg und bier jah er 
eine große Höhle offen, aus der ein langer langer Gang 
in den Berg führte; da auf einmal verlor der Bauer die 
Luft und lief eilig davon. Wäre er hineingegangen, fo 
hätte er fein Reben lang Geld genug gehabt. 


53. 
Spukender Kopf. 
Mündlih von demfelben. 


Auf einem Dorfe unweit Angermünde haben vor alter 
"Zeit einmal ein Paar Brüder aus dem Gefchlecht der von 
Arnim gewohnt, die ſich eined Tages erzürnt, wobei der 
eine dem andern in jähem Zorn den Kopf abgefchlagen. 
Seitdem erfcheint diefer Kopf bald in dem Herrenfaal, 
bald in der Gefindeftube und bald an diefer bald an je- 
ner Wand, und ift gräfig und fürchterlich anzufchauen, 
daß einem die Haare zu Berge ftchen. Die Leute im 
Schloß haben ſich aber fchon fo daran gewöhnt, daß fie 
der Erfcheinung gar nicht mehr achten. 


54. 
Berg thut fich auf, 


Mündli von einem alten Gärtner aus Gramzow und einem Bauer 
aus Mürow. 


Dei dem Dorfe Blanfenburg bat ehmald auf dem 
Wallberge am See ein Schloß geftanden, von dem jet 
jede Spur verfchwunden ift, da der Berg beadert wird. 
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Hier war einmal am Johannistag ein armer Taglöhner 
bei feinen Tabadföpflanzen befchäftigt, und ald es um 
Mittag Fam, fagte er zu feiner Frau, fie möge heim 
gehen, ihm dad Mittagbrot holen, er wolle indeß ein 
wenig fchlafen, denn während der heißen Mittagfonne 
könne er doch nicht arbeiten. So thaten fie denn auch 
und die Frau ging ins Dorf; er legte ſich aber hin und 
fchlief. Nach einer kleinen Weile wacht er wieder auf, 
und da fieht er zu feiner großen Werwunderung eine 
Thür im Berge dicht neben fich, die fteht weit offen. Da 
geht er hinein, um fi) umaufehen, und wie er eintritt, 
fann er die Augen faum aufthun, denn in einem großen 
Saale ftehen gewaltige Reihen von Fäffern, alle bis zum 
.oberften Rande mit blanfen Goldftüden angefüllt. So 
gut wirds dir nicht wieder geboten, denkt er, nimmt fich 
eins der Fleinften Fäßchen, die er fortbringen fann, und 
rollt es fi) hinaus vor den Berg. Wie er hinausfommt, 
ift auch feine Frau mit dem Mittagbrot ſchon da und 
wartet auf ibn; da hat er ihr alles erzählt, wie es ihm 
gegangen, und da fie gefürchtet, man möge ihnen den 
Reichthum nehmen, haben ſie's zuerft geheim gehalten 
und find bald zuerft ins Meflenburgifhe und von da 
nad) Dänen bei Stodholm verzogen, wo fie heute nod) 
leben. Da fie aber auch andern etwas gönnten, hat der 
Mann von dort aus feinen Freunden gefchrieben, daß 
ein großer Schag im Mallberge wäre, fie follten nur 
an dem an der Mittagfeite des Berges ftehenden Hafel- 
ftrauch graben, denn da wäre er hineingegangen. Das 
haben fie auch gethan, aber nichtd finden können. 


4* 


* 





55. 
Der Mann im Monde. 


Muͤndlich von einem alten Gärtner aus Gramzow und einem Bauer 
aus Mürom. 


Am Weihnachtötage ift es weit und breit in der 
Ufermarf Sitte, einen Schweinsfopf mit grünem Kohl 
zu efen; das wollte auch einmal ein Mann thun, und 
da ed ihm an leßterem fehlte, ging er bin in feines 
Nachbars Garten und ftahl ein Paar Köpfe; aber dafür, 
daß er das hohe Feft jo verunbeiligt, hat ihn der Herr 
in den Mond gefegt und da fißt er noch. Davon hat 
man denn noch den Sprudh: 

AU Weihnahtsabend rührt er fidh 
Und jchreit aus voller Kehlen , 

Ah Herr! ah Herr! erbarme dich, 
Ic will ja nicht mehr ftehlen. 

Andre erzählen, ein Mann habe einmal bei hellem 
Mondfchein in einer Scheune ftehlen wollen, und als er 
nun drinnen gewefen, babe der Mond fo hell durch die 
Dfen (Löcher unterm Dad) hereingefchienen, daß er ge- 
fürchtet, wenn einer käme, möchte er gleich entdeckt wer: 
den. Darum hat er jchnell ein paar Bund Erbsſtroh 
genommen, um fie damit zu verftopfen, aber Gott bat 
ihn doch gefehen, und hat ihn mit einem Bund Erbe: - 
ftrob in den Mond gefegt, wo man ihn heute noch fehen 
fann. 


56. 
Hülfreiche Zwerge. 
Mündlid. 


In Prenzlau lebte einmal ein armer Tagelöhner gar 
fünmerlich mit feiner Frau, und arbeiteten im Schweiß 
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ihres Angefichts, daß fie nur mit Mühe das liebe Brot 
kaufen Ffonnten, aber fie Fonnten’d doch noch. Nun aber 
fam die Frau in die Wochen, und fie wußten nicht, wo 
fie das Geld zum Kindelbier hernehmen follten; da ging 
der Mann traurig fort, feine alten Freunde und Bekannten 
anzufprechen, aber die wollten nichts geben. Während 
deß lag die Frau daheim im Bett, und fah auf einmal 
den Boden fid) öffnen und ein Feines Männlein herauf: 
fteigen, das trat zum Bett und fragte fie, warum fie 
denn fo betrübt ſei? Da der Kleine fo zutraulich fragte, 
chüttete fie ihm ihr ganzes Herz aus und erzählte ihm 
alles, wie fie fo gar arm wären, aber fich doch immer 
redlich von ihrer Hände Arbeit genährt hätten, nun aber 
fei noch ein Drittes da, das müſſe noch getauft werden 
und dazu brauche man Geld, denn der Prediger thue 
nichts umfonft und der Küfter gar nicht, und die Ge: 
vattern wollten doch auch nicht mit trodnem Munde 
fortgehn. Das alles hörte der Kleine an und fagte ihr, 
„ſie folle nur aufftehn und mit ihm gehn, dann werde 
alles befler werden.” Das that fie denn auch und nun 
ftiegen fie da, wo das Männlein aus dem Boden ge: 
fommen war, in einen langen Gang hinab und famen 
endlich wieder and Tageslicht, und wie fich die Frau um- 
fab, war fie in der neuftädtifchen Kirche; da lag alles vol 
Gold und der Kleine fagte zu ihr: „davon nimm dir 
eine Wanne voll.” Das ließ fie fih denn auch nicht 
zweimal fagen, und der Kleine half ihr fragen, bis fie 
nad) Haus Fam, und dort fchob fie die Wanne unters 
Bett. Nicht lange darnad) Fam ihr Mann wieder; war 
der traurig fortgegangen, fo war er noch frauriger heim: 
gekehrt, denn Feiner hatte ihm etwas gegeben, foviel er 
auch gebeten und ihnen fein Elend vorgeftellt hatte. Als 
er nun alles erzählt hatte, da hieß ihn die Frau Muth 
haben und fagte, er folle doch einmal die Wanne unter 
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dem Bette vorziehen; und wie er num da das blanfe Gold 
ſah, da war die Freude groß, und nun richteten fie das 
Kindelbier aus und waren reiche Leute, und wenn fie 
nicht geftorben find, fo leben fie noch heute. 


57. 
Balo's Grab. 


Mündlih von einem Müller aus Gramzow. 


Nicht weit von Gramzow liegt auf einer kleinen An: 
höhe ein großer Stein, der ift mittendurch geipalten und 
bei dem Steine befindet fi) eine Grube, und das heißt 
man Balo's Grab. Es war nämlich bier einmal ein 
Junge draußen bei den Kühen, der hatte von dem Bauer, 
bei welchem er diente, einen weißen Käfe und ein Brot 
zur Zehrung mitbefommen. Das mochte ihm aber zu 
wenig oder nicht gut genug fein, Furzum, als er oben 
auf dem Berge war, nahm er den Käfe, rollte ihn den 
Berg hinab und warf fogleicd das Brot hinterher. Ald 
er nun ſah, wie das Brot fo hinter dem Käfe ber den 
Berg binablief, da rief er in feinem Uebermuth: „düvel 
rönnt un äse leve herrgott krigt em.“ Aber Faum hatte 
er das gefagt, fo ward der Stein, auf dem er ftand, 
mittendurch gefpalten und er felbft verfanf in die Erde; 
Zeute, die fein Iammergefchrei hörten, famen zwar herzu 
und fuchten ihn berauszugraben, aber es war alled ver: 
geblih und er mußte elendiglich umfommen. Da aber 
fein Name Balo war, fo nennt man die Stelle noch 
heut Balo's Grab, und dad Loch, wo er zwifchen den 
Steinen verfunfen, ift auch noch zu fehen, denn fo oft 
man ed auch zugejchüttet hat, am andern Tage ift es 
immer wieder dageweſen, ald wäre nichtd bineingeworfen 
worden. 
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58. 
Mönche als Rieſen. 
Mündlich von der Krügerin in Seehaufen. 


Dei Seehaufen am Uferfee bat vor alten Zeiten ein 
Klojter geftanden, von dem man noch die Fundamente 
und alten Keller fieht. Bon diefem aus foll auch ein 
gemauerter Gang quer durch den See nad) dem großen 
Burgwall, der auf einer Infel liegt, geführt und dort 
auch Kloftergebaude geftanden haben. Hier follen nun 
vor alter Zeit gewaltige Rieſen gehauft haben, die find 
Mönche geweien, und man findet noch oft gewaltige 
Schädel und Knochen, die von ihnen herrühren. 


59. - 


Hünenfteine, 
Mündli von Mehreren. 


In der ganzen Ufermarf finden fid) aller Drten ſo— 
genannte Hünenfteine, namentlich ift aber die Umgegend 
von Prenzlau reich daran, denn bier ift die erfte Kirche 
im ande geweien, und das war die Marienfirche, und 
darum haben die Hünen von allen Seiten gewaltige 
Blöcke gegen diefelbe gefchleudert. So liegt ein folder 
Stein in der Nähe von Sternhagen und Buchholz in 
der Heide, an dem noch der Eindrud von den fünf Fin— 
gern eined Riefen, der ihn vom Rhein her auf die Ma: 
rienfirche werfen wollte, fichtbar if. Mehrere andere 
Steine ded Namens liegen auf den Feldmarfen von Wich— 
mannsdorf und Berkholz, das find Stüde eines großen 
Blocks, den ein Niefe gleichfalld nad Prenzlau warf, 
der aber während des Wurfs zerſprang. Das größte 
Stück derfelben, an dem noch die Eindrüde der fünf 
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Riefenfinger fichtbar find, liegt auf der Wichmansdorfer 
Feldmarf; ein kleineres Stück, in welhem ein Beden 
in den Stein gehauen ift, liegt auf dem Hofe des Krü- 
gerd zu Berkholz. — Ein andrer Hünenftein liegt zwi: 
fhen Wichmansdorf und Kröchlendorf; mit dem bat ein 
Hüne von Prenzlow aus den Boigenburger Thurm ein- 
werfen wollen, hat aber nicht weit genug geworfen, ob- 
wohl er die Richtung fehr gut genommen hatte, denn 
er liegt auf der graden Linie zwifchen beiden Orten; 
auch an ihm find noch die Spuren der Hünenfauft ficht: 
bar. Ebenfo waren vor mehreren Jahren noch zwei ge: 
waltige Steine bei Blanfenburg fihtbar, mit denen hat— 
ten die Riefen dad Gramzower Klofter einwerfen wollen. 
— Auf der Haßlebenfchen und Sternhagenfchen Feld: 
marf liegen gleichfalld Stücke eines zerfprungenen Blods, 
der von Prenzlau aus geworfen ward und zerfprang. 
Auf einem derfelben, der nad) Gerdwalde zu liegt, bat 
in alter Zeit ein Hüne, der ein Schneider war, feinen Si& 
gehabt; man fieht noch ganz deutlich das Gefäß im 
Stein, und ringsumber find Fleine Löcher, in denen ha— 
ben Scheere, Nadel, Fingerhut und Zwirnfnäuel gelegen. 
— Endlich liegen bei Herziprung und Schmergendorf, 
unweit Angermünde, eine gewaltige Strede von einander, 
ein Paar Steine und deren find früher noch mehr da ge: 
weien, die rühren auch von den Hünen ber, denn die 
haben dort Kegel gefpielt und dieſe Blöcke find ihre 
Kugeln gewefen; jeder von denfelben ift aber fo groß wie 
ein Backofen. Auch auf der Brodewiner Feldmarf Tag 
fonft ein großer Stein, in dem waren ganz deutlich neun 
Köcher fichtbar, die hatte der Teufel hineingehauen, denn 
der hat bier immer Kegel gefpielt und in den Xöchern 
feine Kegel aufgeftellt. 
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60. 


Das Kreuz bei Ellingen. 
Mündlid) von Mebreren. 


Nicht weit von Ellingen fteht hart an der Chauffee 
ein granitenes Kreuz etwa von drei Fuß Höhe, das foll 
lange vor dem Franzofenfrieg dorthin gefegt fein und 
zwar fagen die einen, daß dort ein Paar Niefen einander 
todt geſchoßen, von denen der eine auf dem ellingifchen 
Felde geftanden, der andre aber von Klinfow oder Blin: 
dow hergefommen wäre; andre aber fagen wieder, es 
feien ein Paar Dffiziere oder Küraffiere gewefen, die dort 
geitorben, und endlich fagen noch andere, es fei ein großer 
General gewefen, der dort gefallen. 


61. 
Hengit kommt aus dem Waßer. 


Mündlib von einem Bauer aus Weggun. 


In der Gegend von Jagow pflügfe einmal ein Bauer 
noch ſpät am Sonnabend, ald die Sonne bereits unter: 
gegangen war, da fam plöglic) aus einem Dicht bei fei- 
nem Ader liegenden See ein Hengft mit vollem Siel- 
zeug, der fchirrte ſich felbft zu den andern Pferden an 
den Pflug und nun gings die Aderftüden gewaltig auf 
und ab, fo daß im Umfehn eine Furche nad) der andern 
gezogen war; der Bauer ftürzte aber athemlos hinterher, 
fo daß ihm der Schweiß von Haar und Geficht troff und 
er zulegt faum folgen fonnte, und feine Pferde feuchten aud) 
und waren mit weißem Schaum bededt. So gings wohl 
eine halbe Stunde fort ohne Ruh und Raft, bis endlich 
der Hengft plöglich, wie er gefommen war, wieder ver: 
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fhwand. Da ift der Bauer eilig nad Haufe gefahren 
und bat nie wieder am Sonnabend gepflügt. 


62. 
Gloden kommen aus dem See. 
Mündlih von Mebhreren. 


Am Johannistag um Mittag fommen aus dem See 
bei Fürftenwerder oft drei Gloden ans Ufer, und das ift 
auch einmal geichehen, als ein Paar Kinder dort fpielten. 
Eins derfelben legte zufällig fein Tuch auf eine der 
Glocken, und da mußte diefe am Lande bleiben, während 
die andern wieder in den See hinabftiegen. Nun famen 
die Leute aus Fürftenwerder, ald fie davon hörten, und 
wollten die Glode in ihre Stadt bringen, aber die fummte 
immer „Hardenbeck, Hardenbed,” und foviel man fich 
auch mühte, fie war nicht von der Stelle zu bringen; da 
bat man fie endlich nach Hardenbeck gebracht und da 
hängt fie noch. 

So erzählt man auch, die Boigenburger Gloden feien 
aus einem See bei Mahlendorf hervorgefommen, da habe 
man vier Pferde vorgeipannt, die hätten fie fortbringen 
follen, aber man hätte fie nicht von der Stelle bringen 
fonnen; endlich hätte man ed mit zwei Ochſen verfucht 
und die hätten fie mit Leichtigkeit nach Boigenburg ge: 
bracht. 


63. 
Schlippenbach mit der wilden Jagd. 
Muͤndlich von einem Bauer aus Hetdorf. 


Den alten Schlippenbach, der in der weftlichen Uker— 
marf viele Güter befaß, hat man vor alter Zeit viel mit 
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der wilden Jagd umberziehen fehen. So fommt aud) 
einmal ein Bauer aus Schönermarf, ald er abends von 
Schapow zurüdfährt, beim Weinberg vorüber, da ficht 
er den alten Schlippenbad) mit allen feinen Jägern und 
vielen fremden Herren um große Zifche figen, und auf 
den Zifchen ftanden Braten und allerhand Gebäck die 
Hülle und Fülle, und da ward gegeßen und gefrunfen 
nach Herzensluft und auch Karte wurde gefpielt und der 
alte Schlippenbach hatte fie grad in der Hand und gab 
jedem der Reihe nad. Wie das der Bauer fah, fagte 
er: „Spielt's gut, meine Herren?” Da blidte der alte 
Schlippenbach auf, fah den Bauer, nahm eine Schütt- 
gabel und reichte ihm eine Ochſenkeule hin, fagend: ‚Haft 
du mit helfen fpielen, mußt du aud mit helfen eßen!“ 
Der Bauer aber fiel vor Schreck rüdlings über in den 
Magen und war faft halbtodt, ald die Pferde mit ihm 
in Schönermarf anfamen. Erft allmählig kam er wieder 
zu fi) und Fonnte erzählen, wie es ihm ergangen fei. 


64. 
Handwerfözeug vergeßen. 
Mündli vom Krüger aus Wichmansdorf. 


In Boigenburg war einmal ein Bötticher, den rief 
ed mitten in der Nacht, er folle ins alte Klofter fommen 
und fein Handwerkszeug mitnehmen, denn dort gäbe es 
für ihn Arbeit. Er ftand auch alfobald auf und da 
führte ed ihn durch mehrere unterirdiiche Gänge, bis fie 
in einen großen Keller kamen, da ftand Faß an Faß, alle 
voll Gold bis zum Rande und die follte er mit neuen 
Reifen verfehen. Aber ed waren ihrer fo viel, fo viel, 
daß er fie kaum überfehen konnte; auf einmal erfaßte ihn 
ein Grauen, er ließ fein Handwerkszeug liegen und lief, 
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was er laufen fonnte, bis er wieder zu Haufe war. In 
der folgenden Nacht Fam ed wieder und brachte ihm fein 
Handwerkszeug zurüd, mit vielem Danfe, daß er das da 
gelaßen, denn die Arbeit verftünden fie felbft wohl gut, 
nur Handwerközeug hätten fie nicht. Als der Bötticher 
nun am andern Morgen aufwachte, da lag fein Hand— 
werfözeug neben dem Bett, und dabei ein großer Haufen 
Geld, und fo war er denn plöglic ein reicher Mann; 
aber er wäre noch viel reicher geworden, hätte er Die 
Arbeit ſelbſt gethan. 


65. 
Pumpfuß. 
Mündli von einem Müller aus Gramzow. 

In der Gegend von Gramzow bat vor langen Jah— 
ren ein Müller gewohnt, der ift ein großer Taufendfünft- 
ler gewefen und bat Pumpfuß geheißen. Man bat ihn 
aber felten zu Haus getroffen, Tondern bald hierhin, bald 
dahin ift er in der Gegend umbergewandert und hat da= 
bei fleißig das Handwerk begrüßt; nahm man ihn dann 
nicht freundlich auf und gab ihm nicht reichlich Speife und 
Trank, dann geſchahs wohl, daß er den Mübhlftein, der 
fo groß war, daß ihn vier Pferde faum von der Stelle 
brachten, auf den Naden nahm und damit aufs Dad 
Eletterte, wo er ihn liegen ließ, fo daß der Müller und 
all feine Gefellen ihn nachher nur mit äußerfter Mühe 
wieder herunterbringen Eonnten. Solchen oder ähnlichen 
Schabernad konnte man ftetd erwarten, wenn man ihn 
nicht aufnahm, und das Schlimmfte dabei war, daß man 
ihn erft nach dem Schaden erfannte. So waren Meifter und 
Gefellen in einer Waßermühle auch einmal grade damit 
befchäftigt, eine Welle einzurichten, da fümmt der Pump: 
fuß an und bittet, man möge ihm doch eine gaftliche 
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Aufnahme gewähren; der Müller indeß weift ihn ab, ın- 
dem er ſagt, fie hätten jeßt Feine Zeit, ihm aufzuwarten. 
Da ging Pumpfuß fort und ald man nun die Welle 
einpaflen wollte, da war fie viel zu furz, und doch hatte 
man vorher die Länge ganz genau gemeßen; dad Fam 
denn doch allen ſehr wunderbar vor, und fogleich fiel 
dem Meifter ein, dad möge wohl Pumpfuß gewefen fein, 
der vorher eingefprocdhen, und daß fie ed dem zu danfen 
hätten, wenn die Welle jeßt nicht paflen wolle. Da 
mußte fich denn eilig einer auf ein Pferd ſetzen und den 
Pumpfuß, der noch nicht weit fort fein konnte, zurüd- 
holen, und als der zurüdfam, da hatte auch die Melle 
das vollfommen richtige Maaß, und er blieb nun da und 
wurde gut bewirthet. 

Um diefelbe Zeit lebte auf Sudow bei Prenzlow ein 
gewiſſer Kammerherr, der fuhr einmal ſpät Abends nad 
Haus zurüd, und als er an einen Hohlweg Fam, wollten 
die Pferde plößlich nicht weiter und blieben vor einem 
dunkeln Gegenftand, der quer über den Weg lag, ftehn; 
dad war aber Pumpfuß, der hatte firh dorthin gelegt 
und that, ald höre er weder Pferd noch Wagen. Der 
Kutfcher, welcher glaubte, es fei ein Trunfener, der hier 
niedergefallen, flieg vom Wagen und wollte ihm auf die 
Beine helfen, aber Pumpfuß rüdte und rührte fich nicht 
und machte fich fteif wie ein Baumftamm; da ward 
der alte Kammerherr zornig und befahl dem Kutfcher 
wieder aufzufteigen und über den Kerl fortzufahren, wenn 
er nicht aufitehn wolle. Der ftieg auch auf, aber foviel 
er auch auf die Pferde fchlug und foviel die fi) auch 
anftrengten, der Wagen rüdte nicht von der Stelle; fo 
daß der Kammerherr dem Kutfcher endlich befahl, er folle 
doch noch einmal vom Wagen flcigen und den Kerl 
fragen, wer er denn eigentlich fei, und ald er nun er- 
fuhr, daß es Pumpfuß fei, da fagte er: „dich hab ich 
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fchon längft haben wollen,” und fogleicy mußte er fich zu 
ihm in den Wagen feßen und mit ihm aufs Schloß nach 
Sudow fahren, um ihn alles, was er konnte, zu lehren. 
Das that Pumpfuß auch, und als er lange Zeit auf Dem 
Schloße geweien war, fragte ihn der Kammerherr end- 
ih, ob er ihm auch alles, was er wille, gezeigt babe; 
das bejahte Pumpfuß und fogleich ließ der Kammerherr 
den Scharfrichter fommen, der follte dem Pumpfuß den 
Kopf abichlagen. Als diefer das vernahm, hätte man 
meinen follen, er werde fich gewaltig zur Wehre feßen, 
aber er that gar nicht, ald ob es feinen Kopf gälte und 
legte ihn ruhig auf den Blod; in dem wollte nun der 
Scarfrichter zuhauen, aber da blieb ihm plöglich der Arm 
mit dem Beil in der Luft ftchen, und er Eonnte fein 
Glied rühren. Da fragte der Kammerherr verwundert 
Pumpfuß, was denn das fei? und da fagte ihm der, das 
eine Stück hätte er für fich behalten, und da bat ihn 
jener ruhig ziehen laffen und ift nur zufrieden geweſen, 
ald er ihn glüdlich wieder los war. 


66. 
Der ſuckowſche Kammerberr. 


Mündlich von einem Müller aus Gramzow. 


Unter andern Kunftftüden, die der ſuckowſche Kam: 
merberr von Pumpfuß gelernt hatte, war auch das, daß 
er mit Wagen und Pferden über's Waſſer fahren Fonnte 
wie auf ebner Landſtraße. Als er das auch einmal that, 
bemerfte er, daß ein Bauer aus Flieth immer hinter ihm 
berfuhr; auf dem Waſſer mochte er nun aber nicht mit 
ihm anbinden und that daher, als fähe er nichts, am an- 
dern Tage ließ er aber den Bauer fommen und fragte 
ihn, wie er fich unterftehen fünne, ihm auf diefem Wege 
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nachzufahren? Der antwortete: „ich fahre da fchon feit 
länger als zehn Jahren, und fehe nicht ein, warum ich 
nicht auch einmal zu derfelben Zeit, wie ihr, da fahren 
fol.” Da entgegnete der Kammerberr, das werde fi 
bald zeigen, ob er diefe Kunft wirklich verftehe, und be- 
fahl ihm, am nächiten Tage wieder aufs Schloß zu fom- 
men. As nun der Bauer erfchien, feßten fie fich zu 
Ziihe, und ed wurden Fiſche aufgetragen; von diefen 
fchälte der Kammerherr einem das Fleifch fein ſäuberlich 
ab, fo daß Kopf und Gräten ganz unverfehrt blieben, 
und ließ darauf eine Schüßel mit Waffer bringen, warf 
Kopf und Gräten hinein und da waren die Fifche wieder 
lebendig und ſchwammen luftig im Waffer umher. Nun 
forderte er den Bauer auf, das folle er ihm nachthun; 
der zauderte auch nicht lange, nahm einen Fifch, bif ihn 
furz und klein, daß auch nicht die kleinſte Gräte unver- 
fehrt blieb, und warf dann Alles ind Waſſer, und fiche 
. da! fein Fifch ward noch lebendiger als die andern. Da 
merfte denn der Kammerherr wohl, daß der mehr fünnte, 
ald Brot eben und ließ ihn ruhig feiner Wege ziehn. 

Das und noc vieles Andre erzählt man fich vom 
fufowfhen Kammerherrn, und man fagt auch, auf dem 
Schloße liege noch bis auf den heutigen Tag eine alte 
Bibel, die fei mit gewaltigen Ketten verfchloffen: und 
das ift auch nöthig, denn darin befinden ſich alle fieben 
Bücher Mofis und darunter auch die zwei, die in den ge- 
wöhnlichen Bibeln fehlen und in denen das rechte Zau- 
berzeug drin fteht. Die Schrift des Buchs ift aber ſchon 
ganz vergelbt und kaum noch lesbar. 





67. 
Kopflofer Mann. 
Mündlih vom Krüger aus Wichmansdorf. 


Bei Hebdorf war mal ein Knecht nachts draußen 
bei den Pferden, da hört er etwas beranfommen und wie 
er binfieht, ift’8 ein Mann ohne Kopf, der geht immer 
auf und ab und macht ſich allerhand zu Schaffen, bald iſt 
er bier, bei dem Braunen, bald dort beim Fuchs, bald 
zieht er dort ein Rid vor, das der Pferdefnecht vorzu- 
fchieben vergeßen hatte. So gehts auch die folgende 
Nacht und ebenfo in der dritten; da faßt ſich der Knecht 
endlich ein Herz und fragt ihn, weshalb er doch bier 
immer umgehe, und da erzählt ihm jener, er babe einft 
Pferde geftohlen und fei unentdedt geblieben, da habe 
er’d zum zweitenmale verfucht, fei aber von den Wäch— 
tern ertappt und hätte im Streite einen von ihnen er: 
ſchlagen; darum müße er nun jeßt hier umgehn und bel: 
fen die Pferde hüten. Als das der Knecht hörte, fagte 
er: „In Ganaan in Galiläa ift eine Hochzeit, da ift 
unfer Herr Jeſus Chriftus, da follft du auch fein!” und 
kaum bat er das gejagt, da ift der fopflofe Mann ver- 
fhwunden und bat fich nie wieder fehen laflen. 


68. 
Pükſe. 


Mündlich aus Wichmansdorf von der Kruͤgerstochter und von 
einem Schäfer bei Wolfsburg. 


Zwei Mädchen gingen einmal noch ſpät abends zur 
Bleihe, um ein vergeßenes Linnen zu holen, da fahen 
fie auf einmal einen langen feurigen Streifen, wohl fo 
lang wie ein Wiefenbaum, vorn mit einem breiten Kopf 
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niederfallen, und als fie hinliefen, bemerften fie auch als— 
bald einen Püfs, der widelte das ganze Linnen zufam- 
men und wollte damit fort; da rief denn das eine der 
Mädchen: „en schwinsdreck, en schwinsdreck!“ und 
fogleich ließ der Pufs feine Beute fallen, aber fie haben 
nachher lange lange wafchen müſſen, ehe fie den fürchter- 
lichen Geftanf aus dem Zeuge herausgebracht haben. 


2. 


Ein andred Mal wollte der Küfter eines Dorfes in 
der Nähe von Wichmannsdorf Abends hingehn und läu— 
ten, da fieht er in der Ede am Thurm einen Püfs mit 
rother Jade und rother Kappe fißen, der lieft in einem 
Buche; da geht er grade darauf los, aber im felben Au- 
genblid war er auch verfchwunden. 


3. 


Ein Weber in der Gegend von Anclam hat auch 
lange Jahre einen Puͤks gehabt, der hat ihm fo viel wie 
fieben Gefellen gearbeitet; endlich ift er feiner aber über: 
drüßig geworden und hat ihn verkaufen wollen und zwar 
für fechözehn Grofchen. Aber felbft um ſolchen Preis 
bat ihn niemand haben wollen, denn zweimal war er 
fhon verfauft worden und wer ihn jegt genommen hätte, 
. wäre ihn nie wieder losgeworden. 


- 69. 
Der Spielmann und die wilde Jagd. 
Mündlih von einem Bädergefellen aus Zemplin. 
An einem Spivefterabend hatte einmal ein Spiel- 


mann in einem Dorfe bei Templin zum Zanze aufge: 


fpielt und ging um Mitternacht nad) 2. wie er aber 
Norbdeutihe Sagen. 
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in den Wald fam, da hörte er die wilde Jagd daber- 
braufen und weil er ein furdhtfamer Gefell war, verftedte 
er fich binter einem Eichſtamm. Das half ihm aber 
nichts, denn die wilde Jagd z0g an der Erde bin, Fam 
immer näher und näher, und im Nu ftürzte einer der 
Jäger auf den Baum los und rief: „Hier will ich mein 
Beil hineinhauen.” Im felben Augenblid befam der 
Spielmann einen gewaltigen Schlag auf den Rüden und 
- fühlte auch eine große Laſt auf demſelben, fo Daß er 
eiligft und in Angft davonlief. Erſt in feinem Haufe 
machte er Half und ward nun zu feinem Schreden inne, 
daß er einen großen Budel befommen hatte. Da war 
er gar befrübt und am andern Morgen lief die ganze 
Nachbarſchaft zufammen um das Wunder zu fehen. Da 
fam zuleßt auch einer, der rieth ihm, er folle über's Jahr 
um diejelbe Stunde fich wieder hinter denfelben Eichbaum 
ftellen, da werde ihm geholfen fein. Das befchloß denn 
der Spielmann auch zu thun und Fonnte die Zeit faum 
erwarten; endlich war’d wieder Sylvefter und er ging 
hinaus in den Wald zu derfelben Eiche; da fam um 
Mitternacht auch wieder die wilde Jagd und derfelbe 
Jäger flürzte auf den Baum zu und rief: „Hier hab 
ic vor einem Jahr mein Beil bineingehauen, bier will 
ich's auch wieder herausziehen.“ Und im felben Augen: 
blid giebt es im Nüden des Spielmanns einen gewal- 
tigen Rud und fort war der Budel. 


70. 
Die alte Frid. 
Mündlic von einem Bauer aus Thomsdorf. 


Die alte Frick oder Fuif ift ded Teufeld Großmutter 
gewefen, und man bat fie oft ded Nachtd umbertoben 
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bören. Mancher hat fie auch gefehen, und leicht an den 
großen Hunden, welche fie ſtets mit fich geführt hat, er: 
fannt; denn wenn dieſe gebellt haben, fo ift ihnen fchie- 
res Feuer aus Maul und Nafe geflogen. 

Vor Jahren, ald noch der Mahlawang berrfchte, 
mußten die Naugartner nad) der Boigenburger Mühle, 
um dort ihr Korn mahlen zu laßen. Dahin war denn 
auch einmal ein Bauer gefahren, und hatte fich etwas 
verfpätet, jo daß er erft in der Dunkelheit des Abends 
mit feinem mit Säden beladenen Wagen nah Haufe 
fuhr. Wie er fo fährt, hört er plöglich ein gewaltiges 
Toben, und gleich darauf fommt auch die alte Frick mit 
ihren Hunden dahergeftürmt. Der Bauer, in feiner 
Herzensangft, wußte fidy nicht anders zu helfen, als daß 
er feine Mehlſäcke den Hunden binfchüttete, die auch fo- 
gleich gierig darüber berfielen und alles Mehl auffraßen; 
hätte er das nicht gethan, fo wäre es ihm fchlecht er- 
gangen. Betrübt Fanf er nun mit feinen leeren Säden 
nach Haufe und fagte zu feiner Frau: „Mutter, mir ift 
ed ſchlimm ergangen; mir ift die alte Fricd begegnet, und 
da hab ich nur eiligft ihren Hunden das Mehl vorge- 
fchüttet, um fie loszuwerden. „Nun, fagte die Frau, 
„Sind die Säde leer, fo wirf die nur auch hin!“ Das 
that der Mann, aber wie verwundert war er, ald er am 
andern Morgen an diefelbe Stelle kam; da ftanden feine 
Säde wohl gefüllt, wie er fie am Abend zuvor aus der 
Boigenburger Mühle geholt hatte. 


71. 
Hexenritt. 
Mündlich vom Krüger aus Wichmannsdorf. 
War mal ein Bauer, der hatte ein altes Weib, die 
hielt's mit ihrem Knecht Hans. Eines Abends iſt der 
5* 
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Bauer ſchon im Bett, dad Bauerweib ift aber nody in 
der Küche, da kommt Hans, wie er das pflegte, zu ihr, 
und fieht, wie fie eben zuerft ihreö grauen Katerd und 
darauf auch ihre eigenen Füße mit einer Salbe beftreicht. 
Da fragt er: „Was mahft Du da?” wenn nämlid 
der Bauer nicht da war, dußte er fie ftetd; da antwortet 
das Weib: „Ich will nah dem Blodöberg, willft du 
reinen Mund halten, fannft du auch mit und follft mein 
Bedienter fein.” Darauf heißt fie ihn den fchwarzen 
Hahn bereinholen, und ald nun beide Thiere mit der 
Salbe beftrichen find, ftehen mit einem Male ein Grau- 
fhimmel und ein fehwarzer Hengft da; nun feßt fich das 
Bauerweib auf den Graufchimmel, fagt: 
„up un davon, 
nirgends an!‘ 

und fort gehts mit ihr durch den Schornftein. Jetzt 
Ipringt Hand aud auf feinen Hengft, und da fie ihm 
gefagt, er folle alles genau wie fle thun, fo will er ihr 
auch die Worte nachfprechen, hat fie aber nicht recht be: 
halten und fagt: 


„up un davon, 
alle weg an!“ 


und da gehts auch mit ihm durch den Schornftein, aber 
auf der Reife prallt er bald gegen einen Baum, bald 
gegen einen Bellen, daß er zerfchunden und gequetfcht 
wurde; allein er Fam ihr doch glücklich nach auf den 
Blodsberg. ALS fie da ankamen, flieg dad Bauerweib 
ab und hieß Hanfen die Pferde halten und bei den an- 
dern Bedienten bleiben, deren eine gar große Menge 
da waren. Hand that, wie ihm befohlen war, und 
wurde nad) einiger Zeit mit allen übrigen zum Schmaufe 
bereingeholt, und da hat er wader mitgegeßen und ge: 
frunfen; als es aber an's Lieben gegangen ift, da hat 
er, wie alle Bedienten, wieder hinaus gemußt. Endlich, 
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als alles vorüber gewefen ift, haben fih Hans und fein 
Bauerweib wieder auf die Pferde gefeßt und find nad 
Haus geritten. 

Einige Zeit nachher aber hat fi) Hans mit der Bäue- 
rin erzürnt und ift zu einem andern Wirthe gezogen, und 
als nun wieder die Zeit war, wo's nad dem Blocks— 
berg ging, bat er gedacht, er wolle doch der Alten einen 
Schabernack fpielen und feinen Kameraden gefagt: „Wollt 
ihr fehen, wie das alte Bauernweib mit alt Kretichmar 
nach dem Blodöberg reitet, fo fommt mit.“ Und das 
fagend, führte er fie zu einem Kreuzweg; hier ftanden ein 
Paar Eggen, die ftellten fie gegen einander und festen 
fih darunter, und ed währte auch nicht lange, da fam 
etwas angejagt: „Seht, feht, ruft Hand, das iſt das 
alte Bauerweib auf ihrem alten Graufchimmel, und der 
hinter ihr herjagt auf dem ſchwarzen Hengſt, das ift der 
alte Kretſchmar.“ Alle fahen fie nun, da fie unter der 
Egge faßen, und bemerften auch, daß fie erft gegen den 
Kreuzweg an ritten, aber dann ihre Richtung längs des 
einen der beiden Wege hin nahmen, da fie nicht hinüber 
fonnten. Am andern Tage aber war Hand auf dem 
Felde und bemerfte plöglich, daß die Alte grade auf ihn 
(08 fam, vergeblich ſah er fih um, wo er fich wohl vor 
ihr verfteden fönnte, doc nirgends war ein Ausweg; 
da fiel ihm noch zu guter Zeit ein Mittel bei: er nahm 
einen Strid, der ihm zur Hand war, ſchlang ihn um 
feinen Leib, nahm ihn dann zwifchen feine Beine durch 
und 309 ihn über den Rüden und die Schultern wieder 
nach vorn herüber, worauf er die beiden Enden vorn 
mit einem tüchtigen Kreuzknoten zufammenband, jo daß 
er vorn und hinten überfreuzg gebunden war, und da 
fonnte ihm denn die Alte nichts anhaben. Als fie heran 
fam und das fah, gab fie ihm gute Worte, er möge Doch 
wieder zu ihr zieben, und es folle alles vergeßen fein. 
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Hand indeſſen bezeigte fein Verlangen danad), und da 
bat fie ihn denn, wenigftens feinen Kameraden zu jagen, 
daß fie geftern nicht auf dem Graufchimmel geritten fei, 
und wenn er ed zu thun verfpräche, fo folle er zwanzig 
Thaler haben. Darauf ging Hand audy ein, erhielt fein 
Geld, und ald er Abends mit feinen Kameraden beim 
Kruge Bier faß, fagte er: „Hört mal, ich habe euch 
geftern gefagt, da ritte das alte Bauerweib auf einem 
Graufhimmel, das ift aber nicht wahr, fie ritt nur auf 
ihrem grauen Kater.‘ 


12. 
Ewig Leben. 


Mündlih von einem Bauer aus Thomsdorf, einer alten Frau aus 
Zmwinemünde und einer Bäuerin aus Pichterfelde. 


L; 

In London ift mal ein Mädchen geweien, die wünfcte 
ſich ewig zu leben, darum heißt es: 

London, Pondon ift eine ſchöne Stadt, 
Eine Jungfer um’s ewige Leben bat. 

Und noch heute lebt fie und hängt in einer Kirche in 
einem Korb, und alle Johannistage um die Mittags: 
ftunde verzehrt fie einen Weck Semmel. 

2. 

In Danzig lebte einmal eine Frau, die war jo reich 
und hatte alle Güter des Xebend fo voll auf, daß fie 
wünfchte, ewig zu leben. Als ed nun mit ihr zu Ende 
ging, ftarb fie nicht wirklich, fondern war nur fcheintodt, 
. und bald darauf fah man fie in einer Höhlung eines 
Pfeilerd in der Kirche, in einer halbfigenden, halbſtehen— 
den Stellung unbeweglih. Sie rührte zwar fein Glied, 
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aber man fah ihr doch an, daß fie noch leben müßte, 
und fo fit fie noch bi8 auf den heutigen Tag. Alljähr- 
lich am erften Tage ded neuen Jahres kommt der Küfter 
und ftedt ihr eine Dblate in den Mund; das ift die ein- 
zige Speife, von der fie lebt. Sie mag wohl längft 
bereut haben, jenen Wunſch gethan, und died vergäng- 
liche Leben höher als jened himmlifche und unvergäng- 
uche geichägt zu haben. 


3. 


Meit, weit von Lichterfelde lebte einmal ein Edel- 
fräulein, die that den Wunſch, daß fie ewig leben möchte; 
da feßte man fie in einen Korb und hing fie in der 
Kirche auf, und feit der Zeit fißt fie nun da, obgleich 
es fchon viele, viele Jahre ber ift, und ftirbt nicht; alle 
Jahr aber, an einem beftimmten Tage, befommt fie einen 
Halling Semmel, den verzehrt fie und ruft: „Ewig, 
ewig, ewig!” Und wenn fie das gefprochen hat, wird fie 
ſtill und figt wieder fo bis zum nächſten Jahre, und fo 
gehts fort bis in alle Ewigfeit. 


73. 
Der Kienftubben am Thurm. 
Mündlich von einer Bäuerin aus Kichterfelde bei Neuftadt €. W. 


In der Gegend von Bellinchen in der Neumarf war 
früher weithin nichts ald ein großer Wald; in dem hatte 
fi) einmal eine Gräfin verirrt und war fchon mehrere 
Tage, fih nur von wilden Beeren nährend, bald hierhin, 
bald dorthin gegangen und hatte doch dad Ende nicht 
finden können. Da fah fie endlich einen frifch angehauenen 
Kienftubben und faßte frifhe Hoffnung, indem fie dachte, 
bier müßten doch Leute in der Nähe fein. Sie ließ fi) 
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daher auf demfelben nieder, um zu warten, ob nicht 
jemand erfchiene, der fie zurecht wiefe, denn fie war 
fhon ganz müde und matt, und fonnte faum noch weiter. 
Ihre Hoffnung trog fie auch nicht, denn fie hatte noch 
nicht lange da gefeßen, da famen Leute aus Bellinchen 
und nahmen fie mit in ihre Stadt, von wo fie glüdlich 
in ihre Heimat gelangte. Aus Dankbarkeit hat fie dar- 
auf die Kirche zu Bellinchen gebaut und der Stadt ihr 
ganzes Vermögen vermadht; und zum ewigen Gedächtniß 
an fie hat man deshalb am Kirchthurme ftatt ded Knop⸗ 
fes einen großen Kienftubben angebracht, der noch bis 
auf den heutigen Tag dort figt. 


74. 
Die alten Zigeuner. 

Mündlih aus der Ukermark und der Lüneburger Haide. 

Vor alter Zeit zogen noch oft Zigeuner durch's Land, 
die haften die Sitte, daß fie die Alten, welche ſchwach 
und Frank waren und nicht mehr mit ihnen ziehen konn— 
ten, lebendig begruben. Da machten fie nämlich eine 
tiefe Grube, fließen fie hinein und fagten: „Krüp unner, 
de welt is di gram!“ und fehütteten dann das Loch zu. 
— Daffelbe erzählt man von den alten Wenden im ban- 
növerfchen Wendlande. 


75. 
Schloß Lichterfelde. 


Mündlich von der alten Krügerin zu Lichterfelde. 


In der Gegend von Bichterfelde bei Neuftadt €. W. 
war in alten Zeiten nichts als Wald und die Kurfürften 
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pflegten bier in der Umgegend gern zu jagen. Da hatte 
der Kurfürft auch einmal einen Oberjägermeifter, der 
hieß Graf Sparr, und war von Spandow; der jagte 
denn bier auch öfter und pflegte auf feinen Jagden feine 
Tochter, die er ſehr forgfältig bewachte, mitzunehmen. 
Eined Tages fam er nun auch mit ihr in die Gegend, 
wo jetzt Lichterfelde liegt, da war ein freies Feld und 
die Tochter, die fchon lange des Umherziehens im Walde 
müde war und fich auszuruhen wünfchte, rief: „Ach lich: 
ted Feld!‘ Da ließen fie fi) nieder und dem Water 
gefiel die Stelle fo fehr, daß er bier ein Schloß baute, 
welches aus zwei Stodwerfen beftand, aber feine Treppe 
hatte. In dem oberften derfelben nun ließ er feine Toch— 
ter wohnen und was fie an Speife und fonft noch be- 
durfte, wurde in einem großen Korbe hinaufgewunden. 
Nun war aber ein junger Graf in der Gegend, der 
fol Schemia oder fo ähnlich geheißen haben, der hatte 
auch davon gehört, daß der alte Sparr feine Tochter fo 
graufam eingefperrt halte, darum legte er fich auf die 
Zauer und wußte einmal die Gelegenheit abzupaflen, wo 
der alte Sparr fortgeritten war, ging in’d Schloß und 
ließ fih in dem Korbe hinaufwinden. Als er nun da 
oben anfam, freute ſich die junge Gräfin nicht wenig, 
nach langer Zeit einmal wicder mit einem jungen Manne 
plaudern zu fönnen, und fie famen fo hinein in's Erzäh— 
len und Kofen, daß fie gar nicht merften, wie die Zeit 
heranfam, wo ihr Vater zurüdzufehren pflegte. Da 
hörten fie ihn plöglih in den Schloßhof forengen und 
nun war guter Nath theuer. In der Angft Fam die 
Gräfin auf den Gedanken, den jungen Grafen eine 
ſchmale Leiter, die zum Bodenraum führte, hinauffteigen 
zu laßen, damit er fi) da verberge. Er war auch faum 
hinauf, fo gab Sparr unten das Zeichen, daß er hinauf: 
gezogen fein wolle, und in wenigen Augenbliden war er 
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oben. Als er nun bier im Zimmer umberging, um zu 
fehen, ob alles in Drdnung fei, rief er plöglih: „Ich 
riech’, ich rieche Menfchenfleifh!” und fo viel die Tochter 
auch betheuern mochte, daß niemand da fei, er blieb bei 
feiner Behauptung, wurde nur immer beftiger und lief 
wüthend überall umher und fuchte in allen Winfeln und 
Schränken; endlich wollte er auch die Leiter hinauffteigen, 
aber in feinem Eifer verfehlte er eine Sproße, glitt aus, 
fiel hinab und brach ein Bein. Da lag er nun in jäm- 
merlichem Zuftande und fonnte nicht aufitehen und ächzte 
und ftöhnte, und die Gräfin war auch zu Schwach, um 
ihn auf das Bett zu tragen, und es dauerte fie doch fo 
fehr, daß der alte Mann fo auf dem harten Boden liegen 
mußte. Da geftand fie ihm denn endlich, wer bier bei 
ihr fei und wo er fei, und der junge Graf mußte ber- 
unterfommen, half den Alten in’d Bett bringen, fie ver: 
banden den franfen Fuß und pflegten den Grafen fo fchön, 
daß er feinen Unmuth fchwinden ließ und feine Einwilli- 
gung gab, daß fie ein Paar würden. Als er nun gefund 
war, richtete er die Hochzeit aus und ließ nun auch außen 
am Schloß ein neues Haus anbauen, in dem er eine 
Treppe zimmern ließ; und die fteht noch bis auf den heu- 
tigen Tag und läuft wie eine Schnede rund um immer 
höher hinauf bis unter's Dad). 


76. 
General Sparr. 
Mündlih aus Prenden. 
Der General Sparr ift bei feinen Lebzeiten ein großer 
Zauberer gewefen und das fam daher, weil er einen Bund 


mit dem Teufel gemacht hatte. So hat er denn z. B. wenn 
er Fifche aß, die Gräten in einen Napf gefpieen, Waifer 
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Darauf gegoßen und fogleich find fie lebendig geweſen 
wie zuvor. Auch duch die Luft flog er dahin, über 
Wälder und Seen, und namentlich ſah man ihn oft von 
feinem Scloße in Prenden, das er fich auf's künſtlichſte 
mit einer Zugbrüde, die zu einer nahen Anhöhe führte, 
erbaut hatte, nach Kichterfelde, das ihm ebenfalls gehörte, 
fahren. Mal fah ihn ein Bauer eben aus dem Prenden- 
Ihen Schloße fahren und folgte mit feinem fchwer bela- 
denen Aderwagen dicht hinterher, da gings auf einmal 
in die Höhe und der Bauer fuhr immer hinter drein. 
Da gings denn wie im Sturm über Feld und Wald, 
bis fie endlicdy wieder auf ebener Erde ftill hielten. Der 
alte Sparr hatte das aber übel vermerkt, drehte fich 
fhnel um und fagte, indem er dem Bauer ein Paar 
tüchtige Maulfchellen gab: „Diesmal habe ich dich noch 
fo mitgenommen und du kamſt glücklich davon, aber ver: 
ſuch's nicht wieder!‘ 

Ein ander Mal fuhr er auch fo durch die Luft, da 
fiel dem Kutfcher die Peitfche aus der Hand und blieb 
am Kirhthum zu Biefenthal hangen, er wollte ſich büden, 
um fie aufzuheben, aber da hielt ihn der alte Sparr zu- 
rüf und fagte: „Bedenke, mein Sohn, wo du fißeft!” 
und da find fie denn weiter gefahren. Die Peitfche fol 
aber noch lange nachher anti Biefenthalfchen Kirchthum 
zu fehn gewefen fein. 

Als es nun endlich mit dem alten Sparr zu Ende 
gegangen, da hat er lange gelegen und hat nicht leben 
nicht fterben können; endlich haben fie ihm denn die 
Fußfohlen aufgefchnitten und dort die Dblaten gefunden, 
die er beim Abendmahl genoßen; fobald fie die aber 
herausgenommen, ift auch feine Seele fogleid davon: 
gefahren. 

Kaum war er aber todt, da ließ fih um Prenden 
unaufhörlich die wilde Jagd hören und ließ den Leuten 
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faft keine Nacht Ruhe. Da begegnete ed auch mal einem 
Bauer, daß er das Hallo und Jagdgefchrei hörte und in 
feinem Uebermuthe mit einftimmte; aber alsbald wurde 
ed ftill und eine Stimme rief: 

Haft du helfen jagen, 

Solft du au helfen tragen. 
Und fogleich flog ihm eine Menfchenlende auf den Rüden, 
an deren Fuß noch ein Schub mit einer Schnalle jaß, 
auf welcher der Name deflen, dem fie gehört, zu leſen 
war. Schnell warf er feine Laſt ab, aber das half nichts, 
fie faß ihm fogleich wieder im Rüden, und fo viel er 
fih auch mühte mit Abwerfen, er konnte fie nicht los 
werden. Da rieth ihm einer, er folle fie doch nad) dem 
Wildfeller des Sparrichen Schloßes tragen, das that er 
und wurde fie auf diefe Weiſe glücklich los. 


77. 
Krugwirth kehrt wieder. 
Muͤndlich. 

In Ruhlsdorf bei Neuſtadt E. W. war einmal ein 
Krugwirth, der war gar reich und als er ſterben ſollte, 
da ward's ihm ſchwer und er ließ ſich noch einmal all 
ſein Gold bringen, und als er es hatte, da muſete er ſo 
recht darin und rief: „min schoenet göld!’ Kaum hatte 
er das aber gefagt, da ftarb er; allein er hat ſich auch 
im Zode nicht von feinen Gütern trennen fünnen, denn 
bald fah man ihn zu Pferde auf den Hof fprengen, bald 
ftand er bei den Mägden im Stalle und trieb fie zur 
Arbeit an, und ift noch lange Zeit immer wieder und 
wieder gefommen. 


78. 
Baumeifter lebendig eingemanert. 
Mündlih aus Oderberg. 


Der berüchtigte Ritter von Uchtenhagen, der ſich ge- 
wöhnlid im fchwarzen Zoch unweit des Brunnens bei 
Freienwalde aufhielt, ließ fich, nachdem ihm der Kurfürft 
ein Stüd Landes gefchenkt, fo groß, wie er ed vom 
Morgen bis Abend umreiten würde, ein feſtes Schloß in 
Neuenhagen bauen, und fagte dabei zu dem Baumeifter, 
er folle e8 fo gut bauen, ald er nur immer fünne, denn 
wenn er nicht das fhue, jo wolle er ihn lebendig ein- 
mauern laßen. Da bat der Baumeifter auch all feine 
Kunft angeftrengt und ein herrliches Schloß zu Stande 
gebracht; ald es nun fertig war, hat ihn Uchtenhagen 
gefragt, ob er's nicht hätte noch beffer machen fünnen, 
und dazu hat er halb im Scherz „ja!“ gefagt; fogleich 
bat ihn Uchtenhagen greifen und lebendig einmauern 
laßen, und die Stelle, wo das gefchehen, zeigt man noch 
heutigen Tages. 


79. 
Wafermann äfft, 
Mündlid. 


Bei Prenden wollte einmal einer im Fließ fifchen und 
ftand daher recht früh auf, daß ihm Feiner zuvorfäme. 
Dbgleih es nun noch ganz dämmerig war, als er hin- 
fam, fand er doch fchon einen da, und da ärgerte er fich 
denn fehr und ging wieder fort; allein es trieb ihn doch 
wieder zurüd und er fah, wie jener die Nege herauszog. 
Da wäre er nun gern hingegangen, ihn zu fragen, ob 
der Bang gut gewefen, allein der Aerger und Neid, daß 
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jener ihm zuvorgefommen, hielt ihn doch immer davon 
ab, und er näherte fich ihm nur ganz allmählich; wie er 
aber näher fam, ward die Geftalt immer dünner und 
(ofer und zulegt wie ein Nebel, und wie er nun hinfah, 
war fie ganz fort. Das war der Waßermann gemejen. 


80. 
Die Rippe zu Berlin. 
Muͤndlich von einem alten Arbeitsmann. 

An dem Eckhauſe des Molfenmarfts und der Bollen- 
gaffe zu Berlin bangen ein Paar gewaltige Knochen, 
das ift dad Schulterblatt und die Nippe eined Rieſen, 
und darum nennt man das Haus auch fchlechtbin „Die 
Rippe.” Diefer Niefe foll aber hier von einem Erd— 
wurm, jo nannten die Rieſen in ihrem Uebermuth die 
Menfchen, erfchlagen und fo groß gewefen fein, daß fein 
Leib nicht auf einem Kirchhofe Plag hatte, daher man 
ihn denn zerftüdeln und auf allen Kirchhöfen bat begra- 
ben müßen. 

In der Nähe des Molkenmarkts, nach dem Rathhaufe 
zu, Soll überhaupt ehemals die wahre Bärengrube gewefen 
fein, wo ſich die Bären aufgehalten haben, und daher 
ift e8 denn auch gefommen, daß Berlin einen Bären 
im Wappen führt. 


81. 
Die Löwen an der Parochialkirche. 
Mündlih von einem alten Arbeitömann. 
Bekanntlich wird die Spige des Parochialfirchthurms, 
den man wegen feined Glodenfpield gewöhnlich die Sing: 
uhr nennt, von vier Löwen getragen; diefe, erzählt man, 
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follen früher alle Stunde gebrüllt haben; dem Meifter 
aber, der ein fo Fünftliches Werk vollführt, find die Au- 
gen ausgeftochen worden, damit er nicht ein zweites der 
Art made. Da bat er denn gebeten, man möge ihm 
doch geitatten nur noch einmal hinaufzugehen, denn er 
babe noch etwas vergeflen. Da hat man ihn denn bin: 
aufgeführt; als er aber oben war, bat er an einer 
Schraube gedreht und feit der Zeit find die Löwen ver- 
ftummt und man hat das Merf nicht wieder in Drdnung 
bringen können. 


82. 
Die Bildfüule des großen Kurfürften. 


Muündlidy von einem alten Arbeitömann. 


Früher wußte man bier in Berlin noch viel mehr 
Gefchichten aus alter Zeit zu erzählen, aber ed kommt 
allmählich immer mehr ab; die wenigiten wiſſen noch, was 
das Jungfernfiffen fei, oder daß der große Kurfürft ei- 
gentlih acht Sclaven hat. Die vier, die oben um den 
Fuß der Bildfäule figen, das find die vier Hauptfelaven, 
ed fißen aber nad vier unten im Waßer. Auch was 
dad bedeuten fol, daß ein Paar Kinderföpfe vorn auf 
der Bruft aud dem Mantel herausfehen, weiß der zehnte 
nicht. Das hängt aber fo zufammen: Als der große 
Kurfürft regierte, war ein gewaltiger Neligionsfrieg, und 
was nur an die Wand p..... fonnte, wurde ermordet. 
Nun Fam der Kurfürft mal auf einem Dorfe in eine 
Stube, da lagen ein Paar Kinder in der Wiege, Die 
lachten ihn fo freundlih an; da hat er fie in feinen 
Mantel genommen und befohlen, daß man aufhören folle 
mit Morden. Und daher ſtammt denn das Wahrzeichen 
auf der Bruft. 


83. 
Der Traum vom Eber. 
Mündlih aus Köpenid. 


Der Kurfürft Ioahim bat einmal bei Köpenid eine 
große Jagd gehalten; da hat er einen Junfer bei ſich 
gehabt, dem bat in der Nacht zuvor geträumt, wie er 
von einem gewaltigen Eber verfolgt werde und durch 
ihn zu Tode fomme. Anderen Tages hat er darauf feinen 
Traum erzählt, und der Kurfürft hat befohlen, er folle 
daheim bleiben, damit er auf der Jagd feinen Schaden 
nehme. So iſt's denn auch gefchehen; ald aber die Jäger 
Abends heim gefehrt find, haben fie einen gewaltigen 
Kempen erlegt, und als fie ihn, im Schloße angefommen, 
auf einem Zifche zerlegen, fteht der Junker dabei und 
erfennt das Thier, das er im Traum gefehen. Im felben 
Augenblid aber will einer das Thier wenden, da gleitet 
der Kopf hinab vom Tiſche und fährt dem Junker fo 
gewaltig in den Fuß, daß er ſchwer an der Munde er: 
krankte und Furze Zeit darauf ftarb. Da bat man denn 
zum ewigen Andenken dem Junker im Schloßgarten zu 
Köpenid eine Bildfäule gejegt, wo er mit dem Kopfe 
des Thieres, das ihm den Tod brachte, zu fehen ift, und 
diefe Bildfäule fteht noch bis auf den heutigen Tag in 
einem der Laubgänge ded Gartens. 


84. 
Die Stunde ift da! 
Mündlid aus Rriedrihshagen bei Köpenid. 
In der Nähe von Schöneiche unweit Rüdersdorf lag 


einmal eine Gefellichaft an einem Fleinen Teich und war 
fröhlich und guter Dinge, da hörten fie plöglich jemand 
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in die Hände Flatfchen und eine Stimme rief aus dem 
Waßer: „Die Stunde ift da, und der Menfch ift noch 
nicht da.” Das wiederholte fich mehrere Male. Kurze 
Zeit danach Fam ein Handwerköburfche des Weges, der 
lief eilig an das Ufer des Teiches, um feinen Durft zu 
ftillen,; deshalb ging fogleich einer aus der Geſellſchaft 
zu ihm und hielt ihn davon ab, indem er ihm erzählte, 
was fie hier gehört hatten. Der Handwerköburfche ftand 
deshalb von feinem Vorſatz ab und ging mit der Gefell- 
ſchaft nah Schöneihe, wo er ſich im Kruge ein Glas 
Bier geben ließ; aber faum hatte er daflelbe an feine 
Lippen gelebt, als er todt zu Boden flürzte. 


85. 
Der Schwan im Teufelöfee. 
Mündli aus Friedrichöhagen. 

Im Teufelsſee am Fuß der Müggelöberge bei Köpe: 
nid bat fich früher oft ein Schwan fehen laffen, das ift 
die Prinzeffin geweien, deren Schloß dort in den See 
verfunfen ift. 





86. 


Kobolde. 
Mündlic. 
1. 

Die Krampenbude, ein Fifcherhaus, etwa eine Meile 
von Köpenid, an der wendifchen Spree, nennt man auch 
das Koboldshaus, weil da früher ein Kobold fein Wefen 
getrieben; dem hat's befonderd Spaß gemacht, die Fifcher, 
wenn fie Nachts neben einander lagen und fchliefen, 


gerade zu legen. Zuerft ift er nämlich zu Häupten ge- 
Norddeutſche Sagen. 6 
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treten, bat fie bei den Köpfen gezogen, bis fie alle in 
einer Linie lagen, dann waren aber die Beine ungleich, 
drum ift er nun zu Füßen getreten und bat fo lange 
daran gezogen, bid die Fußfpigen in einer Reihe lagen, 
und fo iſt's fortgegangen bis zum hellen Morgen. 


2. 


Gin anderer Kobold in der Gegend von Neuftadt 
E. W. hat fein größtes Vergnügen daran gehabt, einen 
Brunnenfhwingel auf ein Fenfterfreuz zu legen und ſich 
darauf zu fchaufeln. Ein Förfter hat das nicht glauben 
wollen, ift in’d Haus getreten und bat gefragt: „Na, 
wo habt ihr denn euern Kobold?” Aber im felben Au- 
genblid ift ihm auch ein Teller vor die Bruft geflogen, 
daß er nur eiligft davongelaufen ift. 

3. 

In der Gegend von Köpenid hatte audy ein Knecht 
einen Kobold, der war ihm läftig geworden, und er wollte 
ihn gern 108 fein; er befchloß deshalb fortzuziehn und 
ihn zurüdzulaßen. Am Abend vor dem Abzugdtage 
geht er bei dem Pütten vorbei, fieht er den Kobold un- 
ten figen, fragt: „Was machſt du da?” — „I, fagte der 
Kobold, ich wafche meine Lümpchen aus, morgen ziehen 
wir ja.” Da hat denn der Knecht gefehen, daß er den 
Kobold doch behalten müße und hat ihn mit ficy genommen. 


4. 


Mal hatte ein Bauer einen Kobold und wollte ihn, 
ald er ihn lange genug gehabt, gern wieder los fein, 
aber fo oft er ihn auch wegtrug, immer war er gleich 
wieder bei ihm; da dachte er, er wolle es befler anfan- 
gen, fuhr deshalb in die Heide, fällte einen tüchtigen 
Baum, fpaltete ihn am einen Ende und trieb einen tüch— 
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figen Keil hinein. Darauf rief er den Kobold, er folle 
mit feinen Händen bineinfaßen und den Spalt ausein- 
ander halten, damit er den Keil noch tiefer hineintreiben 
könne. Der Kobold that’ auch, aber faum hatte er die 
Hände drin, fo 309 der Bauer fchnell den Keil heraus, 
und jagte, was die Pferde laufen wollten, davon, ohne 
fih umzufehen. Da ruft auf einmal hinter ihm auf 
dem Magen: „Du, Fam da der Schuß?” Und wie er 
fih umfieht, figt der Kobold wieder da. 


87. 


Kobold als Fiſch. 
Mündlid. 


Bei Hermödorf, unweit Wendifh Buchholz, haben 
Fiſcher vor noch nicht langer Zeit einen Fifch gefangen, 
der hatte große gelbe gligrige Augen und Fam ihnen gar 
nicht vor wie ein ordenflicher Fiſch. Wie fie ihn noch) 
fo mit verwunderten Augen befrachten, fpringt er auf 
einmal mit einem hellen Gelächter aus dem Kahn, und 
da merften fie denn wohl, daß ed ein Kobold geweien, 
denn die können beliebig allerlei Geftalt annehmen. 


88. 


Irrlichter befommen Trinfgeld, 
Mündli aus Nauen. 


Ein Pfarrer aus der Umgegend von Rauen fuhr ein- 
mal mit feinem Knechte ſpät Abends nach Haufe, und 
wie fie fo eine Weile gefahren find, wird’$ ganz lebendig 
um fie her von Fleinen Lichtern, die tanzen luftig um den 
Wagen ber. Da rief der Pfarrer: „Nun, geht nur vorne 
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vor die Pferde und ihr follt auch ein Zrinfgeld haben!“ 
Da waren fie alle auf einmal vor dem Wagen und haben 
den beiden ihren Weg bis zum Dorfe gezeigt, aber der 
Pfarrer hat auch fein Wort gehalten und ihnen ein Trink— 
geld vom Wagen geworfen, da find fie verfchwunden. 


89. 


Irrlichter mit Iangen Beinen. 
Mündlic. 


Ein Bauer aus Hermsdorf fam einmal fpät Abends 
nach Haufe, da fah er ein Irrlicht, und weil er dreifter 
Natur war, ging er drauf los; da befann fich das Irr— 
licht auch nicht lange und floh, aber er rafch binterdrein 
und war ihm fchon dicht auf den Ferſen, ſah, daß es 
gewaltig lange Beine hatte und von Kopf zu Zehen aus 
glühendem Feuer beftand, aber im felben Augenblic war's 
auch verfhwunden und der Bauer konnte fich in der 
diden Finfterniß kaum wieder zurecht finden. 


9. 


Irrlichter duch Fluch gebannt. 
Muͤndlich. 


In der Gegend von Storkow fuhr einmal ein Pre— 
diger noch ſpät Abends mit ſeinem Knecht nach Hauſe, 
und als ſie an eine gewiſſe Stelle kamen, ſahen ſie ihnen 
ein Lüchtemännchen entgegenkommen, das hüpfte luſtig 
vor den Pferden her; bald wurden ihrer mehrere und 
endlich kamen ſo viele, daß die Pferde ganz ſcheu und 
ängſtlich wurden und nicht mehr von der Stelle wollten. 
Da wurde es dem Paſtor auch bange und er fing daher 
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an lauf zu beten, allein je mehr er betete, defto mehr 
famen nur, jo daß der Knecht endlich fagte: „Nein, das 
laßt nur, fo gehen fie nicht, aber ich will fie wohl fort 
bringen!‘ und mit dem rief er: „Wollt ihr wohl gehen 
in’d Teufels Namen!” und augenblidlic gingen fie alle 
von dannen. 


91. 
Die Schiffbrüde im Teupiger See. 
Mündli aus Teupitz. 


Durch den Zeupiger See erſtreckt fich faft quer hin— 
über eine fchmale Infel, die Horft genannt, die fol den 
Deftreichern im fiebenjährigen Kriege einmal einen nicht 
geringen Schreden eingejagt haben. Sie ftanden näm- 
(ih auf einem nahen Berge und fahen von da die Horft 
im See und hielten fie für eine Schiffbrüde; da glaub- 
ten fie Denn, die Preußen kämen und find eilig davon 
gelaufen. 


92. 
Der Nobelskrug. 
Mündli aus Nauen. 


Etwa eine halbe Stunde vom Dorfe Rauen liegt am 
Abhang der Berge, hart an der Straße nach Storfow, 
zur rechten Hand, ein Aufwurf von Steinen und Reifig, 
den jeder Vorübergehende vermehrt. Diefer Hügel heißt 
der Nobelöfrug; ed fol da nämlich vor alten Zeiten ein 
Krug geftanden haben, in dem ein Krüger Namens No- 
bel gewohnt; der ift dort, niemand weiß weshalb? er- 
Ihlagen worden,. und da hat man denn zum Andenfen 
die Steine und Tannenzweige hingeworfen. Nachts ift’s 
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aber nicht recht geheuer am Drte und ſchon manchem, 
der in der Mitternacht einfam durch die Heide daherkam, 
find plöglic ein Paar Schwarze Männer über den Weg 
gelaufen, oder er ſah einen weißen Ziegenbod an der 
Stelle liegen. 





93. 


Die Todtenrunge. 
Mündli aus Nauen. 


In dem Walde an der Rauenichen, Ketichendorfer 
und Peterddorfer Gränze liegt eine Vertiefung, die heißt 
die Zodtenrunge; den Namen bat fie daher befommen, 
daß die Ketichendorfer und Petersdorfer chemald ihre 
Zodten in Rauen begraben mußten, und wenn fie nun ° 
an der Gränze waren, alles Geftänge, das fie auf dem 
Magen hatten, an diefer Stelle hberabwarfen ; hatten fie 
aber nichtö weiter, fo zogen fie wenigftend eine Runge 
aus dem Wagen und warfen die hin und davon hat 
denn der Drt den Namen „die Zodtenrunge‘ erhalten. 





94. 


Der NRuffengrund. 
Mündlid) aus Nauen. 


In den Nauenfchen Bergen liegt eine Vertiefung, 
die heißt der Ruſſengrund. Im fiebenjährigen Kriege 
fam nämlich einmal ein Rufe von Petersdorf ber, wo 
er fchredlich gebrandfchagt hatte, nach Nauen und drohte, 
alles in Brand zu fteden, wenn man ihm nicht ſogleich 
alles Geld brächte. Da ift denn einer der fräftigften 
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Bauern zu ihm getreten und bat ihm gefagt, er Tolle 
nur mit ihm fommen, fie hätten ihr Geld vergraben, 
aber er wolle es ihm zeigen. Drauf find fie beide hin— 
gegangen in die Berge, und dort hat der Bauer den 
Ruffen mit einem Knüppel erfchlagen, und davon hat 
diefe Stelle ihren Namen bekommen. 


95. 
Die Prinzeffin im Markgrafenftein, 
Mündlich aus Nauen. 


Einige erzählen, in dem nun gefpaltenen Marfgrafen- 
ftein, deſſen eine zu einer großen Schale verarbeitete 
Hälfte auf dem Luftgarten zu Berlin fteht, da habe 
feit alten Zeiten eine Prinzeffin gewohnt, denn innen 
fei er ganz hohl gewefen und die faft vieredige Vertie- 
fung, die man nody an der zurüdgebliebenen Hälfte fehe, 
das fei Das Fenfter ded Schloßed geweſen. Als aber 
der Stein zerfprengt wurde, ift die Prinzeffin fchnell aus 
der einen Hälfte herausgefprungen und in Die andere 
bineingegangen, und man hat auch gefehen, daß ihr ein 
feines Hündlein gefolgt if. 

Andere fagen, es fei feine Prinzeffin, die hier wohne, 
fondern ein Mädchen, das bier in der Nähe die Kühe 
gehütet; das fei nämlich auf einmal verfchwunden, und 
da man vermuthet, daB der Teufel fie mit fih in den 
Stein genommen, fo hätten fich ihre Brüder aufgemacht, 
um fie wieder aus dem Steine herauszuhauen. Sie find 
mit großen Hämmern gefommen und haben die Blöde, 
die ehemald zur Seite ded Steined lagen, abgehauen, 
aber endlich, fagt man, hätten fie doch von der frucht— 
lojen Bemühung abgeftanden. So ſitzt fie denn noch 
im Steine und fann nur an einem Freitag in der Mit- 
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ternachtftunde von einem, der mit einem weißen Specht 
fommen wird, erlöft werden. 


96. 
Die Keule am Thor zu Jüterbog. 
Muͤndlich. 


In Jüterbog hängt an einem der Thorflügel eine 
hölzerne Keule von mehreren Fuß Länge, darunter iſt 
eine Tafel befeſtigt, auf der Folgendes geſchrieben ſteht: 

Wer ſeinen Kindern giebt das Brot 
Und leidet nachher ſelber Noth, 
Den ſchlag' man mit dieſer Keule todt. 

Davon wird erzählt, es ſei einmal ein reicher Mann 
geweſen, der habe drei Söhne gehabt, denen er bereits 
bei ſeinen Lebzeiten all ſein Vermögen gegeben, und nach— 
her ſelbſt habe darben müßen, da ihn keins von ſeinen 
Kindern hat unterſtützen wollen. Als er nun geſtorben, 
ſind ſeine Kinder ſchnell mit den Gerichten gekommen, 
um zu ſehen, ob nicht noch etwas zu erben ſei, aber da 
haben ſie nichts als einen großen ſchweren Kaſten gefun— 
den, und als man ihn geöffnet, iſt er mit Steinen an— 
gefüllt geweſen, und darunter hat die Keule mit der Tafel 
und eine Verordnung gelegen, daß man beides am Stadt- 
thor aufhängen folle. Und das ift denn auch gefchehen. 


97. 
Die Kirchen zu Pechüle und Treuenbriegen. 
Muͤndlich. 


Die Kirche zu Pechüle iſt die älteſte im ganzen Land, 
und wurde erbaut aus Anlaß eines Zweikampfes, der 
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zwifchen Vater und Sohn bei Mehlödorf ftatt fand. Der 
Water erfchlug nämlich den Sohn und da hat er zum 
ewigen Andenken die Kirche zu Pechüle gebaut. 

Die Marienfirhe zu Zreuenbriegen ift von “einer 
frommen Jungfrau Namend Maria gebaut worden, aber 
zulegt ift ihr das Geld ausgegangen und darum ift der 
Thurm nicht fertig geworden. 

Die Nicolaifirche dafelbft hat ein Schäfer, Namens 
Nicolaus, gebaut, darum ift chemald noch über der alten 
Kanzel ein Schäfchen angebracht geweien; jetzt iſt's aber 
fortgenommen. 


98. 
Treuenbriegen. 
Mündlich von einem alten Manne aus T. 


Die Stadt Treuenbriegen hat chemald nur Brietzen 
geheißen; da iſt's gefchehen, daß fie einmal vom Feinde 
hart belagert wurde, der namentlich gegen das Steinthor 
gewaltig berangeftürmt ift. Die Bürger aber haben fich 
tapfer gewehrt, und einer derfelben hat den feindlichen 
Dberften mit einem filbernen Knopf erfchoffen. Da bat 
denn der Kurfürft der Stadt den Namen Zreuenbriegen 
gegeben. 


99. 
Leiermann entführt Kinder. 
Mündli aus Kemnig. 

Nah Brandenburg ift einmal ein Mann gekommen 
mit einem Xeierfaften, der hat gefpielt und gefpielt, und 
jo wunderbare Töne find aus feinem Kaften hervorge— 
gangen, daß ihm alle Kinder der Stadt in großen Hau- 
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fen nachgefolgt ſind. Da iſt er hinausgezogen vor's 
Thor an den Marienberg, der hat ſich aufgethan und da 
ſind Mann und Kinder hineingegangen und ſind nie 
wieder zum Vorſchein gekommen. 


100. 
Das ſechste und ſiebente Buch Moſis. 


Muͤndlich aus Kemnitz. 


Jetzt giebt's keine Zauberei und Hexerei mehr, denn 
jetzt iſt das alles feſt gemacht, weil das ſechste und ſie— 
bente Buch Moſis nicht mehr dazu gebraucht werden 
können, denn darin war alle Hexerei, Zauberei und Beſpre— 
hung -genau befchrieben und verzeichnet. Diefe beiden 
Bücher liegen nämlich verfchloßen zu Wittenberg und wer: 
den nur noch der Merfwürdigfeit halber gezeigt, aber 
nicht mehr fortgegeben. 


101. 
Hafentanz. 
Muͤndlich. 


Mal iſt ein Schäfer draußen auf dem Felde und ſpielt 
ſich ein Lied auf der Schalmei, da kommen auf einmal 
vier Haſen aus dem Walde, die faßen ſich ordentlich bei 
den Pfoten an, richten ſich auf und tanzen eine Turichte. 
Das hat der Schäfer ſpielend eine Weile mit angeſehen, 
aber zuletzt iſt's ihm doch ängſtlich geworden, hat ſeine 
Schalmei weggeſteckt und gemacht, daß er ſortgekom— 
men iſt. 

Einem andern iſt es mal eben ſo ergangen, der hat 
aber mit einem Knüppel nach den Haſen geworfen, da 


9 





find fie über ihn bergefallen und haben ihn fo zu Schan- 
den geprügelt, daß man ihn hat nah Haufe führen 
müßen. 


102. 


Maͤrte. 
Muͤndlich aus Kemnitz. 


Die Märte oder der Märder drückt den Menſchen 
im Schlaf und ift eigentlich ein Menſch, der von den 
Pathen verwünſcht ift, d. b., die Pathen haben bei der 
Zaufe irgend ein Verfehen gemacht. 

Mal hat einer eine Märte gefangen und Kicht ange: 
ftedt, da hat er ein ganz nafted Frauenzimmer gefunden, 
die hat ihn himmelhoch gebeten, er möge fie doch wieder 
frei laffen, denn fie müßte noch 80 Meilen zurüdlegen, 
bis fie wieder nach Haus käme. 

Gin Knecht hat auch immer am Märtedrüden gelitten, 
da hat er eined Tages alle Löcher in der Stube verftopft, 
und die andern gebeten, mit ihm zu wachen, und das 
haben fie auch gethan. Als er nun fo liegt, hört er es 
plöglich an feinem Bette, als Flettre eine Katze herauf; 
da padt er zu und hat die Märte gefangen. Da hat 
er die andern gerufen, die haben fchnell ein Aftloch, das 
man noch offen gelaßen, verftopft, haben Licht angeftedt 
und da hat man denn ein junges nadtes Frauenzimmer 
gefunden. Die hat der Knecht geheirathet und hat mit 
ihr zwei Kinder gezeugt. Mal aber, ald fo das Geſpräch 
darauf gefommen ift, hat er ihr das Aftloch gezeigt, zu 
dem fie hereingefommen ift, und hat den Pflod heraus- 
gezogen; aber faum hat er das gethan, fo ift fie ver- 
fhwunden gewefen. Doch ift fie nicht ganz von ihm 
geblieben, denn jeden Sonntag ift fie wiedergefommen, 
bat die Kinder gewafchen und gefämmt und ihnen reine 
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Wäſche angelegt, aber alles, ohne daß fie einer gefehen 
hätte, und das hat fo lange gedauert, bis der Knecht 
einmal dem Prediger alles erzählt, der darauf gefommen 
ift und fie eraminirt hat; da hat fie ihm alles gefagt, 
daß fie weit, weit aus England ber fei, und auch nie 
wieder zu ihrem Manne kommen fünne, da er ihr das 
Aſtloch gezeigt. Und feit der Zeit hat fie fich nicht wie— 
der vernehmen laßen. 


103. 
Der Nidert. 
Mündlic aus Pechuͤle und Kemnitz. 


Der Nidert figt im Waßer und ift ein kleines graues 
Männchen, das großes Verlangen nah den Menfchen- 
findern trägt und fie ftiehlt, fo lange fie noch nicht ge: 
tauft find; ftatt ihrer fchiebt er die feinen unter, die fehr 
Fein find, aber große breite Köpfe haben. 

Mal war eine Frau auf einer Reife in Scharfenbrüd 
niedergefommen, und als fie nun wieder genefen war 
und über die Nuthebrüde nah Haufe fuhr, fommt der 
Nickert ungefehen und ftiehlt ihr das neugeborene, läßt 
ihr aber ftatt deſſen fein ungeftaltes Balg mit dickem 
Kopf zurüd. Das ift grade acht Jahr alt geworden, da 
ift’8 geftorben. Wäre die Frau nicht mit dem neugebor: 
nen über fließend Waßer gefahren, jo hätte ihr der 
Nickert nichts anhaben Fönnen. 

Die Wechfelbälge, die der Nidert für die Menfchen: 
finder unterfchiebt, find fehr ftarf und haben oft mehr 
Kraft als drei ftarfe Männer zufammengenommen. So 
ift auch mal in Zühlichendorf ein großes Niderfind gewe— 
fen das war ganz verwahrloft, und verunreinigte ſich 
und war faft wie ein Thier. Kommt einmal der Knecht 
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mit einem fehwerbeladenen Wagen voll Getreide nad) 
Haufe und fährt fo ftarf gegen die Thorpfoften, daß er 
fi vergeblich müht, wieder loszufommen. Das fah das 
Niderkind, welches in der Stube am Fenfter faß, und 
fragte: „Soll ich dir helfen?” Der mürrifche Knecht aber 
entgegnete: „Ach, du dummes Quad, das follte dir wohl 
Ihwer werden!” Da fommt das Niderfind heraus und 
mit einem kräftigen Rud fchiebt’8 den Wagen wieder in 
die Richte, aber nach drei Tagen war’d auch verfchwunden. 


104. 
Die Hebeamme beim Wider. 
Muͤndlich au Kemnig. 


Zu einer Hebeamme fam einmal ein Nider und fagte, 
fie folle mit ihm zu feiner Frau fommen. Da ging fie 
mit, und als fie an’d Waßer famen, fchlug er mit einer 
Ruthe darauf, da ftanden die Waßer wie ein Paar 
Mauern zu beiden Seiten, und fie gingen nun trocknen 
Fußes hinab. Als fie nun unten anfamen, leiftete fie 
der Kreißenden Beiftand, fo gut ſie's verftand, und ent: 
band fie auch glücklich. Wie fie nun gehen will, da 
fhaut fie um fih und da liegen Gold und Silber in 
gewaltigen Haufen, und ift ein Glanz, daß es ihr die 
Augen blendet. Da fragt fie der Nider, was er ihr 
fchuldig ſei? Sie aber fagt: „Nun, ich nehme von euch 
nicht mehr, ald von andern Leuten!“ — „Das ift dein 
Glück, fagte der Nider, hätteft du mehr gefordert, fo 
wär ed dir Schlecht ergangen, giebt ihr eine Schürze 
vol Gold und bringt fie wohlbehalten wieder hinauf. 


105. 
Der Nider und der Gänſeküſch. 
Mündlih aus Kemnitz. 


Gehen einmal mehrere Bauern nad der Stadt zu 
Markte, und einer, der fich etwas verfpätet hat, kommt 
binten nach; fieht er, wie aus der Elbe ein greifes Männ- 
chen berauffommt und auf ihn zufritt, das war der 
Nicker. — „Wo willft du hin?’ — „Nun, zu Marfte!” 
— „Willſt du mir etwas mitbringen?” — „Warum 
nicht 1% — „Nun, fo bringe mir einen Gänfefüfch mit!“ 
— ‚Recht gern.” — So geht der Bauer fort, beforgt 
auf dem Marfte feine Einfäufe und denft, willft doch 
dem Nider dein Wort halten, ihm den Gänſeküſch kau— 
fen; ift er nicht da, fo Fannft du ihn ja für dich behalten. 
Kauft alfo den Gänfefüfh und macht fi) dann auf 
den Heimweg. As er an die Elbe fommt, da fteht 
auch ſchon der Nider und fragt: „Haſt du mir den 
Gänſeküſch auch mitgebraht?” — „Ja wohl, fagt der 
Bauer. — „Nun, das ift dein Glück, fonft wäre es 
dir fchlecht gegangen.” Darauf bezahlt er ihm das Me- 
Ber, heißt ihn etwas warten und fpringt in die Elbe. Wie , 
der Bauer ihm aber nachfieht, da bulgt das Blut aus 
dem Strom nur fo herauf in rothem Duell, und der 
Bauer hat geeilt, daß er Davongefommen ift. 


106. 
Nicker tragen eine Kindbetterin fort. 
Mündlic aus Pechüle. 
Liegt einmal eine Frau im Kindbett allein im Zim- 


mer, da fommt eine große Zahl Fleiner grauer Männchen 
zum Vorfchein, die zerren fie trog ihres Sträubens und 
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Schreiens aus dem Bette, und fo geht's mit ihr hinaus 
aus dem Haufe in den Garten; aber das war ihr zum 
Glück, denn da ftand blauer Drant, und ald fie vor: 
über wollten, ging’s nicht, fondern fie mußten die Frau 
fallen laßen, und die ift nachher von den ihren wieder 
glücklich in’d Bett gebracht worden. Die grauen Männ- 
chen aber find die Nider gewefen. 


107. 


Niefen und Erdwürmer. 
Mündlich. 


In Rietz bei Brandenburg war einmal eine Hüne, 
der waren die Schweine auf der Weide gar weit aus» 
einander gelaufen und alles Rufen war vergebens, fie 
fonnte fie nicht wieder zufammentreiben; da riß fie end» 
lich einen gewaltigen Eichbaum aus, fam damit herge- 
ftürmt, trieb fie glücklich zufammen und kehrte nach Haufe 
zurüd. Unterweges fah fie zu ihrer großen Verwunde— 
rung einen Menfchen, der pflügte, nahm ihn alsbald auf 
und padte ihn ſammt Dehfen und Pflug in ihre Schürze. 
Damit fam fie nun zu ihrer Mutter gelaufen und fagte: 
„Sieh, Mutter, was ich da für Erdwürmer gefunden 
babe!” Die Mutter aber ſprach: „Geh' eilends zurüd, 
mein Kind, und frage alles an feinen Ort, denn das 
find unfere Vertreiber, die nach und fommen!” Und 
alfobald padte dad Hünenmädchen alles wieder zufam- 
men, ging zurüd nad) der Gegend von Brandenburg zu, 
wo fie den Pflüger gefunden, und feste alles wieder an 
feinen Drt. Darauf fehüttete fie den Rieger Berg auf, 
damit die Vertreiber nicht alzufchnell nach Rietz kommen 
fönnten, und der liegt noch bis auf den heutigen Tag da. 
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108. 


Niefen am Trebelfee. 
Muͤndlich. 

Als noch die Rieſen hier zu Lande waren, da war 
der Trebelſee noch nicht, denn den haben ſie erſt ausge— 
graben, und die Erde, die ſie herausholten, das iſt der 
Eikeberg. Als ſie beinahe fertig waren, kam noch einer 
derſelben mit einer Schürze voll Erde daher, und wie 
er an die Stelle kam, wo jetzt der Springberg liegt, 
ging ihm der Schnippel an ſeiner Schürze auf, ſo daß 
ihm etwas Erde zu Boden fiel und das iſt der Spring— 
berg; da that er noch einen Schritt und warf das übrige 
zu Boden, da er es nicht mehr halten konnte, und das 
iſt nun der Flachsberg bei Deetz. 


109. 
Rieſenſtein. 
Muͤndlich. 

Dicht vor Brandenburg liegt auf dem Exercierplatz 
ein Stein, an dem ſind die Eindrücke der fünf Finger 
einer Hand zu ſehen, die rühren von einem Rieſen her, 
der ihn, als der Brandenburger Dom gebaut wurde, 
hierher ſchleuderte, um damit das neue Gotteshaus zu 
zertrümmern. 


110. 
Waflernir beleidigt. 
Mündlih aus Nahmie. 


In einem Graben, in der Nähe von Pritfche bei 
Brandenburg, figt ein Waßernir; da war einmal ein 
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Knecht draußen, der hatte dort in der Nähe zu thun, 
kömmt auf einmal der Waffernir hervor, um fich zu 
fonnen, und zwar hatte er ein rothes Käppchen auf. Wie 
den der Knecht fieht, wirft er ihn mit Steinen und da 
ift denn der Waſſernix wieder untergetaucht. Dem Sinecht 
aber ifts fchlecht befommen, denn im folgenden Jahr, 
ald er wieder an der Stelle arbeitete, ift er jämmerlich 
ertrunfen; der Waffernir hat ihn binabgezogen. 


111, 
’ Selbergedan. 


Mündlich aus Deetz. 


Dä wäs emäl ens en schepper, de hadde sik bi 
Deetz voerene wint elecht un junk innen käne sitten 
un wull sik fische fangene. As he nu sonne janze 
tit angelt hadde un nöch hadde, da junk he wedder 
in sin schep, krech sine pann her un wull sik de fische 
bradene. dä sat he nu so bit für, kümt up «&mal üte 
Häele en wäternix up sin schep, de wäs so gröt as 
en lüt häneken un hadde ne röde kap uppene kop, un 
stellt sik bi em hen un fracht em, wo he hit. „wo ik 
heten dö? secht de schepper, ik het Selberjedän, wen 
de’t weten wist.“ — „Na Selberjedan, secht de wä- 
ternix un kunne knap reden, wil he et janze mül vul 
padden hadde „Selberjedän ik bedrippe di.“ — „Jä, 
dat saste mäl dön“ secht de schepper, den n&mikken 
stäk un schlä di damet är de rügge, datte janz krum 
un schef wären sast.“ Aever de wäternix kert sik dä 
nich wat an un secht nomäl „ik bedrippe di“ un ir 
sik min schepper dat versiene deit, schpukt he em alle 
padden in de pan. Dä krech de schepper sinen stäk 


her un schlöch uppene wäternix janz barbärsch los, 
Norddeutſche Sagen. 7 
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dat h& jotsjämmerlike an to schriene funk un alle wä- 
ternixe to höpe k@men un em frögen, wer em den wat 
dän hedde. Dä schrech de wäternix „Selberjedän‘ 
un as dat de ängern wäternixe hürten, sechten se „hest 
düt selber jedän, so is di nich to helpene“ un jungen 
wedder af, un de eschläene schprunk ök wedder in de 
Häele un het k&nen schepper wedder bedript. 


112. 


Die Flahsjungfer. 
Muͤndlich. 


In dem Flachsberg bei Deetz ſitzt die weiße Frau 
oder Flachsjungfer, die kommt alle hundert Jahre einmal 
zum Vorſchein und zeigt ſich dann ein Jahr lang, daß 
ſie einer erlöſen möge, aber bis jetzt iſt's noch nicht ge— 
ſchehn. 


113. 
Schatz im Eikeberg. 
Mündlich aus Deep. 


Im Eifeberg liegt ein großer Schaß, den haben ein- 
mal fieben Handwerföburfchen heben wollen und machten 
fih wader dran und gruben, fanden ihn auch und hat- 
ten ihn Schon faft herausgebracht, da fam »plöglich ein 
kleines Männlein zum Vorfchein, das trug ein rothes 
Käppchen und rief: „Wen foll ich denn nun zuerft neh: 
men?” Es war aber einer unter den Handwerföburfchen, 
der hatte rothe Haare und da fragte ed, auf ihn zu: 
ſchreitend: „ſoll ich wohl den rothen nehmen?’' Der aber 
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rief „nein, mich nicht!” und augenblidlih war der 
Schatz wieder verfchwunden. 


114. 
Land abgepflügt. 
Mündlich. 


Zu Klein-Paaren war einmal ein Bauer, der pflügte 
bei feinen Xebzeiten dad Feld feiner Nachbarn ab und 
verrücdte nachher die Grenzfteine. Dafür aber hat ihn 
die Strafe des Himmeld getroffen, denn faum war er 
todt, fo erfchien er des Nachts an der Stelle, wo er ſich 
verfündigt hatte, und da fah man ihn, wie er ämfig das 
abgeprlügte Land wieder angrub. Dft fah man ihn auch, 
wie er feuchend einen gewaltigen Grenzftein dahertrug 
und dann pflegte er Fläglich zu rufen: „Wo foll ich ihn 
denn hinlegen? Wo fol ich ihn denn hinlegen?“ Das 
bat man gar oft um Mitternacht gehört, bis endlicy 
auch einmal der Prediger dazu gefommen ift und ge: 
fagt bat: „Nun leg ihn in Gotted Namen wieder hin, 
wo du ihn gefunden haft.” Das hat er auch gethan und 
feit der Zeit ift er nicht wieder geſehen worden; er mag 
wohl erlöft fein. 


115. 
Der wilde Jäger jagt eine Frau. 
Mündlih aus dem Havellande und Meklenburg. 

Mal ift ein Pferdefnecht bei Priort in der Nacht in 
der Koppel, und die lag grade an einem Kreuzwege, da 
kömmt eine Frau eilig dahergelaufen, die bittet ihn, er 
möge fie doch über den Weg bringen. Anfänglich wollte 

7 Eu 


100 

er’d nicht, aber da fie ihn fo flehentlich bat, that er «6 
endlich doch, und als fie nun hinüber war, lief fie fo ei- 
(ig davon, als fie nur immer vermochte, und ward wun— 
derbarer Weife immer Fleiner und Fleiner, bis fie zuleßt 
nur noch auf den Knieen lief. Gleich danach fam aber 
der wilde Jäger mit feinen Hunden daher, und verlangte 
von dem Hirten auch über den Kreuzweg gebracht zu 
werden, denn er jage nun fchon feit fieben Jahren nad) 
jener Frau, und wenn er fie in diefer Nacht nicht be- 
komme, fo fei fie erlöft. Da brachte denn der Hirt ihn 
fammt feinen Hunden hinüber und es dauerte auch nicht 
lang, fo kam .der wilde Jäger zurüd und hatte die Frau, 
die ganz nadt war, quer vor fih auf dem Pferde 
liegen. — Andre fagen, es fei ein Reiter ohne Kopf, 
wieder andre, es fei der Böfe felber gewefen, der die 
Frau gejagt. 

In Mirow in Meflenburg wird erzählt, ein fchwarzer 
Jäger habe die Frau gejagt und ald er nachher mit ihr 
zurücgefehrt fei, habe er ein Stück von einer Pferde- 
feule abgefchnitten, das dem Bauer, der zu Wagen war, 
gegeben, und ihm gejagt, davon folle er ſich morgen eine 
Suppe fochen; er folle e8 aber ja feſt an den Leiter— 
baum binden, fonft möchte erd verlieren. Darauf fei 
der Bauer nach Haufe gefahren und als er es bier fei- 
ner Frau geben wollen, fei’s ein Goldflumpen gewefen. 





116. 
Lüchtemännchen gefangen. 
Mündlih von einem Schäfer. 
Da war einmal ein Kuhhirt zu Ferchefar bei Rathe- 


now, der hatte mit feiner Heerde in der Heide umber- 
getrieben, und hatte, ald es fchon finfter zu werden be: 


101 
gann und er heimtrieb, nicht bemerkt, daß er eine Kuh 
verloren habe. Als er nun nah Haufe fam, ward er 
deſſen inne und machte ſich aldbald auf, um fie zu fuchen. 
Er ging deshalb wieder in den Wald und fuchte bier 
und dort, fonnte fie aber nicht finden und feßte fi) end- 
lich vor Ermüdung auf einen alten Baumftumpf und 
wollte ſich eine Pfeife anfteden. Wie er aber da fo fißt, 
fommt auf einmal ein großes Heer von Lüchtemännchen, 
die fanzen wild um ihn herum, daß ihm ordentlich hatte 
bange werden fünnen, wäre er nicht ein dreifter Burfche 
gewefen. Er blieb aber rubig figen und ftopfte fich feine 
Pfeife; als er fie indeß eben anſtecken wollte und Feuer: 
ftahl und Stein, fowie die Schwammbüchfe hervorzog, 
da flogen fie ihm um den Kopf herum, daß er jeden 
Augenblid dachte, fie würden ihm die Haare verfengen. 
Deshalb nahm er feinen Stod und ſchlug gewaltig um 
fi), aber je mehr er fchlug, defto mehr Lüchtemännchen 
kamen, fo daß er endlich zugriff, um einen zu haſchen, 
und da hatte er auf einmal einen Knochen in der Hand. 
Das mochte den andern Haufen erfchredt haben, denn 
fie gingen davon; er aber ſteckte ſich den Knochen in die 
Zafche, brannte feine Pfeife an und ging nach Haufe. 
Andern Morgens trieb er mit der Heerde wieder hinaus 
und fand auch feine Kuh wieder; ald er aber Abends 
nach Haufe Fam und es fchon dunkel geworden war, da 
fah er ein paar Xichtchen vor feinem Fenfter und weil er 
glaubte, es fei ein Nachbar, der mit der Laterne zu ihm 
fomme, um fich wegen eines Franfen Viehes bei ihm 
Rath zu holen, öffnete er das Fenfter und fah nun Die 
ganze Dorfftraße vol von Lüchtemännchen; die Famen 
in gewaltigen Haufen dabergehüpft, wirbelten unruhig 
durcheinander und riefen „‚gibft du uns unfern Kame- 
raden nicht heraus, fo fteden wir dir's Haus an!“ Da 
fiel ihm erft der Knochen wieder ein und er fagte: „ad, 
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fo macht doch fein dumm Zeug, der Knochen kann doc 
euer Kamerad nicht fein!” aber fie riefen nur immer 
lauter: „gibſt du und unfern Kameraden nicht heraus, 
fo ftedden wir dir’d Haus an!’ Da dachte er, ed Fünnte doc) 
wohl Ernft werden, nahm den Knochen, legte ihn fich in 
die flahe Hand und hielt ihn zum Fenfter hinaus. Da 
war er fogleich wieder ein hellfladerndes Lüchtemännchen 
und hüpfte davon’ und die andern alle umringten es wie 
im Jubel und hüpften und fprangen Luftig zum Dorfe 
hinaus. 


117. 
Die fenrige wilde Jagd. 
Mündlih aus Ferchefar. 

Einem Schäfer war einmal, als er im Walde wei- 
dete, ein Schaf dumm geworden, und er mußte ed, da 
es nicht von der Stelle wollte, liegen laßen, wo's gerade 
lag, und mit der Heerde weiter treiben, denn er dachte 
auch, wenn's nur erft eine Weile gelegen hat, wird's 
wohl nachfommen. Aber ed Fam nicht und er dachte 
auch gar nicht mehr dran, daß es nachkommen follte; 
erit ald er zu Haufe beim Abendbrot ſaß, fiel ihm das 
dumme Schaf wieder ein, und da entichloß er fich, mit 
feinem Bruder binauszugehn, es zu holen. Als fie fo 
ſchon ein Stück in die Heide hineingegangen find, fehen 
fie von fern einen Feuerklumpen und wundern fich gar 
fehr darüber, und weil fie ein Paar kecke und muthige 
Gefelen waren, fprechen fie zu einander „wir wollen 
doch einmal die Hunde drauf hetzen.“ Gefagt, gethan, 
aber die Hunde wollten nicht dran, bis fie fie endlich 
mit Gewalt drauf los jagten. Da find fie dahin geftürzt, 
aber fo wie fie dicht dran waren und zu bellen begannen, 
da flog das Feuer nach allen Seiten umher, fo daß die 
Hunde eiligft umfehrten und aud die Schäfer in aller 
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Eile nach Haufe rannten, denn fie merften, da ſei's nicht 
recht richtig. Keuchend erreichten fie dad Thor ded Schaf: 
ftall8 und warfen es eilig zu; aber faum war das ge- 
ſchehen, fo hörten fie draußen die wilde Jagd toben und 
eine Stimme rief ihnen nad), das follten fie nicht wieder 
verfuchen, fonft müßten fie miteßen. 


118. 
Der vermanerte Schatz. 
Muͤndlich. 


Im alten Schloße zu Bagow ſoll ein gewaltiger Schatz 
vermauert ſein und zwar hinter dem Bilde des erſten 
Erbauers, eines Herrn von Schlieffen; niemand aber kann 
ihn ohne Gefahr feines Lebens heben, denn es iſt pro- 
phezeit, wenn das Bild, das eingemauert ift, heraudge- | 
nommen würde, fo werde das ganze Schloß zufammen- 


ftürzen. 


119. 
Spuk am Thürberg. 
Muͤndlich. 


Am Thürberg bei Tremmen iſt's nicht recht richtig, 
denn bald läßt ſich dort ein dreibeiniger Haſe, bald ein 
anderer Spuk ſehen und fügt den Leuten allerhand Scha— 
bernack zu. Oft ſchon hat es, wenn einer dort mit Korn 
zu fahren gekommen, den ganzen Wagen umgekehrt, ſo 
daß die Räder in die Höhe geſtanden, und dann iſt es 
vor ihm hergeſprungen und hat gelacht und in die Hände 
geklatſcht und nur mit vieler Mühe haben ſie alles wie— 
der in Ordnung bringen können. Einem Knecht aber 


ift es dort einmal eigen ergangen. Dem war nämlid) 
vor einiger Zeit der Draf begegnet, von dem fie doch 
immer fagen, daß er fo durch die Luft ziehe und den 
Leuten was zutrage; der hatte den Knecht, da er grade 
fehr fchwer trug, gebeten, er möge ihm doc aufhelfen; 
das hatte er denn auch gethan, und der Draf hatte ihm 
dafür verſprochen, er wolle ihm auch wieder helfen, er 
folle nur an ihn denfen, wenn er in Noth fei. Ald nun 
der Knecht bald darauf am Thürberg vorbeifommt, kehrt's 
ihm den ganzen Wagen mit Korn auf die Seite, und 
da er nur ganz allein ift, weiß er gar nicht, was er an- 
fangen fol; endlich fallt ihm das Verfprechen des Draf 
ein und er denkt: ach, wenn mir doch der nur helfen 
wollte. Da lacht es dicht vor ihm und ruft „bin fchon 
da, bin fchon da!” und im Augenblid fteht auch fein 
Magen wieder aufrecht ; der Knecht hat aber geeilt, daß 
er nach Haufe Fam. 

Gin andermal kommt ein Bauer am Thürberg vorbei, 
da Sieht er einen dreibeinigen Hafen, der hopſt immer 
vor ibm ber und lacht ihn aus; der Bauer bat aber kei— 
nen Spaß verftanden, fondern bat feinen Stod genom- 
men und nad ihm geworfen; zum Glüd ift das aber 
ein Kreuzdornftod gewefen, denn fonft wär's ihm doch 
übel befommen; fo aber ift der Hafe fortgewefen und er 
bat ruhig feines Wegs gehen können. 


120. 
Unterirdifche. 
Mündlich. 
1. 
Früher wußte man in Xiepe bei Rathenow noch viel 
von den Unterirdifchen oder guten Kindern, wie man fie 
dort nennt, zu erzählen; die find fo Flein gewefen, daß 
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ihrer neun in einem Badofen haben drefchen können. 
Befonders haben fie ihr Weſen in dem Haufe, wo der 
bilge Mann (Küfter) wohnt, getrieben, und follen fogar 
einmal eine Leiche haben wegfchleppen wollen, was ihnen 
aber nicht gelungen if. An dem Haufe aber ftand eine 
Rüfter, unter der haben fie ftetd ihren Aus- und Ein- 
gang gehabt. 

2. 

Schriftlich von Herrn Schullehrer Hille in Liepe. 

Unse Grötmodder vertellde uns immer, wi süllen 
unse klenen ungedöpten kinner in acht nämen, dat se 
uns de unnererdschen nich weg nämen; wi süllen nich 
de lampe ütpüsten un süllen et efangelienbök in de 
wege leggen, so lange se noch nich döpt sünt „süst 
kommen de unnererdschen un nämen se jü weg!“ seggt 
se immer, „un brengen ju en ännert.“ So was ök mäl 
ne frü, de pinkte für an un dä segget dat lütte kint 
inne wege: 

Ik bün so old 

as böm un gold 

äber so'n lichtanmäken hef’k no nich seen. 
un da an merkte se gliks, det et nich @r kint was, det 
et de unnererdschen vertüscht hadden. Nu näm se de 
röde un pitscht et so lange bet se 't sik wedderhäl- 
den un er @ret wedderbröchten. 


121. 
Semlin, das Herendorf. 
Schriftlih und mündlid von Herren Schullehrer Hille in Liepe. 
1. 


To Witschke was ene hebeamme, de was enen 
äbend so ängestlich in öre stube un se löpt rüt un as 
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se so steit kröpt ör wat mank de bene, so dat se dä 
up to sitten kümmt, un nu geit et met ör dörch de 
luft öbert wäter furt nä Semlin un brengt se annen 
hüs. Hier was ne frü in kinnesnöden, un d& stund se 
nu bi, un as nu 't kint dä was, geit se nä de käcken 
rüt un dä sit uppen fürhert en ollen gröten schwatten 
käter, de seggt to ör „Guten morgen !* Se seggt ök 
göden morgen un is still äber et wört ör doch ganz 
grüsig to möde. As nu allens vörbi is, dä geit se 
furt, seggt äber to de lüde: „Kinner wenn jü mi heb- 
ben wullt, will ik immer kämen, äber up disse ärt hält 
mi nich wedder, süst käm ik nich.“ Un dä ümme un 
üm no ännere sonne geschichten nennen se Semlin no 
öfter dat Hexendörp. 


I « 

Mal ift auch einer zu Semlin im Kruge, liegen da 
viele Brotfrümlein auf dem Tiſch, und da er grade 
Hunger hat, ift er einige davon. Das ift ihm aber 
fchleht bekommen, denn die Krumen waren behert und 
für die Hühner beftimmt, und foviel er gegeßen, foviel 
Gier hat er legen müßen; er hat aber immer gefagt, 
das Eierlegen fei ihm nicht fo fauer geworden, ald das 
Kakeln. 


122. 
Unfchuldiger gerichtet. 
Schriftlich von Herrn Gantor Görnemann aus Camern. 
Unweit von Gamern liegt der Galgenberg, auf dem 
ift vor langer Zeit einmal einer hingerichtet worden, den 
man durch alle möglichen Dualen zum Geftändniß des 
ihm fchuld gegebenen Verbrechens gebracht hatte. Als 
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er aber nun zur Richtftätte Fam, betheuerte er von neuem 
feine Unfhuld und bat Gott, daß er wenigftend nad 
feinem Zode ein Zeichen geben möge, daß er unfchuldig 
fei. Darauf wurde er hingerichtet und eingefcharrt; an 
der Stelle aber, wo er begraben war, wuchſen bald dar: 
auf fieben Eichen aus der Erde hervor, die ſich wunder: 
barer Weife zu einem Stamme vereinigten, und ald man 
einft eine derfelben fallte, da fchwißte der Stamm blutige 
Thränen, bid wieder ein neuer Baum aus demfelben ber: 
vorwuche. 


123. 
Irret euch nicht, Gott läßt fich nicht fpotten. 
Mündli) aus Brodewin i. d. U. und Liepe bei Rathenow. 


1. 


Zu Alt-Barnim bei Wriegen faßen einmal die Bauern 
in der Schenfe, da erhob fich ein gewaltiges Gewitter 
und ed donnerte und blite fürchterlich. Einer der Bauern 
aber war ein gar frecher Gefell, der ſprach zu den an- 
dern: „Ich will einmal hinausgehn und ihm eins fchen- 
fen, da wird er fich wohl beruhigen!” Sprach's und 
frat mit dem vollen Glafe hinaus vor die Thür, aber 
kaum hatte er den Fuß hinausgefegt, fo fuhr ein gewal- 
figer Blig vom Himmel und fchlug ihn, daß er nimmer 
wieder erwachte. 


2. 


Zu Päwefin find die jungen Leute einmal im Krug 
bein Tanz, da zieht ein Gewitter auf, aber fie laßen 
ſich nicht ftören, ja einer treibt fogar den Uebermuth fo 
weit, daß er mit einem Glafe Bier hinausgeht und dem 
lieben Gott oder Petrus ein Profit zufrinft. Kaum aber 
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bat er das gethan, da fährt ein Blitz hernieder, der ihn 
bis an die Bruft in die Erde fchlägt, und da hat er denn 
feinen Frevel erfannt und gefagt: „Irret euch nicht, Gott 
laßt ſich nicht ſpotten!“ 


124. 
Herr von Kablebuß verweit nicht. 
Mündlich. 


Das Gut Kampehl bei Wuſterhauſen an der Doſſe 
hat vor langen Jahren einem Herrn von Kahlebutz ge— 
hört, der ein gar habſüchtiger, ſchändlicher Mann geweſen 
ift, denn er bat ſehr häufig die Grenzſcheiter der Bauer- 
äcker weiter und weiter hinausgerückt, fo daß er feinen 
Ader dadurch immer mehr vergrößert hat. Das hat 
aber einmal fein Schäfer gefehen und hat es anderen 
wieder erzählt; da hat er ihn, ald er davon Kunde be- 
kam, erfchlagen. Man bat aber bald Verdacht auf ihn 
geworfen und die Sache vor den Richter gebracht; da 
bat er fi) hoch und theuer verfchworen, er wolle nimmer 
im Grabe verweien, wenn er es gewelen fei, und man 
bat ihn wieder frei laßen müßen, da Fein fonftiges Zeug: 
niß gegen ihn ſprach. Als er aber geftorben ift, hat 
man ihn in einer Gruft an der Kirche beigefeßt und 
dort ift er zum ewigen Zeichen feiner Schuld bis auf 
den heutigen Tag unverweft geblieben, und Nägel und 
Haare wachſen ihm immerfort. 


Gamern. 
Schriftlih von Herrn Gantor Görnemann in Gamern und Herrn 
Aſſeſſor Ernft in Berlin. 

In alter Zeit war die Umgebung ‘von Gamern fehr 
fruchtbar, fchöne Gärten, ergiebige Aecker, herrliche Vieh: 
weiden und Wiefen machten es zu einem gefegneten Drt, 
Daher der Name Goldcamern oder gülden Camern. Viel: 
fältige Ueberſchwemmungen brachen indeß den beim Dorfe 
gelegenen See immer tiefer und breiter aus, fo daß jebt 
die nächte Umgebung in eine fürmliche Sandwüfte ver: 
wandelt ift. In alter Zeit aber war diefer See nur ein 
Graben, den man bequem überfteigen konnte, und man 
erzählt, er fei jo flach geweien, daß man ihn damals 
mit Schuhen überfchreiten fonnte, indem man einen 
Pferdefopf hineinlegte. Cine Bettelfrau ift fogar ein- 
mal auf einer Schnitte Brot hinübergegangen. 

Andere erzählen, der See fei vor hundert Jahren bei 
einem Elbdurchbruch entitanden und fpäter ebenfo nod) 
vergrößert worden ; früher ift nur ein fchmaler Graben 
dageweſen, und als die Edelfrau einmal dort fpazieren 
ging, und es ihr zu befchwerlih war hinüberzufteigen, 
babe fie ihre Kammerjungfer nah Haufe geſchickt, um 
ein langes Brot zu holen, habe das dann hinübergelegt 
und fei auf der flachen Seite desfelben nad) dem andern 
Ufer hinübergegangen. 


126. 
Fran Harfe, 
Mündli vom Zagelöhner Körte und anderen in Eamern. 
1. 
Vor langen Jahren hat fich in der Gegend der Ga- 
mernfchen Berge Frau Harfe aufgehalten und ihren Si 
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namentlicy auf einem der höchften derfelben, der nach ihr 
der Frau Harfenberg heißt, gehabt, ift von da auch oft 
durch den ebenfalld nad) ihr benannten Frau Harfengrund 
nach der Schönfeld’fchen See hinabgeftiegen, um von da 
dad Waßer, deflen fie bedurfte, zu holen. Sie ift von 
gewaltiger Größe und Stärfe gewefen und bat einmal 
einen Bauern fammt Ochfen und Pflug, der in der Nähe 
des Berges aderte, in ihre Schürze gethan, um damit 
zu fpielen. Als fie aber damit zu ihrem Vater Fam, hat der 
fie geheißen, alles wieder an feinen Drt zu fragen, „denn, 
bat er gefagt, wenn die Kleinen da unten nicht pflügen, 
fönnen die Großen bier oben nicht baden.” j 


2. 


Ein ander mal hat Frau Harfe eine Schürze voll 
Erde herbeigetragen, da ift ihr aber das Schürzenband 
gerißen und die Erde zu Boden gefallen und das ift 
der Gollenberg bei Stöllen, der weitumber der höchſte in 
der ganzen Gegend iſt; auf ihm bat auch der gewaltige 
Granitblod gelegen, den fie nach dem Havelberger Dom 
fchleudern wollte. 

3. 

In der Nähe von Kogen und Landin liegt ebenfalls 
ein großer Granitblod, mit dem hat Frau Harfe die 
Brandenburger Marienfirche zerfchmettern wollen; er ift 
ihr aber aus den Händen geglitten und an feiner jegigen 
Stelle niedergefallen; da ift fie fo wüthend geworden, 
daß fie ihr Waßer darauf gelaßen und davon bat der 
Stein ein fo tiefes Loch befommen, daß zu jeder Zeit, 
mag es auch noch fo lange nicht geregnet haben, Waßer 
darin fteht. 

4. 
Mal find mehrere Hirten am Frau Harfenberg auf 
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den Dachsfang gegangen, denn Dachfe gibt’d dort in 
großer Menge, und haben bereits einen folchen im Sad, 
Da hören fie unten im Berge eine Stimme, die ruft: 
„‚Quems, quèms!“ Antwortet eine andre: „Was fehlet 
dir?” entgegnete die erfte wieder: „die große einäugige 
Sau!” Da wirds den Hirten denn doch unheimlich und 
fie eilen, daß fie mit ihrem Bang nach Haufe fommen, 
und als fie nun da find und das Thier herausnehmen, 
bat ed wirklich nur ein Auge. Die Stimme aber, die 
fie dort gehört, ift die der Frau Harfe gewefen, denn 
ihre Schweine find die Dachſe. 


5. 


Als endlich der Wald auf den Camernſchen Bergen 
immer lichter geworden iſt, da die alten Eichen dort im— 
mer mehr verſchwanden, da hat's der Frau Harke nicht 
mehr gefallen und ſie iſt fortgezogen nach Thüringen. Es 
find nämlich eines Abends zwei Reiter auf kleinen Pfer: 
den zum Fährmann an der Arneburger Fähre gekommen 
und haben alled angemeldet, find dann auch bald wieder 
gekommen, aber außer ihnen ift niemand zu fehen gewe- 
fen. Als fie jedoch in die Fähre geftiegen, und der Fähr- 
mann bat die größefte nehmen müßen, auf der vier Wa- 
gen auf einmal überfahren können, da ift ein gewaltiges 
Geraßel und Gepolter geweien, wie wenn ein ganzes 
Heer einzöge, und diefer Lärmen hat auch fortgewährt, 
bis fie drüben am Ufer gewefen. Als fie dort gelandet, 
bat einer der Reiter dem Fährmann ald Kohn eine Mebe 
mit alten Scherben bingefchüttet und darauf find fie fort: 
geritten. Der Fährmann aber ift über folche Bezahlung 
ärgerlich gewefen und hat alles in die Elbe geworfen; 
nur ein paar Stüde find in der Fähre liegen geblieben, 
und wie er am andern Morgen in diefelbe geftiegen ift, 
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um fie zu reinigen, bat er ftatt ihrer ein Paar Gold: 
flumpen gefunden. 


6. 


Schriftlich durdy Herren Cantor Görnemann in Gamern. 


Frau Harfe hielt ſich ehmals auf den Camernſchen 
Bergen auf und einer der höchiten Punkte derfelben war 
ihr Wohnfig; ihre Wohnung war jedoch mehr in, als 
über der Erde, daher führt der Berg noch heute den 
Namen Frau Harkenberg. Nach einigen fol fie bier al- 
lein, nad) andern mit ihrem Manne, nad) noch andern 
ohne Mann, aber mit zwei Töchtern gewohnt haben. 
Sie gehörte zum Gefchlechte der Niefen und ihre Exi— 
ftenz fällt in die Zeit der Heidenbefehrung. Sie lebte 
meiftens zurüdgezogen und verließ ihren Berg nur Selten. 
Ihren Waßerbedarf holte fie aus dem unweit Gamern 
gelegenen See, zu dem fie immer ein und denfelben Weg 
nahm, der auch fo ausgetreten ift, daß er noch jegt un- 
ter dem Namen Frau Harfengrund oder =flieg gezeigt 
wird. Auf diefem Wege traf fie auf der Schönfeldfchen 
Seite einmal einen mit vier Ochſen beipannten Pflug, 
den fie, verwundert über diefe Erfcheinung, mit Pflüger 
und Thieren in die Schürze raffte und mit nach ihrer 
Wohnung nahm. Nach andern waren es ihre Töchter, 
die dies Gefpann Dehfen ihrer Mutter mit der Aeußerung 
brachten: „sieh! was für kleine Thierchen wir gefunden 
haben.” Diele ihre Töchter Sollen auch Theile der Berge 
Ipielend zufammengetragen haben. — Wollte Frau Harfe 
zur Abkehr von Thieren und namentlich der Schweine 
einen Stod in der Hand haben, fo erfaßte fie eine der 
Eichen und hob fie mit Wurzeln und Aeſten auf. Zum 
Gefäß oder Stuhl bediente fie ſich eines großen Steines, 
der in der Nähe ihrer Wohnung lag. Den Bau der 
Dome zu Stendal und Havelberg, die von ihrem Berge 
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aus gefehen werden, fuchte fie dadurch zu verhindern, daß 
fie große Steine dahin fchleuderte; doch gelang ihr feiner 
Diefer Würfe, denn ein Stein, der nach Stendal gezielt 
war, fiel auf den Arneburger Galgenberg; zur Vernich— 
tung ded Havelberger Doms nahm fie den großen Stein, 
der ihr bisher zum Sige diente, wobei nach Sage eini- 
ger auc ihr Mann behüfflich war; allein derfelbe zer- 
brach in drei Stüde, wovon fie das eine in der Hand 
behielt und fodann zu ihren Füßen niederfallen ließ, ein 
zweites flog nach Nehberg und das dritte auf die Stöl— 
lenfchen Berge. — Schaden fügte Frau Harfe niemand 
zu, und fie fol fogar wohlthätig dadurd) geworden fein, 
daß fie die Fleinen märfifchen Rüben in die Umgegend 
verpflanzte. Endlich foll fie durch die Elbe gewatet und 
fo verichwunden fein. 


T. 
Schriftlih von Herrn Affeffor Ernft. 


Auf den Camernſchen und Stöllenfchen Bergen wohnte 
Frau Harfe oder Frau Harfe, eine gewaltige Riefin. Es 
war ihr nur ein Schritt von diefen zu jenen Bergen; 
dort hat fie auch eine Höhle gehabt, die ift jeßt ver- 
fhüttet. In diefer Höhle hat fie wilde Schweine, Hir- 
fche, Rehe, Hafen und andere Thiere gehabt, die hat fie 
ded Nachts hinein und Morgens hinaus auf die Weide 
getrieben und dann hat fie fi große Bäume aus der 
Erde gerilfen und ſich damit gegen die Schürze gefchla- 
gen, um fie zufammenzuhalten. Man bat oft gehört, wie 
fie gelodt bat: „Pickel, Pickel!“ und wenn Jäger ge- 
fommen find, ift fie mit den Thieren bei ihnen vorbei: 
gehufcht wie eine wilde Jagd. Niemand Fonnte Nachts 
Wild fchießen, weil fie ed immer in ihrer Höhle hatte, 
und nur bei Tage konnten fomit die Jäger auf die Jagd 
gehn. 


Norddeutſche Sagen. 8 
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Einft hatte einer einen Hafen mit einem Klumpfuf 
gefhoßen, da hat man gehört, wie fie am Abend beim 
Gintreiben ihres Wildes rief: „Se sind nich all, se sind 
nich all, klütföt fehlt noch.“ 

Einmal ftand Frau Harfe mit einem Bein auf den 
Gamernfchen, mit dem andern auf den Rhinowfchen Ber- 
gen und wollte mit einem gewaltigen Stein nad) dem 
Havelberger Dom werfen, er entglitt aber ihren Händen 
und fiel vor ihr auf die Erde, doch blieben die Spuren 
der fünf Finger deutlich darauf zu fehen. Vor Wuth 
pißte fie auf den Stein und ihr Waßer ließ lange Strei- 
fen auf demfelben zurüd ; der Stein bat noch lange da- 
gelegen, jetzt aber ift er verfchwunden. Andre fagen, fie 
babe nah dem Dom zu Stendal werfen wollen, der 
Stein fei aber auf dem Arneburger Galgenberge nieder: 
gefallen und habe noch lange dort gelegen. Wieder andre 
fagen, der Stein fei ihr feitwärts nach den Stöllen- 
Ichen Bergen bin entglitten, wo-er noch liege und auch 
Friedrich dem Großen gezeigt worden fei. Wo der Stein 
urfprünglich gelegen hat, da ift der Frau Harfengrund, 
dabei der Frau Harfenberg und die Frau Harfengrube, 
ein fehr tiefer langer Abgrund. Auch wächft dort der 
Frau Harfenbart, auh Flunkerbart oder Straußgras 
genannt. 


127. 
Die legten Hünen. 
Mündli von einem alten Schäfer aus Hage. 
Vordem haben in der Gegend von Kogen und Lan— 
din viel Hünen oder Niefen gewohnt; die find von ge- 
waltiger Stärke gewefen, denn wenn ihnen einmal die 
Schweine auseinander gelaufen find, fo baben fie einen 
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ganzen Eihbaum ausgerifen und fie damit wieder zu- 
fammengetrieben. Sie haben ficy nur fpärlich vermehrt 
und fo haben fie die jeßt lebenden Menfchen allmählig 
unfergefriegt und zulegt find fie ganz verfchwunden. Die 
legten find noch im fiebenjährigen Kriege aufgegriffen 
und unter die Soldaten geitedt worden. — Ein ſolcher 
Rieſe hat auch den Hünenberg zwifchen Kogen und Lan— 
din verloren; es ift ihm nämlich, ald er Erde in feiner 
Schürze trug, diefelbe dort zu Boden gefallen. 


128. 
Reiter mit drei Pferden. 


Mündlih aus Camern. 


Am Rütſch bei Gamern fieht man oft einen Reiter 
mit drei Schwarzen Pferden, der ruft dem Begegnenden 
zu: „set di up“; das thut er dreimal, leiftet dann der- 
felbe der Aufforderung feine Folge, fo reitet er weiter 
und man fieht große gewaltige Funken unter den Hufen 
der Pferde bervorfprühen. — Einer geht auch mal des 
Weges, da fommt der Reiter an und ruft: „set di up, 
set di up“, und wie er das driftemal fagt set di up, 
da fleigt er auf, aber nun geht's nicht mehr an der 
Erde, fondern auf einmal erheben fih Roße und Reiter 
in die Luft und dahin geht's im faufenden Fluge. End- 
lich denft er aber, es fei doch wohl Zeit, abzufteigen, und 
fhwingt fi herunter, da fallt er wohl kirchthurmhoch 
hinab und liegt mitten in Kuhlhauſen, daß er fein Glied 
rühren fann. 


8* 
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129. 


Das untergegangene Wittenberge. 
Mündlid. 


Die Stadt Wittenberge hat chmald in den Sand— 
bergen aufwärtd an der Elbe gelegen, da wo man es 
noch die Altftadt nennt, aber fie ift untergegangen, nie 
mand weiß warum; gar oft aber hat man an diefer 
Stelle eine Nonne umberwanfen fehen, gewöhnlich fogar 
am hellen Mittag, die ift hinuntergegangen zur Elbe, 
bat fich darin gewafchen, und fobald fie das gethan, ift 
fie zurüdgefehrt und verfchwunden. 


130. 
Belohnte Frömmigkeit. 
Mündtich. 


In der Gegend von Arendfee ift noch an vielen Dr: 
ten der Iohannistag ein Feiertag; da war nun einmal 
ein Bauer an dieſem Tage mit Heuen bejchäftigt, ale 
er auf feiner Wieſe das Käuten der Gloden hört, eilig 
die Senfe fortlegt und zur Kirche geht. Als darauf der 
Gottesdienst beendigt ift, kehrt er auf feine Wiefe zurüd 
und wer befchreibt fein Erjtaunen, als er zwifchen Streich: 
holz und Senfenftiel eingeflemmt ein Zweigrofchenftüd 
findet. Das war der liebe Gott gewefen, der hatte feine 
Frömmigkeit belohnt. 


* 


131. 
Arendfee 
Muͤndlich. 


An der Stelle, wo jetzt der Arendſee liegt, hat in alter 
Zeit eine Stadt geſtanden, die hat Lino geheißen und 
ſoll durch ein gewaltiges Erdbeben untergegangen ſein. 

Der Arendſee iſt ſo tief, daß man ihn an vielen Stel— 
len bis jetzt noch nicht hat ergründen können; mal haben 
ihn Fiſcher meßen wollen, aber als ſie dabei beſchäftigt 
waren, hat ſich eine Stimme hören laßen, die hat ge— 
ſagt, wenn ſie das nicht ließen, ſo würde ganz Arendſee 
untergehn, da hat man's gelaßen und es auch ſeit der 
Zeit nicht wieder verſucht. 


132. 
Richter Pohlmann. 
Mündlih aus Mellin. 


Der Ader zwifchen Rohrberg und Ahlum gehörte 
ehmals den Rohrberger Bauern, aber die Schulenburgs 
in Beebendorf hatten einmal einen gar ungerechten Rich— 
ter und fingen einen Streit mit den NRohrbergern um 
diefen Ader an, in welchem fie den Richter mit einem 
Kalbe beftachen, wofür er ihnen den Ader zufprach. Aber 
dad hat Gott nicht ungeftraft gelaßen und er muß nun 
jeßt mit feinem Kalbe, dad er an einem Bande leitet, 
in der Nähe des Burgwalld ohne Kopf umgehen; andere 
haben ihn auch zuweilen auf einem Schimmel, aber eben- 
falls ohne Kopf reiten gefehen. 


133. 
Die beiden Thürme in Brunau. 
Muͤndlich. 


Die Kirche in Brunau hat zwei Thürme, von denen 
der eine rund, der andere achteckig iſt. Es ſollen näm— 
lich einmal in Plathe, dem Stammſitze derer von Alvens- 
leben, zwei Schweitern des Gefchlechtes gelebt haben, 
welche ſehr fromm waren und die Kirche in Brunau 
bauten. Als nun alles bis auf die Thurmfpige fertig 
war, fonnten fie fi darüber nicht einigen und kamen 
nun überein, daß jede von ihnen eine Spige bauen wolle, 
und da bat denn die ältere die runde und etwas höhere 
Spiße, die jüngere Schweiter aber die achtedige gebaut. 


134. 
Die drei weißen Jungfern. 
Mündlich. 


Auf dem Burgwall bei Rohrberg, den man auch die 
Kathinfenburg nennt, hat ehmals ein Schloß geftanden, 
das iſt untergegangen; Nachts aber fiebt man dort oft 
drei weiße Jungfern tanzen. Ein alter Mann fagte oft 
zu feinem Enfel, der ed wieder ald Söjähriger Greis er- 
zählte, dort ſei's gar nicht recht richfig; aber diefer ließ 
ſich doch nicht warnen und trieb einft feine Pferde am 
Burgwall auf die Nachtweide; da fah er im hellen Mon- 
denjchein drei weiße Jungfern figen und da er ein über: 
müthiger Gefell war, fchlug er mit feiner langen Peitfche 
nad) ihnen und traf das Schnupftuch der einen und zwar 
jo, daß es an der Schnur fißen blieb. Da ſchwang er 
fih eilig auf ein Pferd und jagte davon, die weiße Jung: 
fer aber folgte ihm wie der Sturm und fonnte fchneller 


laufen, als er reiten, und war fchon ganz nahe bei ihm; 
da nahm er das Schnupftuch und warf ed weit von 
fih. Im Augenblick ließ fie ab vom Verfolgen, rief ihm 
aber noch nad): „dat's din glück west, süst hetste 
sterwen mütten.“ 


— — — — — — 


135. 


Land abgepflügt. 
Muͤndlich. 


In Kerkow in der Altmark war einmal ein Bauer, 
der hatte ſeinem Nachbarn ein Stück ſeines Feldes ab— 
gepflügt und mußte dafür zur Strafe nach ſeinem Tode 
mit dem Pfluge umgehen und alles wieder anpflügen. 
Da ſieht man ihn denn um Mittag mit ſeinem Pfluge, 
den vier Schimmel ziehen, gewaltig dahin arbeiten und 
mit jedem Umzuge, den er macht, wirft er nicht mehr 
als ein Sandkorn um. — Das ſahen auch einmal ein 
Knecht und ein Junge mit Verwunderung an und jener 
fragte ihn, ob er denn auf dieſe Weiſe noch heut fertig 
zu werden gedächte; der Pflüger aber antwortete, daß er 
ſelbſt daran zweifle, und fragte den Knecht, ob er ihm 
vielleicht helfen möchte. Der Knecht, der ein gutmüthi— 
ger Burſche war, erklärte ſich bereit dazu und der er— 
freute Pflüger reichte ihm ſeine Hand, indem er rief: 
„nun, fo ſchlag ein!” Da wehrte aber der Kleine jenem 
und fagte: „reich ihm deinen Stöder!” Das that er 
auch und im Augenblid war die Stelle, welche die fünf 
Finger berührt hatten, kohlſchwarz gebrannt, und Knecht 
und Junge liefen eilig davon, denn fie merften nun wohl, 
mit wen fie es zu thun hatten. Der Pflüger aber 309 
mit feinen vier Schimmeln weiter und pflügt noch bis 
auf den heutigen Zag. 
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136. 
Der Nachzehrer. 
Muͤndlich. 


In der Gegend von Kerkow war einmal ein junger 
Bauersſohn, der ſtarb, und weiß der Himmel wie's kam, 
man vergaß, ihm den Zehrpfennig mit auf die Reiſe zu 
geben, und da währte es denn nicht lange, ſo ſtarben 
ſeine Mutter und alle Geſchwiſter nach, die holte er alle 
zu ſich; nur ſein Stiefvater blieb übrig, und das war 
natürlich, denn er war kein Blutsverwandter. 


137. 
Der Aufhocker. 
Mündlich. 


Zeute, die Sonntags in der Nacht zwiſchen elf und 
zwölf Uhr geboren find, fünnen Geifter bannen. Nun 
müßen ſich aber Geifter immer an einer beftimmten Stelle 
aufhalten und zwar gewöhnlich da, wo fie ein größeres 
Verbrechen begangen haben. Spufts deshalb an irgend 
einer Stelle, fo bolt der Geifterbanner feinen Sad ber- 
vor, fängt den Geift in demfelben und frägt ihn nad) 
einer andern Stelle, wo er ihn feftbannt. Den Geift 
laßt es nun aber hier noch weniger ruhn, ald an feiner 
frühern Stätte und er fehnt fich namentlich zurüd an 
diefelbe, weshalb er, fowie jemand ded Weges kommt, 
demfelben aufhodt und fi von ihm fragen läßt, um 
vielleicht an fein Ziel zu gelangen; aber fobald er an 
die vom Banner geſteckte Gränge kommt, fallt er ab, und 
geht wieder zurück und fo geht's fort in alle Ewigfeit. 
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138. 
Weiße Frau zeigt einen Schatz. 
Mündlich. 


Zwifchen Gardelegen und Lindſtädt fol ehmals ein 
Dorf gelegen haben, von dem man noch Gemäuer und 
namentlich die Refte der Kirche fieht, und unter diefer foll 
ein großer Schaß liegen. — Mal war ein Hirt aus Trü- 
ftedt draußen auf der Weide, da kommt eine ganz weiß 
gefleidete Frau zu ihm, die fagt, er fei beftimmt, den 
Schatz zu heben und fie zu erlöfen; er möge ihr nur 
folgen, bei dem Schage würde er einen großen ſchwarzen 
Hund finden, dem folle er dreimal mit der Hand über 
den Kopf ftreicheln oder ihm einen Kuß geben, dann 
wäre fie erlöft und der Schaß fein. Das bat er aber 
nicht thun wollen, und da ift die Frau noch zweimal zu 
ihm gefommen und bat ihn flehentlich gebeten, er möge 
es doch thun, fonft müße fie noch viele viele Jahre um- 
herwandeln, aber er hat es fich nicht getraut und darum 
liegt der Schaß noch an feiner alten Stelle; die weiße 
Frau aber hat feit der Zeit niemand wieder gefehen. 


139. 


Zafchenfpieler rächt fich. 
Mündlih aus Mellin. 


Zafchenfpieler können befanntlich den Leuten die Au: 
gen verblenden und fo war auch einmal einer in Rohr: 
berg, der fagte vor aller Welt, fie follten ja recht auf: 
paßen, denn er werde jegt unter einem gefällten Eid)- 
baume, der hart an der Erde lag, fortfriechen, was allen 
um fo unmöglicher fchien, da nirgends eine Stelle, wo 
er hohl lag, zu entdeden war. Aber der Zafchenfpieler 
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that's dennoch zum Erftaunen aller Leute und wiederholte 
es fogar mehrmals; ald er nun eben noch zum legten: 
male feine Kunft zeigen wollte, fommt gerade ein Mäd— 
chen aus Rohrberg daher zu gehen, die ift auf der Wieſe 
geweſen und hat frifches Futter für das Vieh geholt; fie 
ftellt fih nun auch bin und fieht zu, und da fich in dem 
Butter, das fie in der Kiepe trug, auch ein vierblättriges 
Kleeblatt befand, fieht fie augenblidlih, daß alles Ver: 
blendung fei und daß der Zafchenfpieler ftatt unter dem 
Baume über denfelben fortkroch, und das fagte fie jo- 
gleich allen Xeuten. Da rief der Zafchenfpieler ärgerlich, 
das wolle er ihr gedenfen und das hat er auch gethan. 
Denn acht Tage darauf fommt das Mädchen aus dem 
Garten, wie eben recht viele Leute da vorübergeben; fie 
geht, da das Waßer nur klein ift, durch den Bach und 
um die Röde nicht naß zu machen, hebt fie diefelben 
ein wenig auf; aber ein fchallendes Gelächter empfängt 
fie von allen Seiten, der Tafchenfpieler hatte den Leuten 
wieder die Augen verblendet, daß fie zu fehen meinten, 
fie habe die Röde noch höher, ald bis ans Knie aufge- 
hoben. 


140. 
Die Wolfsburg. 
Mündlidh. 


Unweit der Eleinen braunfchweigifchen Stadt Vors— 
felde liegt die dem Grafen Schulenburg gehörige alter- 
thümliche Wolfsburg, die ift fo alt, daß fie zu einer 
Zeit gebaut wurde, wo der Himpten Roggen noch acht 
Pfennige Eoftete, und zwar hat fie ein Schäfer gebaut. 
Der trieb nämlich mal mit feiner Heerde über die Heide da- 
bin, da begann fein Hund auf einmal gewaltig in der Erde 
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. zu fragen, und fcharrte bald ein Paar Goldftüde hervor ; 
da grub der Schäfer weiter nach und fand eine ganze 
Braupfanne voll Gold. Davon hat er das Schloß ge- 
baut und zum Andenken ficht man ihn noch am Nord: 
giebel des Schloßes mit feinem Stabe abgebildet. 


141. 
Grauſamkeit beftraft. 
Muündlih von einem Schäfer. 


Vor alter Zeit wohnte auf der Wolfsburg, AWulfe- 
burg nennt man fie in der Gegend, ein Herr von Bar- 
tensleven, der war ein gar graufamer Mann. So war 
er auch einft in den Krieg gezogen und nahm eine Stadt 
ein, und da wüthete er fo, daß er fogar die Kinder in 
der Wiege ermordete und eins derfelben mit feinem Spieße 
durchbohrte, ed zur Erde warf und rief: „da liege du, 
bis dich die Würmer freßen.” Aber jolche Unmenfchlicy- 
feit ift ihm übel befommen, denn faum war er aus dem 
Kriege heimgefehrt, fo haben die Würmer begonnen ihn 
bei lebendigem Leibe aufzufreßen, fo daß er jämmerlich 
hat umfommen müßen. Wie aber fein Ende herange: 
naht, da ift er in fich gegangen und bat zur Buße fei- 
ner Sünden noch eine Stiftung gemacht, daß alle Jahr 
am Johannistage die Armen der ganzen Umgegend, Hir- 
ten und folcher Xeute mehr reichlihe Spenden erhalten 
follten, und das gefchieht noch bis auf diefen Tag. Zwar 
war einmal ein Verwalter, der gerne das Geld, weil es 
fo viel war, für fich felbft behalten hätte und ed darum, 
als der Tag berannahte, nicht auszahlte, aber dem ift 
es Ichlecht befommen. Denn kaum faß er am Mittag 
bei Zifche, jo erhob fich auf einmal ein fürchterliches Ge: 
polter und Thürwerfen und fam ins Zimmer, padte den 
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Verwalter und warf ihn bald in diefe, bald in jene Ede, . 
bis es endlich verfchwand. Das ift der Geift des Herrn 
von Bartensleven gewefen, und es ift feinem Verwalter 
wieder eingefallen, das Geld zurüdzubehalten. 








142. 
Dfterburg und Wolfsburg. 
Muͤndlich. 


Aus vielen Theilen der Altmark, namentlich aber aus 
der Gegend von Oſterburg und aus dieſer Stadt ſelber 
müßen die Bauern und Bürger noch vielfach Pächte an 
die Beſitzer von Wolfsburg zahlen. Das kommt daher: 
Einer der alten Befiger von Dfterburg, der fehr reich 
war, hatte eine Tochter, die war verwachſen und gar un- 
gefund, fo daß fie niemand zur Frau mochte, obgleich der 
Vater fie aufs Beſte auszuftatten verfprah. Da bat 
fih endlih ein Graf von der Schulenburg : Wolfsburg 
entfchloßen fie zu freien und hat fo ein großes Vermö— 
gen an fich gebracht. Seit der Zeit nun müßen Die 
Bauern alljährlih ihre Pächte nah der Wolfsburg 
bringen. 


143. 
Der Wolf im Schulenburger Wappen. 
Muündlich. 

Im Schulenburgfchen Wappen befindet fich ein Wolf, 
der über zwei gegeneinander gerichtete Garben fpringt. 
Davon erzählt man, es fei einmal ein Fräulein des Ge- 
fchlechts gewefen, die fei allein «ind Feld gegangen, als 
das Getraide ſchon abgemäht war und in Mandeln ftand; 
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da kommt plöglich ein Wolf auf fie daher und fie flüdh- 
tet fich eiligft mit ängftlihem Gefchrei unter die zunächft 
ftehenden Garben. Das Gefchrei aber hört der in der 
Nähe befindliche Förfter und er fchieht den Wolf, ald er 
eben über die Garben fpringt. Seit der Zeit hat man 
einen Wolf, der über Garben fpringt, ind Wappen ge: 
nommen. 


144. 
Zeritörung der Schulenburg, 
Mündlih aus Cheinie. 


Bei Stappenbeck liegt dicht an dem Ffleinen Flüß— 
chen Jeetze ein Berg, der heißt die alte Schulenburg; 
in dem follen vor alter Zeit die Schulenburgs mit noch 
andern ihrer Genoßen eine Höhle gehabt haben, von wo 
aus fie die von Salzwedel nad) Gardelegen und Magde- 
burg Reifenden überfielen, und noch jegt follen Spuren 
diefer röverküle, wie das Landvolk die Höhle nennt, 
“ vorhanden fein. Wie aber die Räuber dort ausgefund- 
Ichaftet und zum größten Theil ausgeroftet wurden, er- 
zählt man folgendermaßen: 

Sie hatten nämlich einmal ein Mädchen geraubt, das 
ihnen in der Höhle die Wirthichaft führen mußte, und 
damit fie ihnen nicht entliefe, hatten fie diefelbe mit ei- 
nem Stride an einen Blinden gebunden, der ihr nun 
auf allen Wegen folgte. So ging fie denn auch einmal 
hinab zur Jeetze, um Waßer zu holen, und der Blinde 
mit ihr; zuvor hatte fie fi) aber ein Meßer zu ver- 
ſchaffen gewußt, und als fie den Eimer gefüllt hat, ſchnei— 
det fie den Strick entzwei, bindet den Eimer an und heißt 
nun den Blinden umfehren ; der merft auch nichts, indem 
er, den fchweren Eimer nachſchleppend, meint, das Mäd- 
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chen folge ihm. Die aber macht fich eilends auf und 
davon. Als nun der Blinde zur Höhle kommt und die 
Räuber der Flucht des Mädchens inne werden, feßen fie ſich 
auf ihre Pferde und einer derfelben bolt fie ein, als fie 
eben über den Stappenbedichen Schlagbaum fortgeht; 
da baut er noch mit feinem Säbel nad) ihr und fchlägt 
ihr den ganzen Haarknuſt ab, Fann fie aber, da der 
Baum herabgelafen war, nun nicht weiter verfolgen. Da 
ift denn das Mädchen hingegangen, hat alles angegeben 
und da hat man denn die Räuber in feine Gewalt be- 
fommen und die Höhle zerſtört. 


145. 
Die Zerftörung des Schloßes zu Calbe. 
Mündli aus Calbe und Apenburg. 


In Galbe an der Milde ftehen noch die Ruinen des 
alten Schloßed, das foll, wie einige fagen, zur Schwe- 
denzeit, wie andre zur Zeit, ald man noch mit Fligbogen 
ſchoß, verwüftet worden fein. — Noch jett zeigt man 
dort das Zoch, wo es binuntergehen foll nach dem foge- 
nannten Jungfernfißen, einem Orte, in dem früher die, 
welche etwas verbrochen hatten, binunfergeftoßen wur: 
den, wo dann von allen Seiten fcharfe Meßer um den 
Hinabgeftoßenen zufammenfchlugen und ihn fo jämmer- 
lich zu Tode brachten. — Im Scloßgraben bat man 
es vor Alters und noch jeßt häufig brennen fehen; da 
fol namlich, ald alles zerftört wurde, der Herr von Al— 
vensleben einen ganzen filbernen Sarg haben verfenfen 
laßen. Die Zerftörung ded Schloßed wird aber fo er- 
zählt: 

Der Feind hat bereits eine lange Zeit vor der Burg 
gelegen und bat fie nicht einnehmen können, da hat er 
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endlich feine Zuflucht zur Lift genommen und den bela- 
gerten Herrn von Alvensleben zu Gevatter gebeten und 
fo in feine Gewalt bekommen. Da baben fie denn ihn 
und feine ganze Familie jämmerlich umgebracht, und nur 
ein Kind ift mit der Amme glüdlic entfommen und 
von dem fol das jeßige Alvenslebenſche Geſchlecht ab- 
ftammen. Noch heute ift in der Kirche ein in Stein ge: 
bauenes Bild zu fehen, weldyes die Streuzigung, Aufer: 
ſtehung und Himmelfahrt Chrifti darftellt und vor dem: 
felben fnieen eine männliche, eine weibliche Figur und 
ein Kind; die Hände ded Mannes find abgelöft und 
liegen in dem vor ihm ftehenden Helm, und da erzählt 
man nun, das fei der Herr von Alvensleben, feine Frau 
und fein Kind, dem feien nämlich, ald das Schloß nun 
eingenommen worden, die Hände abgehauen, feiner Frau 
babe man die Brüfte abgelöft und dem Kinde die Zunge 
ausgefchnitten. 

In Apenburg aber erzählt man, die Figuren in der 
Kirche zu Calbe feien Schulenburgs aus Apenburg, Die 
hätten einmal mit den Alvenslebens im Streit gelegen, 
und ald gerade des Alvenslebens Frau niedergefommen, 
habe er gethan, ald wolle er allen Hader vergeßen, und 
babe an den Schulenburg gefchrieben, er möge doch zu 
ihm fommen und bei dem SKinde Gevatter ftehen. Der 
Schulenburg ift auch arglos mit feiner Frau nach Galbe 
gefommen, aber da hat man ihn gefangen genommen, 
ihm die Augen ausgeftochen und feiner Frau die Brüfte 
abgetrennt, und da find fie denn fpäter in der Kirche 
abgebildet worden, wie fie auf den Knieen fiegen und 
um Gnade bitten. 
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146. 
Der Name von Apenburg. 
Mündlih aus Apenburg. 


Die zum Theil noch ftehende Burg in Apenburg ift 
eine der älteften im Lande; wie fie aber ihren Namen 
befommen, erzählt man fo: Früher ald die Edelleute noch 
oft unter einander Krieg führten, find einmal in diefer 
Gegend zwei gewefen, die haben immer zufammengehalten. 
Da hat denn der eine von ihnen, als fie mal ausgezogen 
und auf dem NRüdzuge waren, zu dem andern der vor- 
außeilte, gefagt, er folle, wenn er abziehe, die Burg nicht 
anfteken, fondern ihm den Weg äpen läten (offen laflen); 
ringsherum ift nämlich noch alles bruchig und dicht be: 
wachfen gewefen, fo daß fein weiterer Ausweg als über 
die Burg war, und davon hat denn Apenburg feinen 
Namen befommen. 


’ 


147. 


Der Lüsberg bei Cheinitz. 
Mündlih aus Thüritz. 


Wenn man von Apenburg nach Cheinig geht, liegt 
rechts am Wege ein Berg, auf welchem jegt Tannen 
ftehn, der heißt der Lüsberg und zwar hat er davon fei- 
nen Namen, daß dort früher eine große Laus an einer 
Kette gelegen. Nicht weit davon liegt ein Eleiner Teich, 
bis zu dem hat die Kette gereicht, denn dorthin ift die 
Laus immer faufen gegangen. 
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148. 


Das Loch in der Stappenbeder Kirche. 
Mündlih aus Thuͤritz. 


In Stappenbed find zwei Kirchen, eine Fatholifche 
und eine lutherifche; in der erfteren ift früher viel Zu: 
lauf von Kranfen gewefen, denn in der Mauer derfelben 
war ein Zoch, wenn durch das ein Kranker froh, fo 
wurde er augenblidlid gefund. Allein ald man auch 
einmal franfes Vieh bindurchfriechen ließ, um es gefund 
zu machen, da hörte dad Wunder auf und man mauerte 
endlich das Loch zu. Diefe Kirche nun war fchon ein: 
mal ganz verfallen und die Gemeinde wollte fie nicht 
wieder ausbeßern, mußte e8 aber endlich doch thun; denn 
an der Kirche führte die Straße vorüber und da famen 
fie, wenn fie dort entlang fuhren, entweder mit ihren 
Pferden nicht von der Stelle, oder ed widerfuhr ihnen 
irgend ein Unglüd, fo daß fie ſich endlich genöthigt 
fahen, die Kirche wiederherzuftellen,; und feit der Zeit 
wird noch alljährlich ein Paar mal Gottesdienft in der- 
felben gehalten. 


149. 
Riefenfteine. 
Mündlih aus Zhürig, Parfau, BVehlig. 


5 


Der Thurm von Zethlingen, unweit Calbe, hat Feine 
Spige, die hat nämlich einmal ein NRiefe mit einem gro- 
Ben Steine, der noch auf der Feldmarf liegt, vom Zeth- 
Iingenfhen Mühlenberg aus abgeworfen. Ebenfo hat er 


ed mit dem Güßefeldfhen Thurm machen wollen, da 
Norbdeutfche Sagen. 9 
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bat er aber nicht hinwerfen fönnen, denn der Stein ift 
vor dem Dorfe hingefallen und da liegt er noch heutigen 
Tages; man ſieht noch ganz deutlich, wie er zugepadt 
bat, denn oben haben fich feine fünf Finger dem Steine 
‚eingedrüdt. 


2. 


Auch bei Wolfsburg im Sandfamp liegt ein gewal- 
tiger Stein, zu dem jetzt Stufen hinaufführen, da man 
auf ihm einen freien Blick über die Gegend hat, und 
davon heißt er der Treppenftein; den haben einmal die 
Rieſen von Debisfelde herüber geworfen, und man ficht 
noch die Spuren der Finger, mit denen ſie in den Stein 
gefaßt haben. 

3. 

Zwiſchen Ladeburg und Vehlitz bei Leitzkau lag ſonſt 
hart am Wege ein großer Stein, auf dem ſoll ein Rieſe 
in früherer Zeit ſeinen Sitz gehabt haben; ein Paar große 
Vertiefungen zeigten deutlich, wie er mit dem Hintertheil 
den Stein, der damals noch weich geweſen, eingedrückt, 
eine andere längliche Vertiefung war die Stelle, wo ſein 
Löffel und endlich eine runde kleinere diejenige, wo ſeine 
Uhr gelegen. 


150. 
Der Helljäger. 
Muͤndlich aus Thuͤritz. 

Auf dem Thüritzer Felde hört man oft, wie der Hell— 
jäger dahinfährt und wie feine Hunde giffen und gaffen. 
Das ift nämlich ein Graf Schulenburg zu Apenburg 
geweien, der war ein gewaltiger Jäger und fo rafend 
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liebte er die Jagd, daß er fogar Sonntags mit feinen 
Hunden durh das Korn zog; dafür ift er denn zur 
Strafe verwünfcht worden und jagt nun ewig. 


151. 
Der ewige Jäger. 
Mündli aus Ladeburg bei Leigfau. 


Der ewige Jäger hat fi gewünfcht, ewig jagen zu 
fönnen, und das ift ihm auch erfüllt worden; aber er 
bat am Wilde feinen Theil, fondern nur an feiner Hure, 
die jagt er unaufhörlich. — Einmal hört ihn auch einer 
daherbraufen, zieht einen Kreis um fi) und macht ſich 
fo feft; da kommt das Gefchrei und Gebraus immer 
näher und auf einmal ftürzt ein nadted Weib in den 
Kreis; fogleich ruft’s: „Stoß das Weib hinaus!” Er 
thut’8 aber nicht, ed ruft noch einmal und zum driften: 
mal, da thut er’d und nun jagten fie wieder auf und 
davon. — Ein andrer, der auch das Jachzen des ewigen 
Jägers hört, fchreit mit, da wirft’s ihm eine Pferde- 
keule herab. 


152. 
Naberskröch. 
Muͤndlich. 

1 


Der Näberskröch, das Dorf Neu-Ferchau, foll davon 
feinen Namen haben, daß ſich bier urfprünglich ein 
Krüger an der Landftraße nach Magdeburg angebaut 
und fich zuerft eine Erdhütte eingerichtet hatte; nad) 
und nach foll er aber durch MWürfelfpiel ie den Fuhr- 
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leuten fo reich geworden fein, daß er fich ein jchönes 


Gehöft gebaut, worauf ſich denn auch andere dort nie- 
dergelaßen und das Dorf Neu: Ferchau entitanden fei. 
Wenn aber nun die Fuhrleute von Lubitz gefommen find, 
fo haben fie gefagt: „nu willen wi nä’n Näberskröch.“ 
und davon ift denn der Name entitanden. 


2. 


Im Nobisfrug, heißts in der Altmarf, fommen wir 
alle einmal nad) dem Tode zufammen; da wird Karte 
gefpielt, und die, welche das bier nicht gelernt haben, 
müßen Fidibus pflüden; wer aber bei feinen Xebzeiten 
nicht8 getaugt, muß dort Schafböde hüten. Andere aber 
fagen, im Nobisfrug erhalte man den Paß zum Himmel, 
und wieder andere meinen, der Nobisfrug fei der Him— 
mel felber. 


153. 
Donnertags fpinnen. 
Mündlihb aus Galbe a. M. 


Sigen einmal zwei Mägde Donnertags Abends zu: 
fammen in Ziechau, und da ihnen die Zeit lang wird, 
nehmen fie die Spinnräder vor und fangen an zu fpin« 
nen, aber nicht lange haben fie fo gefeßen, da thut ſich 
plöglich die Thür auf und wirft's eine große große Spule 
hinein mit den Wor en: „Da, wenn ihr eure voll habt, 
fpinnt die auch voll.” Da find fie gelaufen über Hals 
über Kopf, die eine in die eine, die andere in die andere 
Ede, und haben ſich da verſteckt und nie wieder Donner- 
tags Abends gefponnen. 
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154. 
Herenritt. 
Mündli aus dem Güßefelder Dammkrug. 


War mal ein Junge, defen Mutter und Schwefter 
waren Heren; ald nun der erfte Mai fommt, fieht er, 
wie fie Abends vorher etwas Fochen, fich damit beftrei- 
hen, auf Befenftiele feßen und fprechen: 

Up un davan neinig an! 

Up un davan neinig an! 

Up un davan neinig an! 
Und auf gehts mit ihnen und davon. Nun hatten fie 
aber den Topf, in dem fie ihre Salbe gekocht hatten, nur 
bei Seit geftellt und nicht fortgefchloßen, und der Junge, 
der alles aus feinem Verfte mit angefehen hatte, denft, 
das kannſt du ja auch verfuchen, holt den Topf ber- 
vor, beftreicht fih, fest fich auf einen Befenftiel und 
ſpricht: 


Up un davan alle weg an! 
Up un davan alle weg an! 
Up un davan alle weg an! 


Und da gehts auf mit ihm und hier gegen eine Fichte, 
und da gegen eine Eiche, daß ihm der Kopf nur ſo 
brummt, und da merkt er erſt, daß er falſch geſprochen, 
und wiederholt nun dreimal: „up un davan neinig an“ 
und fogleich geht's raſch mit ihm auf und er ift im Au— 
genblid an dem Drt, wo alle Heren verfammelt find. 
Da findet er denn auch feine Mutter und Schweiter, 
die find gerade beim Mahle und een, wie alle andern, 
auch Erbfen. Wie ihn feine Mutter fieht, fragt fie ibn: 
„Junge, wie fommft du denn her?” Und er antwortet: 
„Nun, grade wie du!” Da warnt fie ihn denn, nieman- 
dem ein Wort von dem zu fagen, was bier geſchehe, auch 
fein Wort weiter zu fprechen, und nun geht's fort. Sie 
find aber grade an einem großen Waßer, darum feßen 
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fie ihn auf einen dreijährigen Bullen, und der ift mit 
einem Sprunge über dad Waßer; da ruft der Junge: 
„Das war ein tüchtiger Sprung für einen dreijährigen 
Bullen!” Aber im Augenblid ift er auch abgeworfen, 
und bat acht Tage wandern müßen, che er wieder nach 
Haufe gefommen ift. 


155. 
Die Bismarkſche Laus. 
Muͤndlich. 

Südlich von Bismark ſteht noch der Thurm einer 
Kirche; das iſt die Stelle, wo ehemals die Stadt ge— 
ſtanden haben ſoll, bis ſie im Kriege zerſtört wurde und 
nun ihre jetzige Lage erhalten hat. Der Thurm aber 
führt weit und breit den Namen der Bismarkſchen Laus 
und wird erzählt, daß man früher mit großen Opferga— 
ben zu dieſer Kirche gewallfahrtet ſei, und dieſe feien 
auch nöthig gewefen, da oben in der Spitze ded Thurms 
eine große Laus an einer Kette gelegen, die täglich mehrere 


Pfund Fleifch gefreßen. 


156. 
Rieſenſtreit. 
Muͤndlich. 


Dei Kläden und Steinfeld liegen gewaltig große 
Steinhaufen, die follen fo dahin gefommen fein: Vor 
Zeiten haben an beiden Drten Riefen gewohnt und haben 
zufammen einen Badofen in Kläden gehabt, und wenn 
der heiß geweſen, hat der Klädenfche an den Badtrog 
geflopft, dann ift der Steinfeldfche mit feinem Zeig ber- 
übergefommen und bat gebaden. Das ift lange Zeit 


135 


ganz gut gegangen, aber eines Morgens iſt's noch früh, 
da fragt der Klädenfche feinen Badtrog aus, und da 
grade eine Fliege drin figt, fchlägt er fie todt (wie an- 
dere fagen, bat er fih am Hintern gefragt). Das giebt 
einen ſolchen Schall, daß ed der Steinfeldfche hört, und 
da er glaubt, der Badofen fei heiß, kommt er mit feinem 
Teig herüber, erzürnt fich aber fehr, als er fich getäufcht 
fieht und geräth mit dem Klädenfchen in großen Streit. 
Zanfend trennen fie fih, und ald der Steinfeldfche zu 
Haufe ift, beginnt er jenen mit großen Steinen zu wer: 
fen, und der läßt fich das auch nicht bieten, wirft mit 
noch größeren auf ihn und feit der Zeit find denn Die 
gewaltigen Blöde an beiden Drten liegen geblieben. 


- 157. 
Land abgefchworen. 
Muͤndlich. 

In Hemerten bei Stendal iſt an der Nordſeite der 
Kirche ein Meineidiger eingemauert, der iſt in einem 
Streit zwiſchen denen von Hemerten und denen von 
Carlbau hingetreten und hat Erde vom Carlbauer Acker 
in ſeinen Stiefel gethan und geſchworen, er ſtehe auf 
Carlbauer Acker, und da haben denn die von Hemerten 
das Land, um welches ſich der Streit erhoben hatte, an 
die von Carlbau abtreten müßen. Nachher aber iſt er ein- 
mal in fpäterer Zeit, man weiß nicht weshalb, nach Hemer: 
ten gefommen, hat alle geftanden und ihnen wieder zuihrem 
Adler verholfen ; dafür haben fie ihn denn bis zu feinem Ende 
ernähren müßen, aber ald er ftarb, mochten fie ihn doch 
nicht mit anderen ehrlichen Leuten auf einem und dem— 
felben Kirchhofe begraben und haben ihn deshalb in der 
Kirchenmauer eingemauert. 
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158. 


Fröſche verwünſcht. 
Müuͤndlich aus Querfurt. 


Als Luther die heilige Schrift in Wittenberg über— 
ſetzt hat, da haben ihn die Fröſche im Schanzgraben, 
der hinter dem Kloſter wegläuft, unaufhörlich geſtört, 
deshalb hat er ſie verwünſcht und ſeit der Zeit läßt ſich 
keiner mehr dort hören. 


159. 
Die Pißdorfer Glocke. 
Muͤndlich. 


In Pißdorf bei Köthen iſt eine ſo herrliche Glocke, 
daß die Köthener in alter Zeit ſie gern haben wollten, 
und da ſie ſie mit Güte nicht bekommen konnten, gingen 
ſie hin und nahmen ſie mit Gewalt. Darauf ſpannten 
ſie acht Pferde vor, die ſollten die Glocke fortbringen; 
aber ſie waren noch nicht weit gekommen, da ging's auf 
einmal nicht weiter, und ſo viel man auch die Peitſche 
brauchte, es ging doch nicht von der Stelle. Da iſt 
man von dem Vorſatz, ſie nach Köthen zu bringen, ab— 
gegangen, und nachher haben ſie vier Pferde ohne alle 
Mühe nach Pißdorf zurückgebracht. 





160. 
Die Butterjungfer in Zerbſt. 
Müuͤndlich. 


In Zerbſt ſteht vor dem Rathhaus eine hohe höl— 
zerne Säule, auf der befindet ſich ein goldenes Bild, 
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das ein Mädchen mit langem wallenden Haar darftellt, 
welches die linfe Hand auf die Bruft legt und in der 
rechten einen gefüllten Beutel trägt. Davon erzählt man, 
in alter Zeit fei es Sitte gewefen, daß die Butterweiber, 
welche nach Zerbft zu Markte gefommen, draußen vor 
der Stadt bleiben müßen, und zwar auf dem fogenann- 
ten Butterdamm, faft eine halbe Stunde von der Stadt. 
Da fei auch einmal eine unter ihnen gewefen, die habe 
für fi und ihre Genofen das Recht, in der Stadt But: 
ter feil zu halten, dadurd) erfauft, daß fie den Weg zum 
Butterdamm bid zur Stadt mit blanfen Thalern belegt. 
Und feit der Zeit figen die Butterweiber in der Stadt; 
sum Danf aber hat man die Säule mit dem Bilde der 
Butterjungfer errichtet. 


161. 
Der Mägdefprung. 
Mündlich. 


Dicht bei Grizena, einem Vorwerke unweit Galbe, 
liegt ein fteiler Berg an der Saale, der heißt der Mäg— 
defprung, und zwar foll er feinen Namen jo befommen 
haben: Im dreißigjährigen Kriege, damals ald Magde- 
burg zerftört wurde, ift ein Mädchen, das von Feinden 
verfolgt wurde, auf diefen Berg gefommen und da fe 
feine weitere Rettung ſah, ift fie vom Felſen hinabge- 
fprungen, dann durch die Saale geſchwommen, und hat 
fich fo glüdlich gerettet. Die Stelle aber, wo fie hinab- 
gefprungen, ift noch heute fihtbar, denn ed wächft dort 
fein Gras und auch am andern Ufer, wo ein MWeidicht 
ift Gool nennt man es dort), läßt fi) die Spur des 
Weges verfolgen, den fie genommen, denn die Weiden, 
die man dort angepflanzt, find ftetd fehr bald wieder 
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verfommen, und fo ift ihr Weg wüft geblieben bis die: 
fen ag. Weil fie aber fo durch Gottes Gnade ihren 
Verfolgern entfommen ift, bat fie den Drt, wohin fie 
gelangte, „Gottesgnaden” genannt, und fo beißt denn 
das dicht bei Calbe am andern Ufer der Saale belegene 
Dorf noch heute. 


162. 
Stein aus dem Schub. 
Mündlid. 


Nicht weit vom Mägdefprung bei Grizena liegt ein 
großer Stein, den foll der Calbeſche Roland in feinem 
Schub dort hingetragen haben. Wie er nämlich einmal 
des Meges kömmt, drüdt ihn etwas in feinem Schub, 
da zieht er ihn aus, um den Kies herauszufchütten, und 
da ift’8 Ddiefer Stein gewefen. Drum bat er ihn zum 
ewigen Andenfen dort liegen laßen. 








163. 
. Den Glauben changiren. 
Muͤndlich. 


Es hat einen Herzog von Köthen gegeben, von dem 
man erzählt, daß er in Paris mal ſein Land verſpielt 
habe, und nur vom König von Preußen wieder ausgelöſt 
worden ſei. Als er nun zurückgekommen, haben ihn die Bür— 
ger deßenungeachtet feierlich empfangen wollen und ſind ihm 
mit Fackeln entgegengezogen, aber da hat ſich ein Theil 
der Brücke, über die ihr Weg führte, geſenkt und viele, 
viele ſind zu Schaden gekommen. Das iſt aber geſche— 
hen, weil der Herzog ſeinen Glauben geändert, und daher 
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ift ed auch gefommen, daß, als er hat eine Kirche bauen 
wollen, er fie nicht hat unter Dach bringen fünnen, denn 
jedesmal, wenn es fo weit war, ift über Nacht wieder 
ein großed Stüd davon eingeftürzt, und fo ift der Herzog 
endlich darüber hingeftorben. , 

Derfelbe Mann, der das erzählte, wußte auch viel 
von Auguft dem Starken; der hatte einmal ein Hufeifen 
für fein Pferd beftelt, und ald der Schmied ed ihm 
bringt, fragt er ihn, ob's auch wohl gut halten werde, 
ed fcheine ihm nicht ftarf genug. „J, fagte der Schmied, 
er werde ed nicht zerbrechen und fein Pferd es nicht zer: 
treten.” Da nahm Auguſt der Starfe das Hufeifen und 
brach es in zwei Stüde. Darauf gab er dem Schmied 
ein Goldſtück ald Belohnung, der aber fagte, er wolle 
nun auch einmal fehen, ob das probehaltig fei, nahm 
den Louisdor und brach ihn entzwei. Da nahm Auguft 
der Starke eine eiferne Stange und legte fie dem Schmied 
um den Hals, und da erfannte der, daß der Kurfürft 
doch ſtärker fei ald er, und bat, daß er ihn wieder löfen 
möchte, was derfelbe auch that. — Ein andermal fol er 
zwei Zrompeter im Schloße zu Wien auf jeder feiner 
Hände zu einem Fenfter hinausgehalten haben, und zwar 
fo lange, bis fie einen Marfch draußen bis zu Ende ge: 
Ipielt hatten. Allein dieſe gewaltige Körperftärfe hat 
der Fürft nur befeßen, fo lange er Kurfürft von Sachſen 
gewefen, denn ald er nachher König von Polen gewor: 
den, hat er alle Kraft verloren, und das ift darum ge: 
fchehen, weil er feinen Glauben gechangirt hat und ka— 
tholifch geworden ift. 


164. 
Das zerfprungene Bild. 
Mündlih aus Harzburg. 


Zur Zeit, ald das Lutherthum aufgefommen, ift im 
Klofter zu Königslutter am Elm ein oberfter Papft ge- 
wefen, der hat gefagt, che er zugebe, daß die neue Xehre 
bier eingeführt würde, möchte er lieber zerberften. Als 
er bald danach geftorben ift, hat man auf dem Grab- 
ftein fein Bild in Stein ausgehauen; ed bat aber auch 
nicht lange gewährt, da ift die neue Xehre dort einge: 
führt, und da ift jenes Bild mittendurch geborften. 


165. 
Der Lutterfpring. 
Mündlich. 


Eine Viertelftunde von Königslutter entipringt die 
Zutter am Elm und fendet ihr klares Waßer zur Stadt 
hinab, die in alter Zeit Fein gutes Waßer hatte; ein 
Schäfer aber, der an dorfiger Stelle weidete, ftedte ein- 
mal feinen Stab in die Erde, da fprudelte plöglich ein 
Duell hervor, und immer ftärfer quoll er auf und fo 
entftand die heutige Duelle. Zum Andenken hat man 
ein Häuschen über dem Duell gebaut und das Bild 
eines Schäferd über der Thür angebracht. 


166. 


Meifter und Lehrjunge. 
Muͤndlich. 


In der alten Kloſterkirche zu Königslutter, wo der 
Kaiſer Lothar II. begraben liegt, befindet ſich an einer 
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Wand im Kreuzgange das fteinerne Bild eined Mannes 
mit einem Buche in der Hand; neben dem aber fißt eine 
zufammengefauerte Geftalt mit ausgefchlagenen Augen. 
Das find Meifter und Lehrjunge; jeder von ihnen hat 
einer um den andern eine Säule des Kreuzganges gebaut, 
die des Lehrjungen find aber viel ſchöner gewefen, darum 
hat ihm der Meifter die Augen ausgeftochen. 


167. 
Niefen am Elm, 
Mündlic. 


1 


Bei Evefen am Elm liegt ein Berg, auf dem fteht 
oben eine einzelne Linde, unter der in alter Zeit die 
Voigteigerichte unter freiem Himmel gehalten wurden. 
Der Berg felbft aber ftammt von einem Hünen her; der 
war bei Regenwetter eine lange Strede in dem ſchweren 
Erdreih am Elm gegangen und da fonnte er zulegt 
faum von der Stelle, drum ftrich er den Lehm von der 
Sohle ab, und das ift der Berg bei Evefen. 


2. 


Ein anderer Rieje ging mal am Elm fpazieren und 
hatte Steinchen in feiner Zafche gefammelt, ald er aber 
in die Gegend von Helmftadt fam, auf den Berg, wel- 
cher jeßt der St. Annenberg heißt, befam die Tafche ein 
Loch und die Steine fielen alle heraus, und da liegen 
fie heute noch. 

3. 

In den Hünengräbern am Elm fagt man auch, ftede 
noch ein goldner Altar, und viele haben fchon danach 
gefucht, ihn aber bis jetzt noch nicht gefunden. 
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Bei Watenftedt liegen auch auf einem Bergesabhang 
die Refte zweier faft Freisrunden concentrifchen Erdwälle 
von bedeutendem Umfang, deren äußerer an einer Seite 
durch den jäh zu einem Bache abfallenden Berg begrängt 
wird. Diefer Wall beißt die Hünenburg, und foll fei- 
nen Namen davon fragen, daß ein Hüne in alter Zeit 
bier feinen Hof zu ftehen gehabt. Won dem rühren auch 
die großen Schäße ber, die im Berge, welcher innen ganz 
hohl ift, ſtehen; fchon mancher hätte fie fih wohl holen 
mögen, aber um Mitternacht reitet in der Schlucht am 
Berg ein Reiter ohne Kopf auf und nieder, drum mag 
es feiner wagen. 


4. 


Unweit Supplingenburg fteht auf freiem Felde eine 
Kirche, bei der die Supplingenburger ehemals ihre Tod— 
ten begraben haben; warum fie das gefhan haben, weiß 
man "nicht mehr, wohl aber haben die Alten immer 
erzählt, die Kirche fei von den Riefen auf einer eifernen 
Bahre an ihren jegigen Ort gebracht worden. 





168. 
Märtentreden. 
Mündlih aus Gremlingen und Klein: Schöppenftädt. 


Oft fieht man des Abends einen feurigen Streifen 
durch die Luft fich bis zu dem Schornftein eines Haufes 
binziehn, das nennt man Märtentreden; zieht man, fo- 
bald man einen ſolchen Märten irgendwo hat einfallen 
fehen, fogleich ein Wagenrad ab, fo muß er fich aus dem 
Dache berausbrennen. 

Mal figen die Leute eined Bauerd Abends in der 
Stube, da rufts draußen: der Waizen fei gefadt, fie 
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follten nur auf den Boden fommen. Da gehn fie hin- 
auf, Stehen da wirklich große, wohlgefüllte Waizenfäde, 
die hatte der Märten herbeigetragen. 


169. 
Die Didepdten. 
Mündlih von einem Schäfer aus Glentorf. 


1. 


Gehen einmal Schäfer nach Stedlingen in den Wald, 
um Hürden daraus zu machen, da fehen fie auf dem 
Heimweg eine große Zahl von Dicepöten oder Irrlichtern ; 
die verſpottet der eine, welcher ein übermüthiger Menſch 
war, und macht fich über fie luftig. Aber wie fie eine 
fleine Strede weiter find, wird ihm feine Laſt auf ein: 
mal fo fchwer, und immer fehwerer, daß er's zuletzt nicht 
. länger aushalten kann, fie niederwirft und ausruft: „Na, 
fo fonft du die ſchwere Noth Friegen!’ Kaum bat er 
das indeß gerufen, da geht's auf einmal: hup, hup! hup, 
hup! und das war der Didepöt, der drin gefeßen und 
fi fo fchwer gemacht hatte; bei dem Fluche aber ift er 
davongegangen, denn dad fünnen fie nicht vertragen. 


2. 


Ein Schäfer ift einmal draußen in der Hürde, und 
wie er fo in feinem Karren liegt, fieht er plöglich einen 
Didepöt unter feiner Heerde. Da fängt er in feiner 
Angft an zu beten, und je mehr er betet, defto näher 
fommt er nur, und endlich hüpft er gar auf den Karren 
hinauf; da wird’8 dem Schäfer doch zu toll, er fängt an 
gewaltig zu fluchen und augenblidlich ift er verfchwunden. 
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170. 
Horaläuten. 
Muͤndlich. 

Wenn die Mönche zu Riddagshauſen in früherer Zeit 
nicht alle Morgen Hora läuteten, dann konnten die auf 
der Saline zu Salzdahlum kein Salz machen; darum 
bekommt das jetzige Amt zu Riddagshauſen, obgleich das 
Läuten lange aufgehört hat, noch alljährlich mehrere 
Scheffel Roggen von der Saline. 


171. 
Eulenſpiegel's Geburtsort. 
Muͤndlich. 


In Kneitling bei Groß-Schöppenſtedt iſt der berühmte 
Eulenſpiegel geboren, und da ſoll er auch begraben lie— 
gen; man bewahrt auch dort ſeinen großen Hut, den er 
bei ſeinen Lebzeiten getragen. 


172. 
In's Gewitter ſchießen. 
Mündlich. 


In Veltheim am Elm war man bei der Arnte ein- 
mal mit dem Einfahren des Getraided befchäftigt, da 
zog ein ſchwer Gewitter herauf, und fo fehr ſich auch die 
Leute abmübten, um noch das leßte Fuder einzubringen, 
ed Fam immer näher und näher und einzelne ſchwere 
Tropfen fielen bereits. Da holte der Herr des Gutes, 
ein gar goftlofer Mann, feine Flinte und ſchoß grade 
in’® Gewitter hinein, aber in demfelben Augenblid fam 
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ein gewaltiger Blig, der zerfchmetterte ihm einen Arm 
und einen Fuß und er farb eined jämmerlichen Todes. 
Zum ewigen Andenken an diefe Frevelthat, hat man fein 
Bild mit den zerfchmetterten Gliedern an der Kirche zu 
Veltheim in Stein ausgehauen, wo es noch bis auf den 
heutigen Zag zu fehen ift. 


173. 
Tetzelſtein. 
Mündlich, vgl. Bode: Der Elm. 


Am Wege zwiſchen Gr. Schöppenſtädt und Königs— 
lutter liegt der Tetzelſtein; der iſt dort zum Andenken 
daran aufgerichtet worden, daß ein Ritter von Hagen 
hier, nachdem er zuvor Ablaß für alle ſeine künftigen 
Sünden von Tetzel am Marienbilde zu Königslutter er— 
kauft, dieſem ſeinen Geldkaſten, ungeachtet aller ſeiner 
Verwünſchungen, abgenommen. 


174. 
Heinrich der Löwe. 
Mündlich. 


Herzog Heinrich der Löwe ift im Bann geweſen; da 
ift er, um fich zu löfen, in's gelobte Xand gezogen und 
bier ift e8 eined Tags gefchehen, daß er im Kampf mit 
einem Pascha zufammengetroffen, der ihn, als er ihn eben 
niederhauen wollte, bat, er möchte ihm doc das Xeben 
fchenfen, und ald er das auch wirflich that, ihm zum 
Danke einen Löwen fchenfte, der dem Herzog unfäglich 
treu gewefen und ihm überall bin gefolgt if. Nun 
fommt eined Tages jemand zu ihm, der fagt ihm: „Eile, 

Norbdeutfhe Sagen. 10 
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daß du heim kommſt, deine Gemahlin fann nicht länger 
widerftehen, fie wird fich wieder vermählen!“ Das will 
ihm der Herzog nicht glauben, und indem er ihm nad) 
den Füßen blickt, fieht er, daß er einen Pferdefuß bat. 
Da fagt er zu ihm: „Du bift der Teufel, der mid) ver- 
fuchen will!’ Iener aber antwortet: ja, das fei er, aber 
verfuchen wolle er ihn nicht, fondern ihm beiftehen, denn 
weil er ein fo braver Kerl fei, daure er ihn. Da ift der 
Herzog nach und nach wanfend geworden, und ift einig 
mit dem Teufel geworden, er möge ihn beimbringen; 
ald er ihn aber aufnimmt, da bat ſich der Xöwe an ihn 
gedrängt, und hat mit aller Macht feinen Fuß umfrallt 
und er bat das freue Thier nicht laßen mögen, fo daf 
ihm der Teufel endlich verfprocdhen, ihn am folgenden 
Tage nachzubringen, was er denn aud) gethan. So find 
fie denn nach Braunfchweig gefommen und gerade noch 
zur rechten Zeit angelangt, ehe die Vermählung der Her: 
zogin ftattgefunden, und diefe hat einmal über das andere 
freudig ausgerufen: „Hab ich doch meinen Heinrich) 
wieder!” So hat der Herzog noch lange glüdlich mit 
feiner Gemahlin gelebt; ald er aber endlich geftorben 
und man ihn im Dom beigefeßt, da bat ihm der Löwe 
auch dahin folgen wollen; man hat jedoch die Thüren 
verfchloßen, und da hat er feine Krallen tief in die ftei- 
nernen Pfoften eingehauen, um zu feinem Herrn hin— 
durchzufommen, fo daß man ihn nur mit Gewalt hat 
fortbringen fünnen. Bald danach ift er denn auch ges 
ftorben, und da hat man zum Andenken an das treue 
Thier fein Bild in Erz gegoßen und ed vor dem Schloße 
aufgeftellt, und das, wie die Spuren feiner Krallen am 
Dom, find noch heute zu fehen. 
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175. 
Schöppenftädter Streiche. 
Mündlich. 


1. 
Rie die Schöppenftädter ihren Herzog empfangen. 

Der Herzog ließ mal den Schöppenftädtern anfagen, 
er wolle fommen; da war große Freude und ward be: 
Ihloßen, ihn feierlich zu empfangen. Zu dem Ende gin- 
gen Bürgermeifter und Rath hinaus vor’d Thor in Feier- 
Fleidern, um ihn da zu erwarten, ftellten auch weiter 
hinaus einen Poften aus, der ihnen die Anfunft des 
Herzogs eiligft melden follte. Nun war’d aber an dem 
Tage gerade fehr heiß und die Schöppenftädter befamen 
Luft, fich erft noch etwas abzufühlen und ein Bad zu 
nehmen, dachten, gleich wird der Herzog ja wohl nicht 
fommen. Sie entfleideten ſich daher und fprangen in's 
Waßer, aber im felben Augenblid Fan auch fchon der 
ausgeftellte Poften gelaufen, rief, der Herzog komme. 
Schnell fprangen fie aus dem Waßer und nun war guter 
Rath theuer; anfleiden war nicht mehr möglich, und fie 
befchloßen daher, wie die Natur fie geichaffen, fich in zwei 
Reihen aufzuftellen und fo den Herzog zu begrüßen; der 
Bürgermeifter fagte noch: „Kinder, wie ich thun werde, 
fo thut mir alle nach, wenn der Herzog vorbeifährt! In— 
dem fam derfelbe auch fchon daher und fuhr durch Die 
ftattlihen Reihen, aber da traf ſich's grade, daß den 
Bürgermeifter eine Bremfe am Allerwerthften ftach, und 
da fchlug er ſich eiligit mit der Hand auf den gefährdeten 
Theil, und die Rathmänner, welche glaubten, das fei die 
übliche Begrüßung für hohe Perfonen, machten’s ihm alle 
nach, und das gab ein Klatfchen, daß die Pferde fat ſcheu 
wurden. So empfing man für das mal den Herzog. 

10 * 
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2. 


Ein andermal hat der Herzog auch nach Schöppen- 
ftädt fommen wollen, und man hat daher anfragen laßen, 
womit man ihm aufwarten fünne, da hat er gejagt, er 
wünfche ein kleines refraichissement zu haben. Da war 
Schöppenftädt in Noth, alles wurde herbeigeholt, was 
einigermaßen gelehrt war, aber feiner fonnte das Räthſel 
löfen, endlich fiel einem klugen Kopf ein, ed möchte ein 
franzöfifch Wort fein, darum ſchickte man nad) Wolfenbüttel 
und ließ in aller Eile ein Wörterbuch holen, und da er- 
gab fi, daß das Wort „Abkühlung bedeute. Nun 
war großer Jubel, und ald der Herzog zur Stadt fam 
und eben um die Ede nad) dem Markt biegt, da ſprützen 
ihm drei große Feuerfprügen ihre volle Ladung entgegen, 
und die Schöppenftädter jubelten und freuten fih und 
meinten, ein fo fchönes refraichissement möchte er wohl 
noch nicht befommen haben. 


3. 
Die Schöppenftädter maden eine neue Entdeckung. 


Die Schöppenftädter fahen einmal, daß ein Sperling 
einen Strobhalm der Duere nach im Schnabel hatte und 
damit zum Shore hineinflog, und weil das nun fo leicht 
ging, meinten fie, ed liege daran, daß er den Halm in 
der Duere in’d Thor gebracht, und merften ſich dad. — 
Nicht lange danach Fam die Heuernte, und ald nun der 
erfte Wagen beladen war, banden fie den Bindebaum in 
der Duere auf den Wagen, und freuten fich und jubelten: 
„Run wird’d und nicht mehr fo viel Mühe machen, mit 
dem vollen Heuwagen in’d Thor zu kommen!“ und vor: 
wärtd gings nad) der Stadt. Als fie nun gegen das 
Thor kamen, fchlugen fie wader auf die Gäule los, und 
die zogen auch, was die Riemen halten wollten, und 


149 


krach! zerbrach der Bindebaum und die ganze Fuhre lag 
am Boden. 


4. 
Bürgermeifter und Superintendent zu Schöppenftäbt werden ſparſam. 


Der Bürgermeifter und Superintendent zu Schöppen- 
ftädt haben auf eine Zeit ein Pferd zufammen gehabt, 
weil fie fanden, das Fame ihnen viel billiger zu ftehen 
als zwei, denn das fräße doch nur Hafer und Heu für 
eins, und wenn fie jeder eins hätten, fo fräßen doch die 
für zwei. Und da hatten fie ganz recht. Die Sache 
ging auch ganz gut; denn wenn der Superintendent zur 
Kirche wollte, fo Fam er erft während des Lieds, und der 
Bürgermeifter ritt voran und ſchickte ihm das Pferd zu- 
rüd; und wenn der Bürgermeifter zu Rathhaus ritt, 
faß der Superintendent zu Haufe und brauchte fein Pferd. 
Nun kam's aber mal, daß beide auf einen Zag nad 
Braunfchweig mußten, da war guter Rath theuer; lange 
fannen fie hin und ber, aber endlich fiel doch dem Bür— 
germeifter ein Ausweg ein und der wurde fogleich befre- 
ten; er flieg nämlich mit dem rechten, der Superintendent 
mit dem linken Fuß in den Steigbügel, fie gäben fich 
die Hände über’d Pferd hinüber und ritten fo mit einem 
Fuß im Bügel nad) Braunfchweig, während ihr anderer 
Fuß luſtig im Kothe neben ber frabte. Und das war 
fehr weife, denn fo wurde jedem nur ein Stiefel beſchmutzt, 
während, wenn der eine gelaufen, der andere geritten 
wäre, jenem doch beide Stiefel Fothig geworben fein würden. 


5. 
Vie die Schöppenſtäbter ſchnell Pantoffeln machen. 
Ein Fußwanderer hatte einmal einen weiten Weg 


gemacht und kam Abends nach Schöppenſtädt; da ihm 
die Füße nun etwas ſchmerzten, zog er im Gaſthauſe die 
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Stiefel aus, gab fie dem Hausfnecht zur Reinigung und 
fragte ihn, ob er nicht ein Paar Pantoffeln haben könnte. 
Der fagte auch, die könnte er gerne haben, ging mit den 
Stiefeln fort, und brachte ihm nach kurzer Weile ein 
Paar Schöne Pantoffeln und dazu nod) die Schäfte feiner 
Stiefeln wieder. | 


6. 
Die Schöppenftädter verfhreiben ein Gewitter. 


In einem Sommer hatte es mal gar lange nicht in 
Schöppenftädt geregnet, fo daß den Bürgern bange wurde, 
die Arnte möchte mißrathen, und fie beichloffen daher, 
nach Braunfchweig zu fehiden, denn da wüßte man doch 
Rath für alles, um fich ein Gewitter zu verfchreiben. Zu 
dem Ende fchidten fie eine alte Frau ab, die auch glüd- 
lih nach Braunfchweig fam und dort von den Braun: 
fhweigern, die ihre Leute kannten, eine Schachtel erhielt, 
in welcher, wie fie ihr fagten, dad Gewitter wäre. In 
diefer Schachtel aber, die ziemlich groß war, befand ſich 
ein ganzer Bienenſchwarm, und als fie nun mit derfelben 
nad) Schöppenftädt zurüdging, fingen die Bienen, da 
es jehr heiß war, in der Schachtel gewaltig an zu ſum— 
men, und der Frau wurde ganz angft und bange, denn 
fie hatte oft genug gehört, daß das Gewitter auch zu: 
weilen einfchlage, und fie fürchtete jeßt, daß ed auf ein: 
mal losbrechen und fie erfchlagen könnte. Als fie daher 
auf die Höhe vor der Stadt kam, öffnete fie die Schachtel 
ein wenig, um dem Gewitter, dem ed, wie fie dachte, 
drinnen zu heiß fei, etwas Luft zu machen; denn fie 
meinte, ed wird ja wohl für Schöppenftädt genug 
übrig bleiben, wir find ja dicht vor. Aber kaum hatte 
fie den Deckel etwas gehoben, da flog der ganze Schwarm 
heraus und zurüd nad) Braunfchweig, und fo viel fie 
auch rufen mochte: „Gewitter, Gewitter! hierher nad) 
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Groß -Schöppenftädt,‘ dad Gewitter flog fort und fam 
nicht wieder. 


T. 
Bie die Schöppenftädter cin verlorened Wort wiederſuchen. 


Als die Schöppenftädter an ihrer Stadt, wie fie es 
anderwartd auch gefehen hatten, ein Thor bauten und 
nun damit fertig waren, da wußten fie nicht, wie fie das 
Ding nennen folten, denn fie hatten wohl die Thore 
anderer Städte gefehen, aber ed war ihnen nie einge: 
fallen, zu fragen, wie man ein folched nenne. Da fiel 
ihnen denn ein, daß die klugen Braunfchweiger ihnen 
wohl würden helfen fünnen, wie fie es fchon manches 
mal gethan, und fie fchieften daher einen Boten dahin, 
um dad Wort zu befommen; damit er ed aber nicht etwa 
unterwegs vergeße, trugen fie ihm auf, es fich nicht allein 
fagen, fondern auch auf einen Zettel fchreiben zu laßen. 
Das gefhah denn auch und der Bote trabte fröhlich nach 
Schöppenftädt zurüd. Indeßen war es Abend geworden, 
und als er nahe an die Stadt kommt und das erfte 
Licht fieht, da freut er fich fo Sehr, daß er das Wort 
vergißt; aber für den Kal hatte man fich ja vorgefehen, 
der Zettel war ja dazu da, und fogleich griff er nad) 
demfelben; aber o Jammer! den Zettel hatte er auch 
verloren. Da ging er denn betrübt nach der Stadt und 
verfündete feinen Unfall, und es wurde ſogleich auöge- 
rufen, der Zettel wäre fort, alles follte fih aufmachen, 
ihn zu fuchen. Da lief ganz Schöppenftädt mit Heu: 
gabeln und Miftforfen herbei, um, da es bereits ganz 
finfter geworden war, das verlorene Wort vielleicht wie- 
der aufzugabeln. Aber lange flachen fie vergebens auf 
dem ganzen Wege umber, und der Bote mußte voran- 
gehen und den Weg zeigen, den er genommen hatte, und 
von links und rechts flachen fie mit den Forken um ihn 
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herum, daß die Funken ftoben. Da wollte es das Glüd, 
daß in der Finfterniß einer dem Boten mit der Heugabel 
durch den Fuß ftach, daß er laut auffchrie und die Schöp- 
penftädter meinten, er babe das Wort oder den Zettel 
gefunden; aber bald fahen fie, daß es fich anders ver- 
hielt, und einer fragte mitleidig: „isset denn dör?“*“ (ift 
ed denn durch). — „Dör, dör, dör!“ rief er vor Freu- 
den und fein Schmerz war vergeßen, „fo hieß das Ding!” 
und fröhlich Fehrten die Schöppenftädter nach Haufe zurüd. 


8. 
Wit die Schöppenftädter einen ſchiefen Kirhthurm bekommen. 


Schon lange hatten die Schöppenftädter mit Freuden 
bemerft, daß an dem Kirchthurm hoch oben das Gras 
märhtig zu wachfen beginne, und da fie gute Wirthe find, 
befchloßen fie, ed nicht umfommen zu laßen und ed ab- 
zuweiden. Aber weßen Kühe follten zuerft hinauf? das 
war ein fchwieriger Punft, darum machte einer den Vor: 
Schlag, man möge den Stadtbullen hinaufziehen, der folle 
fi) einmal an dem Gräfig recht gütlich thun, fo würden 
die Kälber im nächſten Jahre noch einmal fo Fräftig. 
So einen guten Vorſchlag hatte noch Feiner gemacht und 
augenbliclich legte man Hand an’d Werf. Stride wur- 
den oben an der Spike des Thurmes befeftigt und unten 
dem Bullen um den Hals gelegt und nun 309 alles was 
Hände hatte, und wie der Blig war der Bulle oben und 
ftredte die Zunge weit aus dem Maule. Da riefen fie 
freudig: „hei leckt schan! hei leckt schan!“ aber er 
hatte auch zum legten Male geledt, denn er regte fein 
Glied mehr. Won dem gewaltigen Ziehen aber ift die 
Thurmfpige ganz fchief geworden, und wer’d nicht glau- 
ben will, der gehe hin und fehe felber zu. 
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176. 
Die Bläsjungfer. 
Mündlid. 


Zwifchen Bernburg und dem Dorfe Altenburg liegt 
ein eich, der Bläs genannt, rings von Wieſen umge: 
ben. In dem foll vor alter Zeit ein Schloß unterge- 
gangen fein, und viele behaupten, daß fich da oft die 
Bläsjungfer fehen laße, mit ihrem Schlüßelbund an der 
Seite. Viele fol fie ſchon verfucht haben, daß fie fie 
erlöfen möchten, und fo hat fie auch mal ein goldenes 
Ei hingeworfen, aber ed hat fich Feiner gefunden, der es 
hat aufheben mögen; wäre das gefchehen, fo wäre fie 
erlöft gewefen. 


177. 
Sroppenftädter Vorrath. 
Mündlic. 


In Groppenftädt befindet fich auf dem Rathhaufe ein 
großer filberner Becher, auf dem ift ein Schäfer zu fe 
ben, neben dem ftehen zwölf Wiegen und eine Mulde, 
er hält aber feinen Hirtenftab über diefelben ausgeftredt, 
und das foll bedeuten, daß er der Vater der in den 
Wiegen liegenden Kinder fei. Er hatte nämlich an ei- 
nem Pfingftmorgen (an dem Tage pflegen die Leute die 
Lämmer zum erftenmal zum Schäfer zu bringen) elf 
Weibſen befchlafen und feine Frau dazu, und hatte für 
die zwölf Kinder, welche er nun erwartete, zwölf Wiegen 
gemacht; nun befam aber feine. Frau Zwillinge, und da 
mußte man noch zu einer Mulde feine Zuflucht nehmen. 
Zum Andenken an die merfwürdige Begebenheit ift aber 
der Becher mit dem Bilde gearbeitet worden; der ift 
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nun das Wahrzeichen der Stadt und wird der Croppen⸗ 
ftädter Vorrath genannt. 


178. 
Der im Grundlos untergegangene Krug. 
Mündlidy von einem Schäfer. 


Unweit von Groppenftädt liegt das Grundlos, ein 
Waßer, klar und rein wie Gold, und tief, fo tief, daß 
noch Feiner hat den Grund finden fünnen. Innen aber 
iſt's vol zadiger Klippen, daß noch immer den Fifchern 
die Nee zerrißen, wenn fie drin fifchen wollten. Hier 
bat vor Zeiten ein Krug geftanden, der ift an einem 
Tage urplöglich untergegangen. Man erzählt, es fei 
grade an dem Zage ein Herr mit feinem Diener dort 
eingefehrt, da habe ein Mädchen im Haufe, fie hatte 
aber etwas von der Schlange gegeßen, den Hahn rufen 
bören: „Heut Nachmittag um drei Uhr wird der Krug 
untergehen!” Das hat fie fogleich dem Diener erzählt 
und der hat's wieder feinem Herrn gefagt, der hat ge- 
fprochen: „ſo laß uns eilen, daß wir fortlommen!” Haben 
fih auch ſchnell aufgemacht und find davongegangen. 
Aber wie fie ein Stüd Weges fort find, fällt dem Herrn 
bei, er habe fein Schnupftuch liegen laßen (andere fagen, 
ed feien die Handſchuhe geweſen), darum fchidt er den 
Diener zurüd, daß er es hole; aber kaum dreht er fich 
um, fo ift fein Krug mehr zu fehen, fondern an der 
Stelle defelben fteht ein tiefes Waßer und das ift das 
Grundlos. — Mancher Schwimmer ift ſchon hinunterge⸗ 
ſtiegen und hat gemeint, Geld dort unten zu finden, 
aber es iſt noch keinem gelungen bis auf den Grund zu 
kommen, drum kann auch keiner ſagen, ob der Krug noch 
da unten ſteht; aber recht richtig iſt's nicht im Waßer, 
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denn Holz, was man hineinwirft, geht fogleich ſenkrecht 
in die Ziefe, und das wunderbarfte von allem ift, daß 
das Grundlos überfließt, wenn theure Zeit in’d Land 
fommen will. 


179. 
Der Schimmel aus dem Grundlos, 
Mündlih vom Schäfer aus Nienhagen. 


Mal kommt ein Croppenftädter auf feinen Ader in 
der Nähe des Grundlos, um da zu pflügen, da findet 
er einen Schimmel auf feinem Felde, der bat vollftändi- 
ges Sielzeug an, mangelt auch nicht ein Riemen dran. 
Da denft er bei fih: „Der kömmt dir grade zu paß, 
mit deinem alten Gaul will’ fo nicht recht vorwärts!” 
und fchirrt ihn gleich zu feinem Pferde an den Pflug; 
nun adert er auf und ab und ift in kurzer Zeit faft 
mit feiner Arbeit fertig, aber da ift des Schimmels 
Stunde um, und hui! flürzt er fort und reißt das an- 
dere Pferd jammt dem Pfluge mit fih und hinunter 
gehts in das Grundlos, da find fie beide verfchwunden 
und nimmer wieder zum Vorſchein gekommen. 


180. 


Die einäugige San. 
Mündlich von demfelben. 


Liegen einmal ein Paar Schäfer am Grundlos, wol: 
len fi ein wenig die Zeit vertreiben, machen ſich eine 
Angel und fegen fi damit an’d Waßer. Das währt 
auch nicht lange, zieht der eine einen großen Fiſch ber: 
aus, der hat nur ein Auge. Das ftört fie aber nicht, 
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fondern fie angeln ruhig weiter, da hören ſie's auf einmal 
unten im Waßer Flingen, ald wenn einer die Schweine 
(ode, und endlich fragt eine Stimme: „Sind fie denn 
nun alle da?” Darauf antwortet eine andere: „Nein, 
die alte einäugige Sau fehlt no.” Da erhebt fich die 
erfte Stimme noch furchtbarer, und bedräut den, der die 
einaugige Sau zurüdhalte, gewaltig, und fagt: wenn er 
fie länger halte, folle er nimmer feines Lebens wieder 
froh werden. Das kommt dem Schäfer denn dodh felt- 
fam vor, und auf einmal wird das MWaßer fo dunkel, 
fo dunfel wie das fchwärzefte Pech; da warfen fie voll 
Angft die Angel bin und den Fifch in's Waßer, und 
faum ift das geſchehen, fo ift alles ftill und die Flut fo 
klar wie zuvor. 


181. 
Das Jungfernloch. 
Mündlich. 

Bei Gröningen ift ein Waßer, das heißt das Jung- 
fernloch; in dem ift vor Zeiten eine Jungfrau in einer 
Kutfche untergegangen, und feitdem iſt's nicht recht ge- 
heuer, namentlich fordert das Waßer dort faft alljähr- 
lich fein Opfer. 


182. 
Hand von Hadelnberg. 
Mündlih von einem Schäfer in Heteborn. 
Hans von Hadelnberg ift Oberjägermeifter im braun- 


fchweigfchen Land gewefen und hat die Jagd über alles 
geliebt. Er hat ftetd einen Schimmel geritten und zwar 
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das wildefte Thier, das irgend aufzutreiben war. Vom 
Harz ift er zulegt nach dem Hafel gefommen, und da 
bat ihm denn einmal geträumt, daß er durch einen Keu- 
ler um's Leben fäme; da nun grade andern Tags eine 
große Jagd war, erzählte er den Zraum feinen Gefährten 
und höhnte noch, ed müße doch feltfam fommen, wenn 
er durch einen wilden Hauer umfommen folle.. Drauf 
geht's auf die Jagd, wo er grad einen ſolchen Eber traf, 
wie er im Traume gefehen. Den verfolgte er wild und 
erlegte ihn endlih, und bald darauf ging's heim. Als 
bier der Eber zerlegt war, nahm Hadelnberg den Kopf 
in die Höhe, um den noch einmal zu befehen, der ihn zu 
Zode bringen follte; der Kopf aber gleitet ihm aus der 
Hand und der Hauer fährt ihm in’d Bein, fo tief, daß 
er an der Munde fterben mußte. Seitdem jagt er nun 
Nachts mit Hallogefchrei, gefolgt von feinen Genoßen, 
den Hafel auf und nieder. 

Noch andere erzählen, Hadelnberg habe auf der alten 
Dumburg am Hafel gewohnt, doc) liege er in Molmer: 
fchwende begraben. In Cochftädt ift ein Mann, der hat 
noch jet oft Zwiegefpräche mit ihm, denn er figt unten im 
Berg auf feinem Schimmel mit einem großen Schwerte 
in der Hand und bewacht feine Schäße. Der Eochftädter 
ift bei der Regierung eingefommen, die Schäße heben 
zu dürfen, aber er bat die Erlaubniß nicht erhalten. 


183. 
Die Martinskirche in Halberitadt, 
Muͤndlich. 
Die Martinskirche in Halberſtadt hat ein frommer 


Mann bauen laßen, der hat Martin geheißen, und aller 
Welt, beſonders aber den Armen viel Gutes erwieſen; 
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darum bat man ihn über der Kirchthür, auf feinem 
Schimmel reitend, abgebildet, wie die Armen hinter ihm 
berlaufen und er ihnen voll Mildthätigfeit ein Stüd 
feines Manteld mit feinem Säbel abfchneidet, daß fie 
fi damit Fleiden fünnen. 

Die beiden Thürme der Martinsfirche find nicht von 
gleicher Höhe, darum hat man fchon oft auf den kleine— 
ren ein Stüd auffegen wollen, aber fo oft es auch ge 
ſchehen ift, über Nacht ift jedesmal alles wieder eingeftürzt. 


184. 
Das blutige Schwert. 
Mündlic. 


An der Außenfeite der Liebfrauenfirche in Halberftadt 
hängt ein Schwert, das hat man zum ewigen Andenfen 
dort befeftigt, daß einmal ein Bräufigam feine Braut 
erftochen. Der war nämlich in den Krieg gezogen und 
hatte in Halberftadt eine Braut zurüdgelaßen; da er 
aber fhon lange Jahre fort war und nicht wiederfam, 
glaubte das Mädchen, er fei todt, und freite einen andern. 
Am Hochzeitstage aber Fam plöglich der erfte Bräutigam 
zurüd, und als fie zur Kirche gingen, lauerte er ihnen 
bier auf und erftach fie beide und darauf fich felber. 
Seit der Zeit nun hängt das Schwert dort ald Wahr— 
zeichen und ed wächſt nie Gras unter demfelben, weil 
immer nod Blut von demfelben heruntertröpfelt ; auch 
hängt es nie fill, fondern ift in fteter Bewegung. 
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185. 
Der Teufelöftein zu Halberftadt. 
Mündlicd. 


Auf dem Plage vor dem Halberftädter Dom liegt 
ein großer Granitblod, an dem befindet fi) nach unten 
bin eine rundliche Vertiefung, daß man wohl zwei Fäufte 
bineinlegen kann. Als nämlich der Dom gebaut wurde, 
überliftete man den Teufel, daß er mithalf, indem man 
ihm fagte, dad Gebäude werde ein Wirthöhaus. Ein 
folhes baute man nämlich dicht neben dem Dom zu 
gleicher Zeit; als aber der Teufel fah, daß das Haupt: 
gebäude eine Kirche werde, da nahm er wüthend den 
Stein und fchleuderte ihn gegen den Dom, aber er hatte 
zu kurz geworfen und der Stein fiel auf dem Domplatz 
nieder, wo er heute noch liegt. 


186. 
Räuber Danneil, 


Mündlih von einem Kuhhirten aus Roͤderhof, einem Schaͤfer aus 
Schwanebeck und einem Bürger aus Halberſtadt. 


Im Huy beim Kloſter Huyſeburg hat ſich vor langen 
Jahren ein grauſamer Räuber, Namens Danneil, aufgehal: 
ten, der bat fich Dort mit feinem Bruder eine Höhle gebaut, 
und da er felbft ein Schmied, fein Bruder aber ein Stein- 
bauer gewefen, fo ift ihnen das Werk auch rafch von Statten 
gegangen. Als ed nun fertig gewefen, hat Danneil zum 
Danf feinen Bruder erfchlagen, damit er ihn nicht ver: 
rathen könne, und nun raubte er ficher von bier aus in 
der ganzen Umgegend. Zu dem Ende hat er namentlich 
weithin durchs Holz bis nach der Zandftraße hin Bind- 
fäden gezogen, an welchen in feiner Höhle Gloden be- 
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feftigt waren; ftieß nun einer an diefelben, fo ftürzte er 
rafh zu Pferde hervor und plünderte denfelben und 
brachte den Raub in feine fichere Höhle; damit man 
aber feine Spur nicht finden fünne, hatte er dem Pferde 
die Hufe verkehrt aufgefchlagen, und fo leiteten die Spu- 
ren, wenn er oben in feiner Höhle gewefen, hinab, und 
wenn er ausgegangen, wiefen fie hinauf. Namentlich 
aber ftellte er den Mädchen nad; die fchleppte er mit 
fih in feine Höhle, und wenn fie dann Kinder gebaren, 
bängte er diefe in den Bäumen auf, daß es ein gräßli- 
cher Anblid war. So hat er auch einmal eine gefan- 
gen, die ift volle fieben Jahre bei ihm geweſen und hat 
ihm müßen die Wirthfchaft führen; aber zulegt hat fie 
ed nicht mehr mit anfehen können, wie er fo eins ihrer 
Kinder nad dem andern aufgehängt, und da ift fie ihm 
endlich entflohn. Nach Zifche nämlich pflegte Danneil 
immer feinen Kopf in ihren Schoß zu legen, da mußte 
fie ihn laufen, worüber er gewöhnlich einfchlief. Da hat 
fie fi) denn eines Tages die Taſche voll Erbfen geftedt 
und ald er fchlief, feinen Kopf fanft auf den Boden 
gelegt und ift davongeeilt nach Huyfeburg, welches kaum 
eine halbe Stunde von der Höhle entfernt ift, und bat 
während ihrer Flucht den ganzen Weg entlang die Erb- 
fen verftreut. Als fie nun fchon eine Weile fort ift, da 
erwacht Danneil und fieht jie eben auf dem Berge in’s 
Klofter gehen; da wirft er wüthend fein Meßer hinter fie 
ber und hätte fie auch getroffen, wenn fie nicht grade 
in dem Augenblid in die Klofterpforte getreten wäre; 
jo aber fuhr das Meßer in die Thür und da hat man 
die Spur deffelben noch lange Jahre fehen können. Mit 
Hülfe der auf den Weg geftreuten Erben hat man nun 
Danneil’d Höhle gefunden und da hat er fich denn in 
derfelben eingefchloßen ; er hatte fie aber fo gut verwahrt 
und fi) auch mit Xebensmitteln verfehen, daß man ihm 





lange nichts hat anhaben fünnen. Da hat man denn 
heißes Waßer durch ein Zoch, das man von oben hinein- 
gehauen, hinuntergegoßen, aber das hat Daneil abgezapft; 
endlich aber hat man aus heißem Waßer und Erde einen 
Dredbrei bereitet und den hineingefchüttet und fo ift der 
Räuber endlich zu Tode gebracht worden. 

Andre erzählen, das Mädchen fei nicht nach Huyſe— 
burg, fondern nad) Dingelftädt geflohen und er habe fein 
Meßer nach ihr geworfen, als fie eben ins Thor zu 
Dingelftedt getreten fei. In Halberftadt aber erzählt 
man, er babe das Mädchen fchwören laßen, ihn feinem 
Menſchen zu verrathen; nachdem fie nun volle fieben 
Jahre bei ihm gemwefen, da habe er ihr erlaubt, einmal 
nach Halberftadt zu gehen, um einzufaufen. Da fei fie 
denn in die Stadt gefommen und habe ihr fchweres Leid 
einem Dfen geflagt und ihm gefagt, wo Daneild Höhle 
ſei; da fei man denn bingegangen und habe ihn durch 
Dredbrei getödtet. 


187. 


Dannftedt. 
Mündlic. 


In Dannftedt bei Halberftadt hat es fich einmal 
zugefragen, daß Leute fo gottlos waren, während der 
Predigt um die Kirche zu tanzen; da find fie verwünfcht 
worden, ewig zu tanzen, und haben fich fort und fort 
gedreht, jo daß fie fich die Füße ganz abgetanzt haben 
und zulegt auf den Händen berumgefprungen find. Der 
Küfter hat endlich feine Tochter, die auch dabei war, 
berausreißen wollen und bat fie beim Arm gefaßt, aber 
da hat er ihr den Arm ausgerißen und fie hat mit den 


übrigen fortgetanzt, bis fie endlich alle todt niedergefallen 
Norddeutſche Sagen. 11 
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find. Von dem wilden Tanz aber hat fich ein tiefer 
Graben gebildet, der um die ganze Kirche geht und noch 
beute fichtbar ift. 

Andre erzählen, die Leute hätten felbft gewünscht, 
ewig tanzen zu können, und fo hätten fie fih zu Tode 
getanzt. Der Drt aber bat von diefer merkwürdigen 
Begebenheit den Namen Tanzftedt befommen und daraus 
ift denn der heutige Name Dannftedt geworden. 


188. 
Der Könftein. 
Muͤndlich. 


Am Wege von Weſterhauſen nach Halberſtadt liegt 
der Könſtein, den einige den Gegenſtein nennen; das iſt 
eine große Steinklippe, um die noch andere umherliegen. 
In alter Zeit ging hier mal ein Rieſe ſpatziren und da 
ihn ein Sandkorn im Schuh drückte, ſchüttete er es her— 
aus und das iſt nun der Könftein. 


189. 
Zwergfagen. 
Mündlid. 

1. 

Torke's Kind ift todt. 

Dei Wefterhaufen liegen die Quergeshöhlen, in de 
nen haben vor Alters die Duerge gewohnt, die in der 
Gegend vielfach ihr Wefen getrieben haben. So fährt 
auch einmal ein Bauer von Halberftadt nach Börneke, 
welches etwa eine halbe Stunde von Wefterhaufen liegt, 
und als er hinter den Tekenberg fommt, ruft ihm einer 
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nah: „Kielkopf, fage doch Torke, er ſolle nach Haufe kom— 
men, fein Kind fei todt!“ Da fieht er ſich um, aber foviel er 
auch fpäht, er erblict niemand, der ed gerufen haben fünnte. 
So fährt er denn nah Haus und ald er da anfommt 
und ſich zu Tiſch feßt, geht's ihm doch immer noch im 
Kopf herum, daß ihm da einer nachgerufen und er nie 
mand gefehen, und er erzählt drum feiner Frau: „Denke 
dir, als ich an den Tekenberg komme, ruft mir einer 
nach: Kielkopf, fage doch Torke, er folle nach Haus fom- 
men, fein Kind fei todt!“ Kaum bat er das gefagt, fo 
ruft's in der Stube: „So? dann muß ich nur machen, 
daß ich hinfomme!’ und indem hören fie einen Fall, da 
gehn fie hin und finden einen Beutel, der war mit Teig 
aus ihrem Badtrog gefüllt. 


2. 


Auch im Kudufsberg bei Wefterhaufen und im Stein: 
berg bei Börnefe haben ſich vor diefem viel Duerge auf: 
gehalten. Es find Fleine didföpfige Leute geweſen mit 
einem fchwarzen Geſicht und einem dreiedigen Hut auf 
dem Kopf, und fie haben den Menfchen bald Gutes er: 
wiefen, bald Böſes gethan. Ald aber der alte Brig zur 
Regierung gekommen ift, hat er fie nicht länger in fei- 
nem Lande leiden wollen und bat fie übers fchwarze 
Meer verwiefen; da find fie denn alle ausgewandert und 
feit der Zeit hat man nichtd mehr von ihnen gehört. 
Früher aber wußte man noch manches von ihnen zu er: 
zählen. So fährt auch einmal ein Bauer beim Kudufs- 
berg vorbei, da ruft ihm einer nach: „Laß Wagen und 
Pferde ftehn und lauf geſchwind nah Haus und fage 
Kilian, er folle herfommen, fein Kind ſei todt!“ Das 
thut der Bauer und ald er zu Haufe anfommt und die 
Beftellung ausrichtet, da wirft's mit einem male den 
Brotteig aus der Luft herunter und fagt, fie follten 

11 * 


164 





fünftig, wenn fie den Teig über Nacht ftehn ließen, drei 
Kreuze drauf machen, dann fönnten ihn die Zwerge nicht 
fortholen. Darum macht man noch bis heute drei Kreuze 
auf’ Brot. 

3. 

Ein andrer Bauer arbeitet einmal auf dem Felde am 
Kudufsberg, da ruft es: „bür itt.“ Denft er, nun, was 
foll das heißen? geht bin zu feinem Kober und wie er 
da bineinfieht, ift er ganz leer. Da fängt er gewaltig 
an zu fluchen und fchilt die Querge, daß fie ihm fein 
Eßen fortgenommen. Nah einer Weile ruft's wieder 
„bür itt,“ und ald er nun wieder zu feinem Kober fommt, 
ift ftatt Brot und Käfe, das er vorhin drin hatte, foviel 
Braten und andre Leckerbißen drin, daß er lange daran 
genug gehabt hat. 


4. 


Dft ift’8 auch gefchehen, daß wenn die Bauern eine 
Hochzeit oder ein Kindtaufen gehabt haben, dann find 
fie zu den Duergen gegangen und haben da Schüßeln und 
andres Geräth geborgt, dad haben fie nachher mit Kuchen 
und anderen Hochzeitfpeifen an den beftimmten Drt wie- 
der bingefegt. Ein Schäfer hat einmal ſolche Schüßeln 
gefunden, und da hat er fich darüber her gemacht, allen 
Kuchen und Braten aufgegeßen. Als er nun fertig war, 
hat er ſich gar hingeſetzt und hat die Schüßeln befchmust; 
aber das haben ihm die Duerge gar übel genommen und 
befchloßen, ihn zu ftrafen. Als daher mal wieder eine 
Hochzeit in der Nähe war, fommt ein Querg zu demfel- 
ben Schäfer und fragt ihn, ob er ſich mal recht fatt 
eßen und trinken wolle, dann folle er mit auf die Hoch— 
zeit fommen. Darauf geht er ein, der Querg feßt ihm 
eine Nebelfappe auf und nun gehn fie zur Hochzeit. Da 
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gab's volle Schüßeln, aber die waren faum auf den Tiſch 
gefegt, fo waren fie leer, und die Zwerge aßen den Leu— 
ten alles vor der Nafe weg und die begriffen gar nicht, 
wie das zuging. Endlich ald nun die legte Schüßel 
fommt, jagt der Duerg zum Schäfer, er folle fih nun 
auch hinfegen und die Schüßel fchänden, wie er es neu: 
lich gethan. Da feßt er fih bin, aber im Augenblid 
zieht ihm der Querg die Nebelfappe ab, und da fißt er 
vor der ganzen Hochzeitgefellichaft auf dem Tiſch. Da 
haben denn die Bauern fo wader auf ihn losge— 
Schlagen, daß er kaum mit dem Leben davongefom- 
‚ men ift. 


9. 


Auf der Heinrichsburg unweit Gernrode fol in alter 
Zeit ein Zwergfönig mit zwölf Brüdern gewohnt haben, 
die gar berüchtigt im Lande wurden, denn fie fingen 
junge Mädchen auf den Straßen und führten fie dem 
König zu, der fie fchändete. 


6. 


Auch bei Ilfeburg am Weinberg haben ehedem Zwerge 
gewohnt, die haben den Leuten immer die Kinder und 
das Brot geftohlen, bis endlich einmal eine Frau am 
Backtrog über einen Zwerg geftolpert ift, wobei er feine 
Nebelkappe verlor und gefangen wurde. Da bat er ihr 
gefagt, fie folle fünftig Kümmel in's Brod baden, dann 
fönnten ſie's nicht mehr fortragen. 

Im übrigen find fie den Leuten hülfreich geweſen 
und haben ihnen namentlich das Tenntüch (Schüßeln, 
Teller und Xöffel) bei Hochzeiten und Kindtaufen geliehn. 
Man ift nur hinaufgegangen und hat gefagt, was man 
brauche, dann hat's dageftanden, und nachher hat man's 
wieder hingefeßt, jedoch von jeder Speife etwas zum 
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Danfe darin gelaßen. Einer hat aber mal gedacht, was 
brauchen die Zwerge das, hat alled aufgegeßen und fich 
dann hingelegt und die Schüßeln verunreinigt; feitdem 
find fie verfchwunden. 

Auch bei Schwanebeck haben in dem Berge vor der 
Stadt Zwerge gewohnt, und ebenfo bei Gremmlingen un- 
weit Braunfchweig. Die leßteren haben ihre Wohnun— 
gen am Spring in der Ellernfuhle gehabt, wo man fie 
häufig aus und eingehn fah. 


T. 


Oft iſt's auch gefchehen, daß die Zwerge Hochzeit oder . 
ähnliche Fefte hatten und da haben fie denn Kuchen ge- 
baden; traf fihs dann grade, daß einer dazu fam und er 
war dreift genug fich etwas auszubitten, fo fand er ge- 
wöhnlich nachher einen Kuchen in einer Furche auf dem 
Felde. 


8. 


In Leißnig an der Mulde lag einmal eine Frau Nachts 
im Bette, da öffnet fich die Thür und herein fritt ein 
Fleines Männchen, faum drei Spannen hoch, und kommt 
grade auf fie zu. Als er am Bett war, fragte er, ob fie 
heute hier ein Feft feiern könnten, und darüber war die 
Frau fo erfchroden, daß fie nicht nein! fagen mochte und 
nur mit dem Kopfe nidte. Da ging das Männchen fort 
und bald darauf Fam ed wieder und hinter ihm eine un- 
endliche Schaar, die hatten jeder, wie der Führer auch), 
ein Weiblein am Arm. Einige fchleppten darauf müh— 
fam Fleine, ganz kleine Tifche herbei, andre Stühle und 
Bänfe und nun ward ein großes Mahl angerichtet. Nach: 
dem fie ſich Tange vergnügt hatten, verliehen fie das Zim- 
mer in derfelben Ordnung, wie fie gefommen waren, nur 
das Männchen, welches zuerft gefommen war, ging jetzt 
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zuletzt, und als die andern fort waren, drehte es ſich um 
und ſagte zur Frau: „Wir laßen dir hier zum Dank 
all unſer Geräth zurück!“ Darauf entfernte es ſich gleich: 
falls. Die Frau ſchlief danach wieder ein und als ſie 
am andern Morgen erwachte, wollte ſie doch ſehen, was 
die Zwerge für Geräth haben, und wie ſie herzutrat, 
war alles von purem Golde. 


190. 
Die Hinnemutterſtube. 
Muͤndlich. 


Am Weg von Weſterhauſen nach Thale liegt gleich 
hinterm Dorf an einem mit Sandſteinklippen überdeckten 
Berg die Hinnemutterſtube, eine Höhle im Stein. Darin 
figt die Hinnemutter, ein wildes Weib, aber wie fie hin» 
eingefommen, weiß fein Menſch. inige fagen zwar, 
fie fei nicht mehr drin, aber die Kinder wißen das befer, 
denn wenn fie nicht artig find, fo fagt man: „wart, die 
Hinnemutter wird gleich fommen und dich holen!“ und 
fie mögen noch fo unartig fein, das hilft gewiß. 


191. 
Das Bild des Gero. 
Mündli von einem Schäfer. 


Auf dem Schloße zu Gernrode hat in uralter Zeit 
der Kaifer (Markgraf) Gero gewohnt, und fein Bild ift 
dort noch in einem Saale zu fehen, und was wunderbar 
ift, ed darf nicht fortgebracht werden. Denn ald man 
ed vor einiger Zeit nach Bernburg geholt hatte, da ift 
ein Lärmen und Poltern im Schloße entitanden, als fei 


der Teufel los und es hat die Mädchen gefniffen und 
ihnen das Dedbett fortgezogen, und die Knechte aus dem 
Bett geworfen und getobt, als follte fein Menſch mehr 
im Schloße bleiben. Da hat man eiligft das Bild wie: 
der heimgeholt und an feine alte Stelle gebracht und 
da wird’d nun wohl für ewige Zeiten bleiben. Berühren 
darf man's aber auch felbft da nicht, denn vor einiger 
Zeit wurde es abgewafchen und da gab es einen Lärmen 
im Schloß, ald ginge die Welt unter. 


— — 


192. 
Der Graf von Reinſtein. 
Mündlich. 


In Steckelnberg iſt früher ein Burggraf geweſen, der 
hat wild in der ganzen Gegend gehauſt, und man hat 
ſich viel gemüht, ihn zu fangen, aber es hat nie gelin— 
gen wollen; denn er hatte ſeinen Roßen die Hufe ver— 
kehrt aufgeſchlagen, und wenn man nun meinte, er ſei 
in der Burg, ſo war er draußen, und wieſen die Spu— 
ren der Pferde nach dem Lande, ſo war er drinnen. So 
wild und grauſam war er aber, daß er ſich oft an einem 
Tage eine gewiße Zahl ſetzte, der er die Köpfe abſchla— 
gen wollte, und dann ruhte er nicht eher, als bis er ſie 
erfüllt hatte. Aber mit dem Alter hat er doch Mitleid 
gehabt und als einmal ein ſteinalter Mann noch ſpät 
Abends die Straße kam, fragte er ihn, wie alt er ſei, 
und als der es ihm nun geſagt, da ließ er ihn ziehen, 
obgleich er noch der letzte war, der ihm an ſeiner Zahl 
fehlte. So hat er es lange ungeſtraft getrieben, aber 
zuletzt haben ihn die Quedlinburger auf dem Regenſtein, 
der ihm auch gehörte, gefangen und haben ihn mit ſich 
nach Quedlinburg geführt. Da hat er ihnen denn, als 
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fie auf den Markt kamen, gute Worte gegeben, hat feine 
Lanze in die Erde geftedt und gefagt, jo weit fie ber- 
vorfähe, wolle er den ganzen Marft mit Gold anfüllen, 
wenn fie ihn frei ließen; aber fie haben fein Sündengeld 
nicht gemocht und ihn, wie erd verdiente, vom Leben 
zum Tode gebracht. 

Andre erzählen, der Graf fei im Hadelndeich bei 
Gernrode, wo er ſich auf der Flucht’ verftedt, gefangen 
worden und darauf habe man ihn in einen hölzernen 
Käfig gefeht und in Quedlinburg auf offnem Mearfte 
dem Hohne der Buben preisgegeben. Sein Bruder hätte 
endlich das geforderte Köfegeld aufgebracht und außerdem 
hätte er noch 7000 Morgen Wald auf dem Ramberg 
abtreten und fämmtliche Thürme der Stadtmauer bauen 
müßen. 


193. 
Die Rofßtrappe. 


1. 
Mündlich aus Thale. 


Hoch auf der Roßtrappe über der Bode erblickt man 
die gewaltige Spur eines Roßhufs im Stein, den hat 
das Pferd der Prinzeßin Brunhilde eingedrückt, als ſie, 
von einem Ritter verfolgt, vom Teufelstanzplatz auf die— 
fen Felſen hinüberſprang. Bei dem mächtigen Sprung 
aber ift ihre goldne Krone in den Bodefeßel, der Krefool 
genannt, binabgeftürzt, und da liegt fie noch beufe. In 
der Malpurgisnacht aber kommt fie hervor an die Ober- 
fläche ded Waßers, und ſchwimmt bis zum Morgen oben 
und jeder fann ihr gewaltiged Blinfen fehn. 


170 


3: 
Mündlih von einem Schäfer aus Suberode. 


Auf der Roftrappe hat man einmal ein Roß fchlach- 
ten wollen, das hat fich aber losgerißen und ift über den 
jachen Spalt hinübergefprungen; da hat fich fein Huf von 
dem gewaltigen Satz in den Felſen gedrüdt und da fieht 
man feine Spur noch heute. 


194. 


Die Teufeldmaner. 
Mündlih von einem Schäfer aus Suderode. 


Der Teufel wollte einmal die Welt mit unferm Herrn 
Chriſtus theilen und fagte, diefer folle den Harz befommen, 
er aber wolle das Flachland nehmen und um die Grenze 
beßer kenntlich zu machen, wolle er eine Mauer dahin 
bauen. Unfer Herr Chriftus war das auch zufrieden, 
fagte aber, vor dem Hahnenfchrei müße alles fertig fein. 
Da arbeitete der Teufel rüftig und ald ed gegen Morgen 
fam, fehlte nur noch ein Stein, den er eben berbeitrug, 
um ihn einzufegen; da frähte der Hahn. Nun warf der 
Zeufel unmuthig die Duadern umher, wie fie noch liegen, 
und fo ift die Mauer bis diefen Tag unvollendet geblie: 
ben. Sie geht übrigens durchweg in fchnurgrader Kinie, 
und erftrect ſich nicht allein vor dem Harz, fondern man 
kann fie in grader Richtung von Leipzig bis zum Rhein 
verfolgen. 
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195. 
Klofter Wendhufen. 
Mündlich. 


Da wo jeßt das Defonomiegebäude des Guts in Thale 
fteht, ftand ehmals das Klofter Wendhufen, das berühm- 
tefte in der ganzen Gegend. Dicht bei dem Gebäude 
aber lag fonft ein großer Stein, von dem man nod) aller- 
lei zu erzählen weiß. Dft, wenn die Mädchen Zeug 
gewaschen hatten und es nun, es ſchneller zu trodnen, 
erft auf dem Steine flopften, dann fam ed ded Nachts 
zu ihnen und fchlug fie und warf fie aus den Betten, 
daß fie feine Ruhe hatten. Auch dem Anıtmann ift ed 
mal übel ergangen. Dem lag der Stein im Wege und 
da wollte er ihn fortbringen, allein er fpannte zwölf 
Pferde vor und brachte ihn doch nur mit größefter Mühe 
den Berg hinunter. Andern Tags aber fam der Pferde- 
fnecht und meldete, das Sattelpferd fei gefallen, am drit— 
ten Tage fam der Kuhhirt heim, der meldete, die befte 
Kuh fei geftorben und fo gings wohl acht Zage fort, 
fo daß der Amtmann endlich merkte, das müße von dem 
Fortbringen des Stein herrühren. Da ließ er ihn ſchnell 
wieder holen und jegt brachten ihn zwei Pferde mit Teich: 
ter Mühe wieder zurüd. Nachher hat man ihn denn 
endlih an der Stelle, wo er fonft gelegen, in die Mauer 
ded Gebäudes gefeßt und da ſteckt er nod). 


196. 
Die Bildfäule des heil. Michael. 
Mündlich. 


In Michaelftein ift früher ein Klofter gewefen, wel- 
ches der heil. Michael geftiftet haben fol. Das fteinerne 
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Bild desselben ftand auch noch vor nicht gar langer 
Zeit auf einem der Amtöhäufer und mit ihm hatte es 
eine eigne Bewandnif. Nahm man ed nämlich, wenn 
Baulichkeiten vorfamen, herunter, fo fand man entweder 
zwei Ochſen erwürgt im Stall und mit Ketten zuſam— 
mengebunden, oder ein Pferd fiel und dergleichen mehr. 
Darum hat man fi) immer beeilt, das Bild an feine 
alte Stelle zu bringen; aber bei einem Bau iſt es zu: 
legt einmal beruntergeftürzt und da hat man denn Die 
Stüde deöfelben in die Mauer eingefeßt. 

In frühern Jahren bat fih auch im Klofter oft 
eine weiße Frau mit einem großen Schlüßelbund fehen 
laßen, die jedoch niemandem etwas zu leide gethan. 


197. 
Der Nikelmann. 
Mündlich. 
1, 

Kinder dürfen nicht zu nah and Wafler gehn, denn 
da unten fit der ſchwarze Nidelmann, der fchnappt 
nach ihnen. Oben ift er wie ein Menfch geftaltet, un: 
ten aber wie ein Fifch und hat gar fcharfe Zähne; denn 
er frißt gewöhnlich Fische, oft aber holt er ſich aud) 
Menschen hinunter, und in Thale mußten fie vor Zeiten 
alljährlich einen fchwarzen Hahn in die Bode werfen, 
denn wenn ſie's nicht thaten, fo ertranf ficherlich im Jahre 
einer. Einmal hatten fie ed unterlaßen und da ift aud) 
gleih am andern Tage (ed mußte nämlich immer zu be: 
ftimmter Frift geſchehn) ein Menfch ertrunfen. — Die 
Fleinen fchwarzen Kerld in Holzbüchfen, die hervorfprin- 
gen, wenn man den Dedel aufmacht, nennt man in Ilſe— 
burg Nidelmännlein. 
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2. 


Bei Wefterhaufen, anderthalb Meilen von Halberftadt, 
liegt ein tiefed Waßerloch, das heißt die Bed, da ſitzt 
auch fo ein Nickelmann drin, das ift ein gar fchlimmer 
Gefell, denn er hätte faft einem Fifcher einmal den Hals 
umgedreht. Der fiſcht namlich in der Bed und ftößt 
dabei mit einer langen Stange auf den Grund, wie das 
die Fifcher thun, um die Fifche ind Neb zu jagen, und 
mag fich wohl dabei nicht recht vorfehen, ftößt dem Ni: 
Aelmann eine Scheibe ein. Der ift im Augenblid oben 
mit dem zerfchlagenen Fenſter und fagt: „Fiſcher, ift 
meine Scheibe in einer halben Stunde nicht wieder heil, 
fo drehe ich dir den Hals um.’ Da ift der Fifcher über 
Hals über Kopf davongerannt und bat ihm noch grade 
zu rechter Zeit fein Fenſter heil wiedergebracht. 


3 


Ein andermal fißt die Hebemutter in Wefterhaufen 
Abends in der Stube, Flopft’s ans Fenſter und ruft, fie 
folle herausfommen. Da gebt fie hinaus, fteht der Nic 
da, der heißt fie folgen. Drauf gehn fie bis zur Bed 
und da nimmt der Ni eine Nuthe, fchlägt damit aufs 
Waßer, daß ed fich breit von einander theilt und fie trock— 
nen Fußes unten anfommen. Hier fteht fie der Nidel- 
frau bei in ihrer ſchweren Stunde, und die fagt ihr zum 
Dank dafür, wenn fie der Ni frage, was fie für Lohn 
wolle, dann möge fie fich fein Geld, fondern etwas von 
dem Kehricht ausbitten. Drauf geht fie hin und bringt 
das Kind ind Bad; da hört fie, wie des Nidelmann’s 
Kinder, denn ed liefen ihrer dort ſchon fünfe umher, den 
Alten fragen: „Sollen wir fniden, follen wir knicken?“ 
Der Alte aber verbietet ed ihnen. Als die Hebemutter 
fertig ift, fragt der Ni: „Nun, was befümmft du zum 
Lohn?” fie aber bittet, wie die Frau ihr geheißen, um 
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etwas von dem Kehricht hinter der Thür. „Das heißt 
dich Gott fprechen,” fagt der Nidelmann und gibt ihr, 
was fie begehrt. Drauf bringt er fie wieder hinauf und 
ald fie heimfommt und den Kehricht beſchauen will, ift 
er zu lauterem Golde geworden. 


4. 


Bei Hadmersleben waren einmal ein Paar Knaben 
binausgegangen an die Bode, um Wurzeln, die das 
Waßer freigefpült hatte, abzubauen, damit fie Holz zur 
Feurung hätten. Wie fie dabei befchäftigt find, taucht 
auf einmal die Waßernire fchnell wie der Bliß empor 
und fett fi auf die Wiefe ihnen gegenüber am andern 
Ufer und kämmt ihre fchönen langen Haare; aber ebenfo 
ſchnell, wie fie kam, ift fie auch wieder verfchwunden. 
Die Knaben find noch ganz verwundert über den An- 
blick und ſchicken fi an, eben wieder and Werk zu gehn, 
da taucht plöglicd der Nidelmann empor und fchnappt 
nad) einem der Knaben und ch der andre noch fehreien 
fann, ift er fhon mit ihm hinunter in die Flut und das 
Waßer fchlägt über ihnen wie ein Kreifel zufammen. Da 
läuft denn der andere fehnell nad) Haufe und die Aeltern 
und gute Nachbarn fommen fogleih mit Stangen und 
Neben, aber nirgend ift eine Spur mehr von dem Kinde, 
fo daß fie endlich von fruchtlofem Suchen abftehn. End— 
lih am dritten Tage fam das Kind von felbft wieder 
zum Vorfchein und, wunderbarer Weife! ed war am 
ganzen Xeibe tief Fornblau. 


5. 

In Quedlinburg hat ſich ehedem oft ein Nickelmann 
ſehen laßen, der hat im übrigen ausgeſehn wie ein Menſch, 
und nur das beſondre war an ihm, daß er brandrothe 
Haare hatte. So hat man ihn oft in Quedlinburg auf 
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den Markt fommen fehn, wo er feine Einkäufe machte, 
und von dort hat er auch mal eine Kindermutter zu fich 
mit binunftergenommen, feiner Frau beizuftehn, und hat 
fie nachher reich befchenft wieder heraufgebracht. 


6. 


Wenn der Nir fich zeigt, muß einer ertrinfen. Das 
geſchah auch einmal zu Leisnig an der Mulde; da waren 
mehrere Mädchen an der Stadtmauer, kommt plößlich der 
Nir mit rothem Rod, weißem Kragen und einem Tragkorb 
auf dem Rüden an, der geht eine Strede ins Waßer 
hinein, fehrt dann um und breitet Wäſche am Ufer aus; 
gleich darauf aber war er verfchwunden, und noch am 
felben Zage ertranf einer. 


J 


Drei Waßerjunfern ſind auch mal in der Nähe von 
Leisnig bei einem Tanz erſchienen und haben wacker mit 
getanzt. In allem ſahen ſie außen wie andre Menſchen 
aus, nur ein Zipfel ihres Kleides war naß, daran konnte 
man ſie erkennen. 


198. 
Der Name von Wernigerode. 
Müuͤndlich. 


Vor alter Zeit haben auf dem Schloß zu Wernige— 
rode drei Brüder gehauſt, deren einer Wolfgang geheißen, 
die ſind Raubgrafen geweſen und in der ganzen Gegend 
weit und breit gefürchtet worden. Nun gingen ſie aber 
gewöhnlich roth gekleidet, ſo daß es bald eine allgemeine 
Rede im Lande wurde, wenn einer in jene Gegend gehen 
wollte, daft man ihm ſagte: „ik werne jü vör de roden“ 
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und daraus ift allmählig der Name Wernigerode ent- 
ftanden. 

Das Wernigeroder Schloß hat übrigens nicht immer 
an feiner gegenwärtigen Stelle geftanden, fondern ehmals 
befand es ſich auf dem Kapitelöberg, von wo «6 
jedody in einer Nacht auf den jegigen Schloßberg fort- 
gerückt ift, und darum nennen ſich auch die Grafen mit 
ihrem vollen Namen Wernigerode:Rodefort oder Rutſche⸗ 
fort. 


199. 


Spuf bei Wernigerode. 
Muͤndlich. 


In Neſchenrode bei Wernigerode erzählt man, daß 
alle Nacht zwiſchen 11 und 12 Uhr ein Wagen mit 
zwei, oder wie andere ſagen mit vier Pferden beſpannt, 
vom Burgthor herab bis zur Neſchenroder Kirche fährt 
und dort verſchwindet. In dem Wagen aber ſitzt eine 
Dame ohne Kopf und die Pferde ſind gleichfalls kopflos. 

In Haßerode läßt ſich gleichfalls allnächtlich ein Rei— 
ter auf einem Schimmel ohne Kopf ſehen. 

Unweit Charlottenthal bei Wernigerode ſteht eine alte 
Warte, in der ſpukt's gewaltig; denn darin iſt ein Paſtor, 
Namens Reckhard, gebannt, der ſpukte ehemals an einer 
andern Stelle, aber da hat ihn ein Geiſterbanner in ei— 
nen Sack geſteckt und hierher getragen und da kann er 
nun nicht fort. 


200. 
Prinzeßin Ilſe. 
Muͤndlich. 
Auf dem Ilſenſtein lebte vor langen Jahren ein Rit— 
ter, der hatte eine wunderſchöne Tochter, Namens Ilſe, 


die liebte den Ritter, der in der Burg auf dem gegen- 
überliegenden Wefterberg wohnte. Damald aber waren 
die beiden Berge noch nicht durd das jeßt dazwifchen- 
liegende Thal getrennt. Der Vater der Prinzeßin Ilſe 
wollte nun aber eine Heirat zwifchen den beiden nicht 
zugeben, und da fie fich deßen ungeachtet beide fat täg- 
(ich fahen, ſchlug er, der ein gewaltiger Rieſe war, die 
Belfen mitten durch, daß das Thal entftand. Da ftürzte 
ſich Ilſe verzweiflungsvoll hinab in den unten braufenden 
Fluß und gab ihm den Namen, und feitdem erfcheint fie 
nun oft in langem weißen Gewande mit breitem fchwar- 
zen Hut und man heißt fie nur fchlechthin die Zunfer. 
In früherer Zeit fah man fie jeden Morgen zu einem 
Steine bei der zweiten Ilfebrüde binabfteigen, in dem 
war eine große Vertiefung, in welcher auch beim trocken— 
ften Wetter Waßer ftand, und darin wufc fie ſich. Jetzt 
ift der Stein aber fortgefchafft und da erjcheint fie denn 
auch nicht mehr im Thale. Zum legtenmale fol fie fich 
vor dreihundert Jahren und zwar an einem Himmelfahrts- 
tage haben fehen laßen, darum hat man auch lange Zeit 
an diefem Zage dort ein Feft gefeiert, zu dem die Leute 
weit und breit aus der ganzen Umgegend zufammenge- 
fommen find, wobei denn zugleich ein Marft gehalten 
wurde. Es find auch dabei zwei Mufifchöre auf den 
Ilfenftein und auf den MWefterberg, in dem der verzau- 
berte Prinz figt, gezogen, die haben dort Schöne Muſik 
gemacht; jetzt aber ift das Feſt mehr und mehr in Ab- 
nahme gefommen, und man muficirt nur noch an diefem 
Tage im Gafthofe zu den Porellen. Allgemein aber 
glaubt man, daß die Prinzefin an einem Himmelfahrtd- 
tage gen Himmel fahren werde, und noch vor wenigen 
Jahren haben die Bauern von Stunde zu Stunde dar- 
auf geharrt. — Man hält auch in Ilfeburg den Him- 
12 
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178 


melfahrtötag fo heilig, daß man glaubt, wer an ihm et- 
was nähe oder flide, der werde vom Blitz erichlagen. 


2. 


Ein Schäfer treibt einmal mit feiner Heerde über den 
Ifeftein fort und ruht dabei, auf feine Keule geftügt, 
an einem Spring ein wenig aus, da öffnet fich auf ein- 
mal der Berg, denn in feiner Keule war, ohne daß er's 
wußte, eine Springwurzel, und vor ihm fleht die Prin- 
zefin. Die heißt ihn folgen, und ald er drinnen ift, fagt 
fie ihm, er folle foviel von dem Golde nehmen, als er 
nur wolle; der Schäfer ftedt ſich auch alle Zafchen voll, 
und ald er nun genug bat, will er gehn; da ruft die 
Prinzeßin: „Vergiß das befte nicht,” und da er denft, 
fie meine, er habe noch nicht genug, füllt er auch noch 
den Hut; fie meinte aber feine Keule mit der Spring: 
wurzel, die er gleich beim Eintritt an die Wand geitellt 
hatte. Als er nun aber hinausgehen will, da fchlägt die 
Klippe plößlich zu und fchlägt ihn mitten durch. 

3. 

Einem Heijungen (Pferdejungen) waren einmal ein 
Paar Pferde fortgelaufen und wie er nun ausgeht, um 
fie zu fuchen, und fi) dabei am Ilſeſtein binfegt und 
weint, daß er fie nicht finden fann, öffnet fich auf ein- 
mal der Berg und vor ihm fteht die Prinzeßin und fragt 
ihn, weshalb er weine. Da Flagt er ihr fein Leid und 
fie heißt ihn folgen. Darauf gehn fie in den Berg hin: 
ein und fommen in einen großen Stall, darin ftehn eine 
Menge Pferde und auch feine Braunen, die er fuchte. 
Da war er gar froh und wollte fie hinausführen. Die 
Prinzefin fagte ihm aber, er Fönne fie nicht wieder be: 
fommen; indeß wolle fie ihm foviel Gold dafür geben, 
daß er wohl hundert andre dafür faufen fünne. Und da: 
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mit füllt fie ihm fein Ränzel, befiehlt ihm aber, ed nicht - 
eher zu öffnen, als bis er über die dritte Ilſebrücke fort 
fi. Er war aber ein neugieriger Burfhe und wollte 
gern wißen, wieviel fie ihm gegeben, und als er an die 
zweite Brücke fümmt, kann er ed nicht länger aushalten, 
öffnet das Ränzel und — findet nichts ald Pferdemift 
darin. Was, denkt er, follft du damit, und fchüttet alles 
in die Ilfe; aber da geht's kling Fling! da fieht er fchnell 
nach, ob nicht noch etwas im Ränzel geblieben, und da 
faß auch noch etwas, das find lauter Piftolen gewefen. 


201. 
Der große Mann am Broden, 
Muͤndlich. 


Als im Juli des Jahres 1845 die große Hitze war, 
daß Menſchen und Thiere faſt verſchmachteten und alle 
Quellen verfiegten, haben mehrere Kuhhirten, die mit ih⸗ 
ren Heerden oben am Broden weideten, einen riefengroßen 
Mann über den Berg fchreiten fehen und wo er binge- 
treten, ift das Grad wie fortgefengt geweſen. 





202. 
Das Blut der erfehlagenen Mönche, 
Muͤndlich. 


Vor alter Zeit war in Ilſeburg ein Mönchskloſter 
und in dem unweit gelegenen Drübeck wohnten Nonnen. 
Zu denen hatten denn auch einmal einige Mönche aus 
Ilſeburg durch einen unterirdiſchen Gang ihren Weg ge— 
funden, und auf.diefe Weiſe lange Zeit hindurch Verkehr 
mit denfelben unterhalten, zumal fie es vor den übrigen 
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Mönchen fehr geheim hielten. Allein endlich kamen dieſe 
doch dahinter, geriethen mit jenen in der Kirche in har- 
ten Wortwechfel und erfchlugen fie an geweihter Stätte, 
daß das Blut gegen die Wände fprigte. Diefe Flede 
zeigt man noch bis auf den heutigen Tag, denn fo oft 
man fie auch übertünchte, fie famen immer wieder und 
wieder zum Vorſchein. 


203. 
Hadelberg. 
Mündlich. 


1. 

Häfelberg oder Häfelnberg ift Dberjägermeifter in 
Braunfchweig geweſen und hat häufig im Harze gejagt. 
So geht er auch einmal zu einer großen Jagd nad) Harz: 
burg, da träumt ihm in der Nacht, ein gewaltiger Kempe 
fomme auf ihn los und gebe ihm fo graufam mit feinen 
Hauern zu Leibe, daß er zu Zode komme. Andern Ta- 
ges, ald feine Jagdgenoßen anfommen, erzählt er ihnen 
den Traum und fie rathen ihm, nicht mitzujagen; er 
folgt au ihrem Rath und bleibt zu Haus. Wie fie 
nun Abends heimkommen, haben fie einen gewaltigen Kem- 
pen erlegt, den führen fie auf-einem Karren heim; der 
Häfelberg kommt heraus und beficht das Thier, das 
grade wie dad im Traum gefehene anzufchauen ift; er 
will ed recht genau befehen, faßt ed bei den Ohren und 
zieht den Kopf in die Höhe, aber er mag ihn wohl nicht 
feft genug gepadt haben, er entgleitet ihm und dabei fahrt 
ihm der große Hauer ins Bein und verwundet ihn. Haͤ— 
felberg achtet der Wunde aber nicht und fagt: „wenn 
ih durch foldhe Schramme zu Tode kommen follte, fo 
wollte ich ja lieber ewig jagen.” Allein die Wunde 
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wurde bald fchlimmer und er eilte nun zurüd nad) Braun: 
fhweig, fam aber nur bis zum SKlipperfrug, der im 
Steinfelde bei Wülperode liegt, da legte er fih bin und 
ftarb. Seine Sturmhaube, fowie die eiferne Kopfbedeckung 
feines Maulthierd werden dort noch gezeigt. Im Gar- 
ten des Wirthöhaufes, der ehedem ein Kirchhof gemwefen 
ift, liegt fein Grabftein, auf dem ein Ritter auf einem 
Maulthier, mit fliegendem furzen Mantel und hohem 
Haldfragen, eine Reitgerte in der Hand, abgebildet ift; 
neben ihm ber laufen zwei Fleine Hunde. Auf dem Rande 
des länglich vieredigen Steins ift eine nur theilmeis noch 
lesbare Infchrift, welche lautet — domini 1581 den 
13. Martii —. Seit der Zeit nun jagt Häfelberg, ge- 
folgt von vielen Eleinen Hunden, den Harz hinauf und 
hinunter. Andre fagen, befonderd mit zwei großen Leit— 
bunden, die er an langen Riemen führe, fehe man ihn 
zu Roß dahin braufen, und man erzählt auch, da er fo 
große Luft an der Jagd gehabt, habe er gebeten, für fein 
Theil Seligkeit ewig jagen zu dürfen. 


2. 


Mal hat einer dem Häfelberg, ald er ihn fo mit 
hoho! durch die Luft ziehen hört, nachgefchrieen, da hat 
er ihn verfolgt bis zu feinem Haufe und felbit dahin ift 
er ihm nachgefommen, endlich fogar ift er ihm noch auf 
den Heuboden, wohin er fich flüchtete, nachgebrauft. Da 
bat er ihm denn eine Pferdefeule hingeworfen; andern 
Morgens aber ift der Mann todt gewefen. 


3. 


Ein andermal liegen Pferdejungen in der Nachtkoppel 
und fehreien ihm nad), da kommt er mit feinen Hunden 
herangebrauft, zerreißt ein Pferd, nimmt fich ein Theil 
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davon, ein andres gibt er den Hunden und auch der 
Knechte jeder erhält ein Stüd, wobei er fagt: 

haft du helfen jagen, 

ſollſt auch helfen knagen! 
und darauf zieht er wieder ab. Die Knechte aber, die 
von dem Braten gegeßen, find am Leben geblieben, die's 
nicht gethan, find bald danach geftorben. 


4. 


Andre liegen auch einmal auf dem Felde beim Feuer, 
da kommt der Häfelberg an, und wie er jo über fie fort 
zieht, rufen fie „halb Part!” Da wirft er ihnen eine 
Pferdefeule herunter grade ind Feuer; fie aber rufen ihm 
zu, nun folle er ihnen auch Salz bringen und das hat 
er nicht gekonnt; da ift denn die Pferdefeule auch wieder 
verfchwunden. 


9. 


Bei Rodlum, unweit Wolfenbüttel, liegen auf einer 
Anhöhe mehrere Erdhügel; von deren einem erzählt man, 
der Hadelnberg fei einmal mit der wilden Jagd bier vor: 
beigefommen, da habe ihn ein Sandforn im Schuh ge: 
drüdt, das habe er ausgefchüftet und das fei der Hügel. 





204. 
Der Lüchtekerl und die Tüdbolde. 
Mündlich. 


Zwifchen Goslar und Geefte fieht man oft einen 
großen Mann mit einer gewaltigen Xeuchte auf und ab- 
gehen, den nennt man den Küchteferl; er hat feine Ruh 
im Grabe, weil er feinen Nachbarn das Land abgepflügt 
und nachher einen Schwur gethan hat, daß es das feine fei. 


183 





An manchen andern Orten in der Nähe fieht man 
auch Fleinere Kichter des Nachts, die heißt man Tückbolde; 
die haben ſich auch bei ihren Xebzeiten verfündigt und 
können nun feine Ruhe finden. 


205. 
Die weißen Männer im Sudemertburm. 
Mündlid. 


Aus der alten Warte auf dem Sudemerberg bei Gos— 
far ſah man fonft oft um die Mittagszeit zwei weiße 
Männer herausfchauen, die find dort hineingebannt, nie- 
mand weiß weöhalb; aber jeßt haben fie fich feit langer 
Zeit nicht mehr fehen laßen; fie mögen wohl erlöft fein. 


206. 
Das Teufelsbeden in Goslar, 
Mündlic). 

Das Städtchen Gittelde am Oberharz ift berüchtigt 
wegen feiner vielen Heren und darum mag audy wohl 
der Teufel dort gut Quartier haben, denn man fagt, 
daß er das große eherne Becken, welches in Goslar auf 
dem Markte fteht, aus Gittelde dorthin gebracht habe; 
warum er das aber gefhan, weiß man nicht. 


207. 
Bergleute ziehen nah Sachien. 
Mündlih vom Poſtrath Defterreich in Seeſen. 
In Herzberg ift zur Zeit Kaifer Heinrichs ein Berg- 
hauptmann geweien, der hat eine wunderfchöne Frau ge: 
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habt, welche der Kaifer zu feinem Willen gezwungen, als ihr 
Mann einmal abweiend war. Ald er nun nad Haufe kam, 
bat fie ihm ihr bitteres Leid geflagt und der Berghaupt- 
mann ift im Zorn nad) Goslar gegangen, wo er den 
Kaifer zum Zweikampf gefordert hat. Der bat ihn aber 
ſchimpflich fortgejagt, und da ift der Berghaupfmann 
bingezogen, hat die Bergleute, jo ihm untergeben gewe— 
fen, aufgewiegelt und ift mit ihnen nad) Sachſen gezogen. 
Dort haben fie in Freiberg die erften Bergwerke ange: 
legt. 


208. 


Kaifer Heinrich in Sudemerberg. 
Mündlic. 


Kaifer Heinrich der Vogelfteller hat fich viel und gern 
in Goslar aufgehalten und man weiß dort noch manches 
von ihm zu erzählen. Vor allem aber jagen fie, es fei 
zu verwundern gewelen, von wie berrlicher Schönheit 
feine Frau gewefen, fo daß er ſich denn auch faum trö— 
ften können, als fie endlich geftorben fei. Als aber fein 
Schmerz ſich etwas gelegt, da hat er feine eigene Tod): 
ter, die ihre Mutter an Schönheit faft noch übertroffen, 
freien wollen und bat ihr fein fündhaftes Verlangen fund 
gethan; fie aber hat ihm darüber gebührende Vorhaltung 
gemacht und hat ihn endlich dahin vermocht, erft an die 
Höfe aller Könige und Herzöge in Europa zu ziehen, ob 
er nicht dort vielleicht eine Gemahlin finde, die fchöner 
fei ald fie. Da ift er denn fortgereift und weit und breit 
umbergezogen, aber endlich ift er heimgefehrt und hat ge: 
fagt, es fei rings Feine fchönere zu finden. Aber auch da 
noch bat fie feinen Bitten und Kiebfofungen widerftanden, 
fo daß er endlich die Bedingung gemacht, wenn fie eine 
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Dede wirken fünne, auf welcher alle Thiere, die fich auf 
dem Erdboden befänden, zu fehauen wären, dann wolle 
er von feinem Begehren abftehen. Da ift fie in Die 
fleine Kapelle in der obern Stadt gegangen und hat in- 
brünftig zu Gott gebetet, aber Feine Beruhigung im Ge- 
bet gefunden, fo daß fie endlich in, ihrer Verzweiflung 
den Teufel angerufen, daß der fommen möge, ihr zu bel: 
fen. Der ift auch fogleich erfchienen und bat gefagt, er 
wolle ihr die Dede bringen, wenn er fie nach drei Ta— 
gen und drei Nächten hier noch wachend fände. Da hat 
fie denn ihr Hündlein mit in die Kapelle genommen und 
hat unter unabläßigem Gebet ihre Zeit dort zugebradt ; 
ald ed aber in der dritten Nacht gegen Morgen fam, da 
hat fie der Schlaf faft überwältigt ; im felben Augen: 
blide fam aber auch der Teufel daher, und das Hünd— 
lein, welches ihn ſah, zerrte fie fo heftig am Kleide, daß 
fie fogleih aufiprang. Da ließ der Teufel zornig die 
Dede fallen, warf dad Hündlein wüthend gegen die 
Mauern der Kirche und verfchwand. Als fie aber ihrem 
Vater die Dede brachte, da hat ihn gewaltiger Schmerz 
erfaßt und bat nicht länger leben mögen, fondern ſich 
in den Sudemerberg bei Goslar, der durch feine alte 
Warte weit in der Gegend fichtbar ift, verwünfdht und 
da figt er noch bis auf den heutigen Tag, und wird erft 
wiederfehren, wenn Goslar einmal in großen Nö— 
then ift oder wenn der jüngfte Tag anbridt. 

Andere fagen auch, der Kaifer fie im Rammelsberg 
und babe noch vor feinem Tode drei Steine in die 
Mauern von Goslar einmauern lafen und gejagt, 
wenn diefe berausfielen, dann würde er wiederfehren; 
niemand weiß aber, weldye Steine das find. 


209. 


Teufelsbergwerk im Rammelöberg. 
Mündlich. 


Die Bergwerfe bei Goslar liegen alle im Eleinen 
Rammeldberg, im großen aber ftedt noch viel mehr Gold 
und Silber ald in all jenen zufammengenommen; aber 
den darf jet niemand befahren und fo oft man aud) ei- 
nen Schadht hineingetrieben, es ift alles fogleich wieder 
eingeftürzt und hat die Bergleute in den Gruben begra— 
ben. Das kommt aber daher, daß der Böfe früher den 
Bergbau bier und in der Umgegend betrieben, weshalb 
man auch noch zahlreiche mit Schladen angefüllte Gru- 
ben, fogenannte Grauffaulen, im Holze findet, in denen 
er die Erze geſchmolzen. Diefe Gruben bat er nämlich 
unten mit Holz gefüllt, hat dann die Erze drauf gelegt 
und alles oben mit Erde (Dred) zugededt, dann hat er 
Feuer angemacht und fo das Silber gewonnen. So hat 
er auch den Rammeldberg bearbeitet und die Bergleute 
der Gegend haben ihm dabei geholfen, wofür er ihnen 
allwöchentlich ihr Kohn ausgezahlt. Cinmal aber haben 
fie lange warten müßen, da er auggeblieben, und einer hat 
fih in feinem Unmuth auf das Zahlbrett gefeßt und es 
befhmugt. Da ift endlich der Böfe gefommen, bat fie 
alle von dannen gejagt und in feiner Wuth gefagt, nun 
fole der große Rammelöberg nicht eher bebaut werden, 
ald der Fleine ausgebaut fei, und fo oft man daher einen 
Schacht hineingefchlagen, über Nacht ift alles immer 
wieder eingeftürzt, oder, wie andre fagen, ed dürfen höd)- 
ftend ſechs Bergleute in einer folchen Grube arbeiten, 
den übrigen wird der Hald umgedreht; drum mag fich 
feiner dahin wagen. 
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210. 


Weißer Hirfch verweift die Bergleute, 
Muͤndlich. 


Am Herzberg bei Goslar hat man einmal einen Schacht 
anlegen wollen, weil man vermuthet, daß dort noch viel 
Erze verborgen ſeien; da iſt plötzlich ein weißer Hirſch 
erſchienen und hat zu aller Staunen vernehmlich geſpro— 
chen, fie ſollten abſtehen von ihrem Bemühen, denn fo 
lange noch das Erz im Rammelsberg unerfchöpft fei, fo 
lange würde ihr Unternehmen fruchtlos fein; und darauf 
ift er plöglich, wie er gefommen, wieder verfchwunden. 





211. 
Kaifer Heinrich's Vogelbeerd und der wilde Mann. 
Mündlich. 


Beim Schulenberg an der Dfer liegt eine Anhöhe, 
auf der jegt eine Schmiede fteht, die heißt Kaifer Hein: 
rich; bier fol Kaifer Heinrich feinen Vogelheerd gehabt 
haben, und als die Boten famen, um ihm zu melden, 
daß er zum Kaifer gewählt fei, grade mit feinen Neßen 
befchäftigt gewefen fein und ihnen gewinft haben, fo 
lange zu warten, bis er noch einen Zug gethan. 

Zu diefem Vogelheerd ift er immer vom Staufenberg, 
über Grund und Wildemann, herübergefommen; damals 
ift nun der Harz noch zum großen Theil wüft und un- 
bewohnt gewefen und die der Gegend Fundigen Jäger 
haben ihn dann den Weg durh Schluchten und Thaler 
führen müßen; da hat er denn auch einmal an der Stelle, 
wo jest das Städtchen Wildemann fteht, den wilden 
Mann getroffen, der hier früher am Harz gehauft hat, 
und davon hat der Drt nachher feinen Namen befom- 


men; und ebenfo wie ihm derfelbe mit einer Tanne in 
der Hand enfgegengetreten, hat man denn auch den wil- 
den Mann mit einer Tanne in der einen und einer Art 
in der andern Hand zum Wahrzeichen der Stadt genom— 
men; und fo ift er auch auf den Wildemannsgulden zu 
fehn. Ein folcher wilder Mann tritt auch noch alljähr: 
ih am Freifchießen, dad man um Johannis hält, auf 
und ift ganz in Moos eingefleidet. 


212. 


Kaifer Heinrihb und Eva von Trott. 
Mündlih vom Poſtrath Defterreih in Seefen. 


Kaifer Heinrich hat eine Geliebte gehabt, die hat 
Eva von Trott geheißen und auf der alten Staufenburg 
in einem Thurm gewohnt, wo fie in einer Hängematte 
ihre Stätte gehabt, jo lange die Kaiferin auf der Burg 
geweien. Mit ihr hat der Kaifer drei Söhne gezeugt, 
die Dank, Theuerdanf und Immerdanf geheißen und in 
Kirchberg begraben liegen. Endlich ift ed der Kaiferin 
aber doch verrathen worden und da hat er feine Geliebte 
nach Gandersheim gebracht, wo fie auch begraben liegt. 


213. 


Tilly's Tiſch. 
Muͤndlich vom Poſtrath Deſterreich in Seeſen. 


Als Tilly mit ſeinem Heer zur Schlacht bei Lutter 
am Barenberge zog, iſt er auch durch Seeſen gekommen, 
hat aber das Städtchen von ſeinen Einwohnern, die ſich 
in den Harz geflüchtet, ganz verlaſſen gefunden und ſich 
auf dem Haßeberg oberhalb der Stadt niedergelaßen. 
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Hier hat er den Befehl gegeben, die Kirche des Städt- 
chend mit Feuer zu vernichten, und ald nun die Flam— 
men hoch aufgelodert find, da hat er mit feinen Gene- 
ralen feine Mahlzeit eingenommen an der Stelle, die bis 
auf den heutigen Tag davon Tilly's Tifch heißt, und von 
einem vieredigen Wall umgeben ift. 


214. 


Der Mädchenrathbhausplag. 
Muͤndlich. 


In Hahnenklee, wie überhaupt auf den Bergwerken 
des Harzes, fehlte es in früheren Zeiten gar ſehr an 
Männern und die Frauen mußten einen großen Theil der 
Arbeit mit verſehen helfen, waren deshalb auch gewaltig 
hinter die jungen Männer her und ſo kam es denn einmal, 
daß zwölf Mädchen zu gleicher Zeit einen jungen Bur— 
ſchen haben wollten und darüber auf einem Berge ober— 
halb Hahnenklee in einen Streit geriethen, wobei ſie ſo 
heftig wurden, daß ſie in jähem Zorn einander erſchlu— 
gen; darum hat man die Stelle zum ewigen Andenken 
den Mädchenrathhausplatz genannt. 


215. 


Abſtammung der Lautenthaler. 
Muͤndlich. 


* 


Bei Lautenthal liegt der Zwergenberg, in dem vor 
alten Zeiten Zwerge gewohnt, von denen die Lautentha— 
ler abſtammen; daher gibts denn auch dort faſt nichts 
als Kröpel, und der eine iſt lahm, der andre bucklig und 
der dritte blind. — Die Lautenthaler ſelber aber wollen 
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davon nichtd wißen und fagen, nur das fei wahr, daß es 
hier ehedem Zwerge gegeben, die haben fich in einer Höhle 
bei der Stadt, welche die Schpartemihl beißt, aufgehalten. 


216. 


Der Name von Lautenthal. 
Mündlich. 


Nach einigen hat Zautenthal feinen Namen von dem 
Bache, die Laute, der fi) von den Bergen in das Thal, 
wo das Städtchen liegt, berunterftürzt; nach andern hat 
aber Stadt und Fluß feinen Namen davon, daß, als die 
erften Anfiedler fich bier ‚niederließen, fich oben am Bade 
eine Jungfer mit einer Laute aufgehalten bat. Daher 
fommt es denn auch, daß in der Bürgerfahne eine Jung: 
fer mit einer Raute zu fehen ift, während das Wappen 
der Stadt einen Zwerg mit Hammer und Schlegel zeigt. 


217. 


Heren in Gittelde. 
Muͤndlich. 


1. 

In Gittelde gab's früher viel Hexen und die Häuſer, in 
denen ſie wohnten, konnte man daran erkennen, daß öfter 
Feuer über dem Schornſtein brannte, dann ſaß nämlich 
das Uriänchen oben drauf und brachte ihnen, was ſie 
haben wollten. 

War auch mal eine ſolche Hexe dort, die hatte einen 
Knecht, der hieß Hans; der mußte immer viel viel Holz 
fahren und doch ſah er nie, daß etwas verbrannt wurde, 
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und Efen war auch immer genug vorhanden. Da wollte 
er wißen, wie das zuginge, und als die andern in Die 
Kirche gingen, that er auch, ald ginge er mit, kam aber 
wieder zurüd und ging zur Hinterthüre in’d Haus hin— 
ein, wo er fich unter einem Faße in der Küche verftedte. 
Es dauerte auch nicht lange, fo Fam es an und rief: 
„hei kucket, hei kucket.* — „Sind ja alle in der 
Kirche!” fagte die Bauerfrau, aber wieder rief es: „hei 
kucket, hei kucket, foll jch ihm den Hals umdrehn?“ — 
— „Ah, was willft du denn,” fagte die Frau, „fie find 
ja alle in der Kirhe!” Nun fragte es: „was willft du 
eßen?“ — „Bratbirnen,” fagte die Frau und fogleich 
kekt es in die Schüßel, die fie hinhielt; dann verlangte fie 
Klümpe, dann Sauerfohl und auch das befam fie beides 
fogleih. Hans aber fah alles mit an, bielt fi ganz 
ftill und fchlich fich nachher davon. Als ed nun zu Tiſch 
ging, fagte er: „mi is so oevel, mi is so oevel‘“ und 
wollte nicht miteßen, aber endlich mußte er doch etwas 
davon genießen. Als fie nun gegeßen hatten, nahm ihn 
die Frau bei Seite und fragte ihn, warum er nicht habe 
miteßen wollen, und da fagte er ihr denn, er habe alles 
mit angefehen und wolle jeßt gehen und ed anzeigen. Sie 
aber bat ihn, er möge ed nicht thun, fie wolle ihm aud) 
viel Geld geben und noch obenein das Heren lehren. Da 
nahm er denn das Geld und ließ ſich überreden und die 
Frau fagte ihm jegt, er folle hingehen und einen neuen 
Topf faufen. Das that er und ald er wiederfam, fagte 
die Frau, er folle ſich darauf feßen und fagen: „ik löv 
an diesen pot un schet innen leven Gott!“ Hans aber 
fegte fich drauf und fagte: „ik löve an Gott un schet 
in diesen pot.“ Da fprang der Topf voneinander und 
ein großer Lork (Froſch) ſaß darunter, und fogleich ging 
Hans hin und zeigte die Frau an. Da wurde ein großer 
Scheiterhaufen erbaut, um die alte Here zu verbrennen, 
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und als fie num darauf faß, rief fie Hanſen zu, „haft 
Mäufe gegeßen ftatt Bratbirnen, haft Spinnen gegeßen 
ftatt Klümpe, haft Würmer gegeben ftatt Sauerfohl!‘ 
und da fchlugen die Flammen über ihr zufanmen. 

— 

Eine andre Here hatte gefreit und als nun der Wal- 
pernabend kam, ging fie in die Küche, da ftanden fieben 
Bouteillen, in die tauchte fie nach) der Reihe ihren Finger 
und fagte: 


stippe hier in stippe da rin 
oben rüter un niren an! 


ergriff dann, als fie fich befchmiert, eine Dfengabel und 
fuhr zum Schornftein hinaus. Der Mann, der alles 
mit angefehen hatte, wollte es ihr nachmachen, fagte aber: 


stippe hier in stippe da rin 
oben rüter un alleweg an! 


Da gings auch mit ihm fort, aber allerwärts ftieß er an, 
daß er nur mit genauer Noth heil davonfam. ALS fie 
nun mit dem Tanz auf dem Blodöberg fertig waren, da 
hatte die Frau ihre Salbe bei fih und befchmierte ſich 
damit und war bald wieder heim, der Mann aber hat zu 
Fuß nach Haus gehen müßen und ift erft fehr fpät zu- 
rüdgefehrt. 


218. 


Der Hübichenftein. 
Mündli aus Grund und Hahnenklee. 


1. 

Bei Grund am Winterberg fteht der Hübichenftein, 
eine Gipsklippe, deren eine Spige, der große Hübichenftein, 
ehedem noch viel höher war, aber vor mehreren Jahren 
Schon zum Theil herabgeftürzt ift; diefer Hübichenftein 
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fol, wie einige jagen, fchon zur Zeit der Sündflut hier- 
ber geflutet fein, andere aber jagen, es fei ein großer 
Knorpel, den ein Rieſe im Schub) gehabt und da er ihn 
drüdte, hier herausgeworfen hat. — Rings um den Fel- 
fen befinden ſich zahlreiche Erdfäle und dicht unter dem 
großen Hübichenftein befindet fich eine tiefe Höhle, in die 
geht's faſt ſenkrecht hinunter; fie ift fo tief, daß noch 
feiner gewagt, ganz hinabzufteigen. In diefem Stein nun 
haben vor alter Zeit die Zwerge gewohnt und in der 
großen Höhle unter demfelben hat der Hübich feine Woh— 
nung gehabt, von dem der Felſen feinen Namen befom- 
men. Der hat fi) vor langen Jahren noch oft da fehen 
laßen, ald aber die Jagd dort färfer getrieben worden, 
da hat er fih immer mehr zurüdgezogen, und als gar 
einmal einer nad) ihm gefchoßen, ift er ganz fortgezogen, 
niemand aber weiß, wo er geblieben ift. In der Höhle 
foll aber noch zum Andenken das Bild eines Zwergs in 
Stein gehauen zu fehen fein, aber nicht jeder fann es 
finden. 
2. 

Mal war ein Förſter in Grund, der hatte einen ein— 
zigen Sohn, das war ein gar friſcher Burſche und kein 
Baum war ihm zu hoch, daß er nicht hinaufgeklettert 
wäre. Der iſt auch mal auf den großen Hübichenſtein 
geklettert, aber wie er oben geweſen, hat er nicht wieder 
heruntergekonnt. Drei Tage hat er da oben geſtanden 
und fein Vater hat alles mögliche verſucht, um ihm her— 
unter zu helfen, aber eö ift alled vergeblich gewejen und 
feine Fahrt, die er angelegt, hat feit liegen wollen, Daß 
er hätte ficher drauf treten können. Als nun endlich die 
dritte Nacht Fam, da hat ed der Vater nicht länger mit 
anfehen fünnen und bat feine Flinte genommen und fei- 


nen Sohn herunterfchießen wollen. Wie er aber an den 
Norbdeutfhe Sagen. 13 
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Berg kommt, tritt ein Zwerg aus der Klippe heraus, 
der fragt ihn, was er da wolle. Da erzählt ihm der 
Vater fein bittred Leid, daß das fein Sohn fei, der da 
oben ftehe und ed nun ſchon die dritte Nacht fei und er 
nicht wieder berunterfönne; da wolle er ihn nun lieber 
berunterfchießen, daß er nicht hinabſtürze und den Hals 
bredhe. Wie das der Zwerg hört, geht er zurüd in den 
Berg, fommt aber fogleich mit noch vielen andern heraus, 
die tragen Fleine Fahrten und Grubenlichter, und der, 
nıit dem der Förfter gefprochen, hat auch ein großes in 
der Hand, das ift ganz von Silber. Nun fteigen fie den 
Hübichenftein hinan und fagen dem Förfterfohn, er folle 
nur mitfommen, fie würden ihn ſchon glüdlich hinunter: 
bringen. Da will er erft nicht, denn die Angft hatte ihn 
ganz feiner Sinne beraubt, aber endlich folgt er ihnen 
doch und fommt glücklich hinunter. Da haben fie ihn 
denn mit in ihre Höhle genommen, wo er mit ihnen bat 
eBen und frinfen müßen und dann haben fie ihn reich 
bejchenft nach Haufe entlaßen. Nachher aber hat er von 
dem Gold und Silber, das er von ihnen befommen, die 
Kirche in Grund gebaut. 





219. 


Der Bergmönd, 
Mündlih aus Clausthal. 


In den Harzbergwerfen um Clausthal und Andreas: 
berg bat fich fonft ein Geift fehen laßen, den man den 
Bergmönch geheißen. Er hat fi) wie ein Mönd) ge- 
tragen, ift aber von riefiger Größe gewefen und hat ftets 
ein großes Infeltlicht (Unfchlittlicht) in der Hand ge- 
habt, das nie verlofh. Wenn die Bergleute des Mor- 
gens engefahren find, hat er mit feinem Licht über dem 
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Fahrloch geftanden und fie unter ſich durchfahren laßen, 
aber audy in den Schädhten find fie ihm oft begegnet, 
und zwar ift er da wie ein Geſchworner einhergefahren. 

Bei Andreasberg war nun mal ein Bergmann, der 
arbeitete in der Samſel (Samſon), dem größten Schacht 
dafelbft; es ging ihm aber traurig und er wußte nicht, 
wie er feine Frau und Kinder ernähren follte; da hatte 
er denn ſchon oft an den Bergmöncd gedacht, und wie 
er nun eines Morgens mal wieder einfahren will, fagt 
er noch zu feiner Frau: „Wollte Gott, «8 begegnete mir 
heute der Bergmönd, ich wollte ihm fo recht mein ganzes 
Leid Flagen, er würde mir vielleicht helfen!” Die Frau 
will ihm das zwar ausreden, aber er bleibt dabei und 
in dem Gedanken geht er fort. Al er nun an den 
Schacht fommt und einfahren will, fteht der Bergmönd 
da und fritt heran und drüdt ihm Infelt auf feine Lampe; 
dann winft er ihm anzufahren. Der Bergmann will 
ihn zwar anreden, aber der Bergmönch winft ihm nod)- 
mals, ruhig an feine Arbeit zu gehn, und da gehorcht er. 
ALS er nun aber am Abend ausführt, da fritt der Berg: 
mönc wieder an ihn heran und drüdt ihm einen Knor— 
pel in die Hand und winkt ihm, er folle heimgehn. Da 
eilt er fort; ald er aber nach Haufe geht, wird der Knor— 
pel immer fchwerer, und wie er endlich anfommt und den 
Knorpel bei Kicht beficht, ift’S ein großes Stüf Gold; 
an dem Infelt aber, das ihm der Bergmönd auf fein 
Grubenliht gedrüdt, bat er Zeit feines Lebens genug 
gehabt, denn es hat ſich nie vermindert. 

Jetzt hat man lange nichtd mehr vom Bergmönd) 
gefehen, und einige fagen, er fei ind Mönchthal bei Claus— 
thal gebannt; auch foll ald Wahrzeichen dort ein Mönch 
in den Stein gehauen fein, den man da heut noch fehen 
fönne; wer freilich nicht recht Befcheid weiß, findet ihn 
nicht. 





13 * 


220. 
Der Bergmann bei den Geiftern im Berge. 
Mündlih aus Clausthal. 


Von den Berggeiftern wußte man vor alten Zeiten 
noch viel zu erzählen, aber heut zu Tage kommt's immer 
mehr ab. So war aud) einmal ein Bergmann im Schacht 
befchäftigt, da tritt ihm ein Fleines weiß gefleidetes Männ- 
chen entgegen mit einem Licht in der Hand und winft 
ihm zu folgen. Da thut er's und fie fommen endlich in 
einen großen Saal, in dem fißen lauter Bergoffizianten, alle 
fo gekleidet, wie dad Männchen, und efen und trinfen. 
Auch dem Bergmann wird ein Becher mit Wein gereicht 
und als fie ihn ordentlich bewirthet haben, gibt ihm das 
weiße Männchen eine Goldzade und fagt, wenn fie ihm 
jemand fortnehmen würde, fo folle er es ihm nur fagen, 
dann werde er dem, der fie ihm genommen, den Hals 
umdrehen und ihm die Zade fchon wiederſchaffen. Als 
er ihm das gefagt, führt er ihn wieder hinaus aus dem 
Berg und verfchwindet. Ald nun der Bergmann nad) 
Haufe kommt, da ift ihm alles fo fremd, er kennt feinen 
derer, die ihm begegnen, und feiner kennt ihn, fo daß er 
endlid zum Prediger geht, der muß das SKirchenbuch 
nachichlagen; da ergibt ſich, daß er drei Menfchenalter 
unten im Berge bei den Geiftern geweſen, und ihm war's 
doch nur wie wenige Stunden vorgefommen. Der oberfte 
der Bergoffizianten aber, ald der von der Erzählung 
ded Bergmann hörte, befam Verlangen nach der Gold- 
zade und lieh fie dem Manne, ald er fie gutwillig nicht 
geben wollte, endlid mit Gewalt fortnehmen. Da ift 
der Bergmann wieder in den Schacht gegangen und hat's 
dem weißen Männchen geflagt; da ift ed hingegangen, 
bat dem Dfizianten den Hald umgedreht und dem Berg: 
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mann feine Zade wieder gebracht, davon ift er denn fo 
reich geworden, daß er fein Xeben lang genug gehabt. 


— — — ———— 


221. 
Venetianer am Harz. 
Muͤndlich. 


1. 


Am ganzen Harz weiß man viel von den Leuten aus 
Venedig zu erzählen, die alljährlich von dorther gefom- 
men find und fi) dann immer nach beftimmten Punkten, 
die fie vorher genau angegeben, haben bringen laßen. 
Die Berge haben fi) vor ihnen aufgethan und fie find 
bhineingegangen und reich beladen zurüdgefehrt. Denen, 
welche ihnen ald Führer gedient, haben fie meiftens reich- 
lich gelohnt, und ihnen oft gefagt, die Leute hier zu 
Lande wüßten gar nicht, was nod) alles in den Bergen 
ftedfe, und der Stein, mit dem fie nad) der Kuh würfen, 
fei mehr werth als die Kuh felber. 


2. 


Zu einem Manne im Thale find auch mal Venediger 
gefommen, die haben ihm gefagt, er folle fie zu einem 
beftimmten Thale führen; das hat er gethan und als fie 
da angekommen find, haben fie eine Hafel in die Höhe 
geflappt, unter der ift ein großer Gang zum Vorfchein 
gefommen. Da find fie nun bineingegangen und der 
Mann mit ihnen und find endlicdy in einen großen Saal 
gekommen, in dem eine große große Mulde voll Gold- 
fugeln gelegen hat. Da haben fie denn ihre Säde auf: 
gemacht und die vollgepadt; wie das aber der Mann 
gefehen, hat er wie von ungefähr fein Tuch in die Mulde 
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fallen laßen, hat fich danach gebüdt und unter ihm gleich- 
fall eine der Kugeln herausgenommen, ohne daß es ei- 
ner geſehen hätte. Sogleich ift aber ein großer fchwarzer 
Hund, der dabei lag, aufgefprungen und hat den Mann 
zerreißen wollen; die Venediger aber haben ihn gleich 
wieder beruhigt. Darauf find fie wieder hinausgegangen, 
und haben da dem Manne gefagt, er Fünne nun gehn, 
denn er habe feine Belohnung fchon. Nachher, als fie 
fortgewefen, hat der Mann gern noch mal in den Berg 
gewollt, um mehr zu holen, und hat alle Hafeln, Die 
daftanden, aufzuflappen verſucht, aber es hat fich Feine 
wollen aufflappen laßen. 
3. 

Bei einem Manne in Grund find auch alljährlich 
Leute aus Venedigen eingefehrt, die haben fih von ihm 
in die Berge führen laßen und hatten einen Spiegel mit 
fih, wenn fie in den fchauten, fonnten fie alles fehen, 
was im Berge war. Das wußte der Mann und nahm 
ihnen einmal in der Nacht heimlich ihren Spiegel fort, 
und da fah er denn, daß der Iberg bei Grund einen 
eifernen Kopf, einen filbernen Leib und einen goldenen 
Fuß hatte und der fchwamm auf dem Waßer. Früh 
Morgens als die Venediger aufftanden, wußten fie fchon, 
daf ihr Wirth ihnen den Spiegel fortgenommen hatte, 
und zwangen ihn fogleich, ihnen felben herauszugeben. 
Da find fie denn fortgegangen und nie wiedergefommen 
und der Mann hat wieder arbeiten müßen, um ſich fein 
Färgliched Brot zu verdienen, während er früher von den 
Venedigern foviel befam, daß er vollauf zu leben hatte. 


4, 


Mal kamen Venediger zu einem Mann und fragten 
ihn, ob er die und die Klippe am Broden wiße, und 
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ald er es bejahte, hießen fie ihn, fie dorthin führen. Als 
fie nun auf der Klippe waren, fchlug der eine mit einer 
eifernen Ruthe auf den Stein, da that ſich die Klippe 
von einander und nun nahmen fie von dem Lehm, der 
darunter lag, und füllten ihre Ränzel damit und fragten 
den Mann, ob er auch etwas davon haben wolle; er aber 
fagte, davon hätte er zu Haufe genug. Darauf z0g der 
eine feine Flöte heraus und fing an zu blafen und da 
famen aus allen Eden der Klippe Schlangen hervor, und 
immer mehr famen und immer mehr, fie aber fagten, es 
fei immer die rechte noch nicht. Endlich ganz zulegt 
fam eine, die hatte eine Krone auf dem Kopf, und das, 
fagten fie, fei die rechte. Da fingen fie diefelbe und 
fchlugen ihr den Kopf ab und einer von ihnen holte eine 
Pfanne heraus und darin wurde fie gebraten. Danach 
verzehrten fie diefelbe und fragten den Mann, ob er auch 
etwas davon wolle, er aber fchlug ed aus. Darauf 
pflüdten fie ein Paar gelbe Blumen, die umberftanden, 
und gaben fie ihm und nun ſchlug der eine mit der ei- 
fernen Ruthe wieder auf die Klippe und da that fie 
fi wieder zu. Als der Mann nach Haufe fam, waren 
die Blumen eitel Gold und da hat er denn gemerft, 
daß das wohl auch Fein gewöhnlicher Lehm gewefen fein 
möge, der unter der Klippe lag, und es hat ihn doc ge: 
reut, daß er nichts davon genommen. 


222. 
Der Nachtrabe oder ewige Fuhrmann. 
Mündlih aus Sillftedt, Steina und Bartelfelde. 


1 


Des Nachts hört man oft den Nachtraben fein här, 
här oder hräk, hräk rufen; das ift ein Wogel, der ift 
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viel größer wie ein gewöhnlicher Rabe, und wohl fo groß 
wie ein altes Huhn. Andre nennen ihn auc) den ewigen 
Fuhrmann und fagen, er habe ſich gewünfcht, für fein 
Theil Himmelreih ewig fahren zu fünnen, darum fährt 
er nun in alle Ewigkeit und fist auf dem Mittelpferde 
am Himmeldwagen; die vier großen Sterne nämlich, 
die man binten fieht, find die großen Räder, die drei 
vorderen Sterne aber, die in krummer Linie ftehen, Die 
drei Pferde, und der Fleine Stern über dem mittelften 
derfelben, das ift der ewige Fuhrmann; der lenkt die 
Pferde und weil der Wagen immer im Kreife fährt, 
ftehn fie nicht in grader Linie neben einander, fondern 
in frummer, denn fie find in fteter Drehung begrif: 
fen; vor Mitternacht aber fagt man, fahre er aus, da 
fteht die Deichfel aufwärts und nach Mitternacht geht's 
beim, da ſteht fie abwärts. 


) 


Muͤndlich aus Winfen a. d. Aller. 

Der Nachtrabe zieht alle zwei bis drei Jahre durchs 
Land und laßt weithin fein här, här ertönen; fehen fann 
man ihn jedoch nicyt, da er immer nur ded Nachts zieht; 
man bütet fich aber, ihm etwa nachzurufen, denn das 
fol gefahrdrobend fein. 


223. 


Untergegangenes Schloß im Güß. 
Mündlih aus Steina. 


Bei Herzberg liegt ein Teich, der heißt der Güß, in 
dem ift vor langen Jahren ein Schloß untergegangen und 
das ift Schon fo lange ber, daß es die Herzberger gar nicht 
mehr recht glauben wollten, drum haben fie einmal einem 
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Taucher vieles Geld geboten, er folle doch hinunterfteigen 
und zufehen, ob es wahr fei. Der hat's auch gethan und 
ald er unten anfümmt, fteht da ein prächtiges Schloß 
mit einer großen Thür, das ift gar herrlicdy anzufchauen ; 
da ift er denn wieder heraufgeftiegen und hat alles erzählt, 
und da haben fie ihn gebeten, er möge doch noch einmal 
binunterfteigen und in das Schloß hineingehn, damit er 
ihnen erzählen fünne, wie es darin ausſehe. Auch das 
bat er gethan, ift wieder hinabgefprungen, ins Schloß ge: 
gangen und hat eine wunderfchöne Prinzefin mit einem 
großen Schlüßelbund an der Seite darin figen fehn. Als 
er darauf wieder heraufgefommen und alles erzählt, hat 
man gar fehr in ihm gedrungen, er folle noch zum drit— 
tenmale binunterfleigen und ein Wahrzeichen mit herauf: 
bringen, aber das hat er nicht gewollt; endlich jedoch) 
haben fie ihm vieles vieles Geld geboten, wenn er es 
thäte, und da hat er fich doch bethören laßen und ift zum 
drittenmale hinabgeftiegen. Aber er ift nicht wieder ber- 
aufgefommen, fondern ftatt feiner ift an der Stelle, wo 
er hinabgetaucht, ein großer Blutftrahl emporgequollen. 


224. R 
Die Jungfrau auf dem Büchenberg. 
Mündlih aus Steina. 


Auf dem Büchenberg bei Sachſa hütet einmal ein 
Schäfer und wie er fo mit feinen Schafen dahintreibt, 
hört er einen wunderfchönen Gefang; da geht er ihm 
nach und erblidt eine Jungfrau, die bittet ihn, er möge 
fie doch erlöfen, dann wolle fie ihn zum reihen Mann 
machen. Zu dem Ende möge er am folgenden Mittag 
um 12 Uhr an diefelbe Stelle zurüdfehren und Füßen, 
was ihm entgegenfommen würde, dann wäre fie erlöft. 
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Da thut er denn auch andern Tages, wie fie ihn ge: 
beißen, und als er den Berg hinaufkommt, rollt fich ihm 
ein gewaltiger Bär entgegen; da faßt ihn aber ein mäd): 
tiged Grauen und er läuft eilig davon, aus der Ferne 
jedoch hört er noch ein gräßliches Gequief, das weit hin 
durch die Berge fchallt. 


225. 
Die Kagenmühlen. 
Mündlidh. 
1. 


In der Gegend von Steina ift mal ein Müller ge- 
wefen, der bat feinen Burfchen behalten können, denn 
fie find alle in feiner Mühle zu Zode gefommen; da 
fommt auch einmal wieder einer zu ihm und fragt, ob 
er nicht einen Burfchen brauchen fünne. Der Müller 
fagt ja, das fünne er fchon, aber ed gehe den Gefellen 
Ihlimm bei ihm, denn noch fei feiner lebendig aus der 
Mühle gefommen, und erzählt ihm alles, wie's ihm bei 
den früheren gegangen. Sagt der Burfche, davor fürchte 
er fich nicht, er folle ihn nur nehmen, und fo bleibt er 
da. In der folgenden Nacht figt er und hackt Keile zu 
den Kammrädern, fommt eine Kaße hinein, bald danach 
noch eine und dann mehrere, bi endlich die ganze Mühle 
vol ift; die beginnen zu tanzen und eine von ihnen fagt: 
„wumme drän? wumme drän?“ indem fpringt fie auch 
fhon auf ihn zu und will ihn bei der Kehle paden, er 
aber ift ein flinfer Burſch, haut mit feinem Beile zu und 
badt ihr die Vorderpfote ab; da läuft fie mit allen an- 
dern fchreiend davon. Andern Morgens aber, wie er 
zum Müller fommt, da liegt die Müllerin im Bett und 
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die Hand iſt ihr abgehauen; da hat er denn wohl klar 
geſehen, daß fie eine Here fei. 


2. 


Bei Schwandig in der Nahe von Altenburg liegt 
eine Mühle, die heißt die Kakenmühle und hat ihren 
Namen fo befommen. Auf der Anhöhe oberhalb der 
Mühle hielt fich früher ein Bierefel auf, der fam alle 
Abend in die Mühle, und da mußte ihm ein beftimmtes 
Maß an Bier hingeftellt werden, das trank er aus. Nun 
übernachtete mal in der Mühle ein Bärenführer mit fei- 
nen Bären, und ald der Bierefel anfommt und bald auf 
den, bald auf jenen fpringt, machen fich die über ihn 
her und zerzaufen ihn gewaltig, fo daß er nur mit ge- 
nauer Noth davonfam. Da ift er nicht wieder gefom- 
men und ald er den Müller eines Tages von der Höhe 
herab gefehn, hat er ihn gefragt: „Müller, haft du deine 
böfen Katzen noch?” und davon hat die Mühle den Na: 
men der Kabenmühle befommen. 


226. 


Hünenfeine. 
Mündlich. 


1. 
Der Uelenftein. 

Bei Steina liegt ein gewaltiger Felsblock, der heißt 
der Uelenftein, den hat eine Hüne dahin geworfen, als 
fie ein Sandkörnchen im Schuh gedrüdt. — Andre fagen, 
die Hünen, die vormals hier am Stein gewohnt, hätten 
wegziehen müßen und als die Vertreiber nun ſchon ganz 
nahe gewejen, hätten fie gefagt, nun müßten fie ilen und 
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davon habe der Stein den Namen Ilenftein oder Uelen— 
ftein befommen. 


2. 


Ein eben folcher Stein liegt im Bach), der von Ritz— 
gerode nach Abberode herunterfließt; auch der war ein 
Sandforn, das ein Niefe im Schub hattte. Bei diefem 
Stein hat man vordem, denn jest ift er durch ftarfe 
Fluten faft ganz verfchlämmt, oft einen weißen Hund 
oder ein Kalb mit feurigen Augen in der Nacht liegen 


fehen. 
3. 


Vor Goslar fteht ein gewaltiger Feldblod, der Clus 
genannt, in dem ein Einfiedler gewohnt, defen Kämmer— 
lein noch zu fehen; dies Sandkörnchen hat ein Riefe aus 
feinem Schuh gefchüttet. 


227. 
Das Jahreifen. 
Mündlid aus Abberode. 


In der Umgegend von SHarzgerode, namentlich in 
Abberode und Molmerfchwende ließ fich früher ein gei- 
fterhaftes Weſen fehen, das nannte man das Jahreifen; 
dad kam nämlich alle Jahr an einem beftimmten Tage 
in die Spinnftube und fehrte dann vier Wochen lang 
täglich wieder ; gewöhnlich feßte es fich mit einem großen 
eifernen Spinnrade ftillfchweigend unter die Spinnenden 
und fpann fleißig, redete ed aber einer an oder behandelte 
ed gar fchlecht, fo ward ed gar zornig und einem folchen 
ift’8 gewöhnlich übel befommen. 
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228. 
Der Mönd. 
Muͤndlich. 


1. 

In Quedlinburg auf dem Schloß ift früher der Mönch 
viel umgegangen, der hat überall auf Ordnung gefehen 
und bald hier, bald da das Hausweſen revidirt, aber 
niemandem, der feine Pflicht gethan und ihm nicht in 
den Weg gekommen, hat er etwas zu Leide gethan. Ein 
alter Kuhhirt erzählte, wie fie mal eine Viehmagd gehabt 
hätten, die habe immer früh Morgens die Augen voll 
Schlafs gehabt und häfte ſich gar nicht recht ermuntern 
fünnen, da habe er fie denn mal, alö fie zufammen in 
den Kuhſtall gegangen, vorangehn laßen und wie fie mit 
halb offnen Augen fo hingetaumelt fei, habe fie eine Ohr: 
feige befommen, daß ihr die Zähne gewadelt hätten. Da 
babe er ihr gejagt: ‚„‚fiehft du, thu die Augen auf, dann 
fommft du dem Mönd nicht in den Weg.” 


2. 


Auch in der Gegend von Abberode fpuft der Mönch 
vielfältig umher, und feine Nedereien treffen namentlich 
faule Knechte und Mägde; denen zieht er bald die Deden 
ab, wenn fie im Bett liegen, oder er trägt fie im Schlaf 
auf den Heuboden oder fpielt ihnen andre Poßen. — Im 
alten Klofter in Ballenftädt läßt fih auch oft einer mit 
gewaltigem Poltern hören, dann wird gewöhnlich die 
Milch fauer. 


3 


Im Duerfurter Schloß fpuft auch oft ein Mönd 
umber, namentlich aber in der Faſtenzeit, der fpielt den 
Zeuten allerhand Poßen und fie jehn ihn in feiner Kutte 
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bald bier, bald da zum Vorfchein fommen; eine Magd, 
die nicht recht gutes thun wollte, hat er mal unter feinem 
Arm bindurd in die Küche gehen laßen, das hat fie nie 
vergeßen. Er bat auch feine Kuh oben im Schloß und 
das ift allemal die feftefte im ganzen Stall. 


4. 

Vom Petersberg bei Halle nah Krofigf fol ein un- 
terirdifcher Gang führen, deßen Thür zwar jest vermauert 
ift, aber auf dem Hofe zu Krofigk iſt's darum doch nicht 
recht richtig. Da ficht man oft einen Mönch umber- 
wandeln, der thut niemandem etwas zu Xeide, fondern 
ftriegelt fogar die Pferde und melft die Kühe, nedt auch 
die faulen Mägde bisweilen, Nachts aber feßt er fich auf 
ein Pferd und wählt befonders gern einen Schimmel dazu 
aus. Den findet man dann am andern Morgen mit 
Schweiß und Staub bededt; er hat auf der Spite des 
Peteröbergd mit ihm umbergejagt, wo ihn fhon mancher 
im hellen Mondichein dahinreiten fah. 


— — — — — 


229. 
Der Merfeburger Dom. 
Muͤndlich. 

Als der Merſeburger Dom gebaut wurde, fiel allemal 
über Nacht wieder ein, was bei Tage gebaut war, ſo 
daß man zuletzt meinte, das ſei der Teufel, der den Bau 
der Kirche nicht leiden wolle. Allein man unterſuchte 
doch alles erſt genau noch einmal und ſiehe dal man fand 
unten im Fundament zwei ungeheure Schildfröten; diefe 
nahm man heraus und der Bau wurde nun glüdlich 
vollendet. Die Schalen diefer Thiere hing man aber zum 
ewigen Andenken im Dome auf und da bangen jie nod). 


- 
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230. 
Der Berggeift. 


Mündlih von einem Bergmann in Rauen. 


In den Kohlengruben bei Scherben in der Nähe von 
Halle zeigt fich oft ein Berggeift, der trägt große Stulp— 
ftiefel, gelbe Lederne Hofen und Blehhandichuhe, an de: 
nen vorn fpigige Hafen befindlich find, fo daß, wenn er 
einem im Zorn damit eine Obhrfeige gibt, die Spuren 
davon ewig fichtbar bleiben. 


231. 
Die zwei Jungfrauen im Budenholz. 


Mündlich von einem Bergmann in Nauen. 


Im Budenholz bei Löbejün entfpringt ein Fleiner 
Born, an dem fich alle drei Jahre nach der Yerntezeit 
zwei weiße Jungfern zeigen, die erlöft fein wollen. Die 
eine trägt einen Stab, an dem ein goldner Ring befind- 
lich ift, die andre ein Bund Schlüßel, das reichen fie 
dem VBorübergehenden zu, daß er fie erlöfe, aber es hat's 
nod) Feiner thun wollen. 


232. 
Der Teufelsſtein bei Sylbitz. 
Muͤndlich. 
Die Kirche in Sylbitz am Petersberge iſt die älteſte 
im ganzen Lande; als ſie gebaut wurde, iſt der Teufel 
ſo wüthend geworden, daß er ſie hat mit einem großen 
Steine zertrümmern wollen, aber die Mauern haben dem 
Wurf widerſtanden und nur einen ganz kleinen Riß be— 
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fommen. So oft man auch den hat zumauern wollen, 
immer ift er gleich wieder zum Vorfchein gefommen und 
da hat man's denn endlich aufgegeben. 


233. 
Die goldne Gans, 
Muͤndlich. 


Im Petersberge ſitzt eine goldene Gans, die brütet 
auf zwölf goldnen Eiern; viele haben ſchon danach ge— 
graben, aber keiner hat ſie gefunden. 


234. 
Die Eſelswieſe und die neun Bruno's. 
Mündlich. 


Auf dem Schloße zu Duerfurt wohnte vor langen 
Jahren einmal ein Graf Bruno, der war ein großer 
Heidenbefehrer und machte viele Reifen zu denfelben. Nun 
hatte er auch eine Frau, die fchalt einmal eine Bettlerin 
aus, daß fie fo viele Kinder gebäre und doch nicht wiße, 
wovon fie ernähren, da ward fie von derfelben verwünſcht. 
Und als fie nun das nächſte mal in die Wochen Fam, 
gebar fie neun Knaben auf einmal. Der Graf Bruno 
war aber eben wieder zu einer Reife zu den Heiden auf: 
gebrochen und als er auf die Wiefe vor dem Thore Fam, 
wurde fein Efel ſtätiſch und wollte nicht weiter, und fo 
viel er fih aud abmühte, er konnte ihn nicht von der 
Stelle bringen. Da fah er das als ein göttliches Zeichen 
an, dafi er die Reife nicht unternehmen folle, und Fehrte 
um. Indeß hatte die Gräfin, welche fürchtete, ihr Mann 
möge Arges von ihr denfen, wenn er erführe, fie habe 
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neun Kinder auf einmal geboren, der MWehmutter befoh- 
(en, acht derfelben -in einen Keßel zu thun und fie zu 
ertränfen. Als diefe nun mit dem Keßel zu dem Born 
am Schloß fam, der noch der Brunosborn heißt, be- 
gegnete ihr Graf Bruno, der eben auf’d Schloß zurüd: 
fehren wollte, und da eins der Knäblein fchrie, fragte 
er fie, was fie im Keßel habe; da konnte ſie's denn 
nicht verfchweigen und erzählte ihm alles, was ſich zu- 
getragen. Da gebot er ihr zu fehmweigen über das, was 
er thun würde, und hieß ihr feiner Frau fagen, fie habe 
die Kinder ertränft. Er aber nahm die Kinder und that 
fie bei verfchiedenen Leuten in einer Gaße, die noch die 
Bruno’sgaße heißt, unter und ließ fie dort erziehen. 
Als fie nun erwachlen waren, ließ er fie eined Tages 
alle acht, wie den neunten anziehen, und fragte Die 
Gräfin, was eine foldhe Mutter wohl verdiene, die ihre 
eigenen Kinder erfäufe, er habe einen foldyen al und 
wiße feine Strafe dafür. Da fagte fie, eine folche müße 
auf glühenden Schuhen ftehen; und kaum hatte fie das 
ausgefprochen, fo Fieß er ihre neun Kinder, Die er bis 
dahin verborgen, hervortreten und fagte ihr, fie folle aus 
dDiefen ihr eigened Kind ausfuchen. Das Fonnte fie aber 
nicht und nun ließ er das Urtheil, welches fie felbft ge- 
fprochen, an ihr vollziehen. Zum Andenfen aber, daß 
der Efel ihn von feiner Reife abgehalten, ließ er auf 
der Wiefe, die noch die Eſelswieſe heißt, eine Kapelle 
erbauen, in der alljährlich in der Oſterwoche, wo ſich das 
ganze zugetragen, großer Ablaß ertheilt und zugleich ein 
Markt abgehalten wurde. Das legtere findet noch all- 
jährlich ftatt und den Keßel, nebft den eifernen Schuhen, 
auf welchen die Gräfin ihre Strafe erduldet, bewahrt 
man noch im Schloß. 


Norddeutſche Sagen. 14 
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235. 
Die Schlüßelfathrine, 
Muͤndlich. 


Bei Nebra an der Unſtrut iſt ein Fels, aus dem 
kommt alle Faſtenabend um neun Uhr die Schlüßelkathrine 
mit einer Laterne hervor und geht bis zwölfe am Fluße 
auf und nieder; gewöhnlich ſieht man aber nur ihre 
Hand, in der ſie die Laterne hält. Kein Menſch weiß, 
warum ſie in den Felſen gebannt iſt. 


236. 
Die Lohlaterne. 
Muͤndlich. 


Im Loh, einem Hölzchen bei Buttſtädt, zeigt ſich die 
Lohlaterne; die bewacht dort einen Schatz, den nur der 
heben wird, welcher ſiebenmal hintereinander nieſt. Man 
ſieht ſie nie in ganzer Geſtalt, ſondern nur ihre eine 
Hand, in der ſie eine Laterne hält; ſo umwandelt ſie 
einen gewißen Fleck und verſchwindet dann. Sie thut 
niemandem etwas zu leide, wenn ſie nicht gereizt wird; 
einer aber, der ſie einmal erblickte, war neugierig, ſie in 
der Nähe zu ſehen, da ritt er auf ſie zu, aber indem 
kam ſie ihm auch ſchon entgegen, und zerſchlug ihn ſo 
gewaltig, daß er nur Gott dankte, noch mit dem Leben 
davonzukommen. 
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237. 
Die drei Lohjungfern. 
Mündlich. 


Im Loh bei Buttftädt laßen fich zu Zeiten drei 
weiße Jungfrauen fehen, die find wunderfhön und fißen 
dann an einem goldenen Zifche, auf dem köſtliche Speifen 
ftehen. Das find die Lohjungfern und man erzählt, es 
feien einmal drei Fräulein gewelen, denen habe das Loh 
gehört; bei ihrem Tode hätten fie es aber den Armen 
von Buttftädt vermacht, der Rath habe ed denen jedod) 
in fpäferer Zeit wieder abgenommen und feitdem haben 
die Lohjungfern Feine Ruhe im Grabe. 


238. 
Der blafende Engel. 
Mündlic. 

Das Wahrzeichen von Buttftädt ift ein Engel mit 
einer Flöte in der Hand, wie man fein fteinerned Bild 
am Rathhaufe fieht. Im Hußitenfriege nämlich hat 
fih, ald die Feinde nahten, ein Engel mit einer traurigen 
Meife, die er auf der Flöte blies, über der Stadt hören 
laßen, und bat die Einwohner fo auf die nahende Gefahr 
aufmerffam gemacht; darum hat man ihn aus Dankbar— 
feit zum Wahrzeichen genommen. 


14* 
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239. 
Ein Kind wiegt fchwerer als der Teufel. 
Münpdlich. 


Zu Buttftädt auf dem Brühl wohnte einmal ein 
Ehepaar, das war ſchon lange verheirathet, aber ihre 
Ehe war kinderlos geblieben und fie wünfchten ſich Doch) 
fo fehr ein Kind; da ließen fie fich endlich vom Teufel 
verblenden, der verſprach ihnen, fie follten eins haben, wenn 
es nachher fein eigen fein follte. Darauf gingen fie ein 
und die Mutter gebar auch danad) einen Knaben; aber 
als fie das unfchuldige Kind nun zum erftenmal lächeln 
fahen, da ward’s ihnen doch fo weh um's Herz, und es 
wurde ihnen immer bänger und bänger, und fie flehten 
zu Gott, daß er dad Unglück wenden möge. Da fandte 
ihnen der Herr einen Engel, der. gebot dem Teufel, ſich 
auf die eine Schale einer Wage zu fegen, legte das 
Kind in die andere und fagte, wenn er ſchwerer fei, fo 
folle er’ behalten. Da fanf die Schale, in der das 
Kind ſaß, tief hinab, und fogar, ald der Teufel noch 
einen Mühlſtein nahm und mit fich auf die Schale feßte, 
fonnte er doch nicht berunterfommen. Da ging er zor— 
nig von dannen; zum Andenfen aber hat man auf dem 
Rathebrunnen einen Engel mit einer Wage, in deren 
Schalen der Teufel mit dem Mühlſtein und das Kind 
figen, abgebildet. 


240. 
Das Rad vor dem Rathhauſe zu Buttftädt. 
Mündlidh. 


Zu Buttftadt ift es mal gefchehen, daß ein Bürger 
einen andern, als fie bei einer Kanne Wein im Raths— 
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feller faßen, erfchlagen bat, und da hat ihn der Nath 
ohne weitered Verhör ſogleich binrichten lafen. Das 
hat aber der Herzog übel vermerkt, hat ihnen von da 
an die peinliche Gerichtsbarkeit entzogen und zur Strafe 
ein fteinerned Rad vor dem Rathhaus einmauern laßen. 
Nachher find die Buttjtädter zu ihm nah Weimar ge: 
gangen und haben ihn gebeten, ihnen ihr Gericht zu 
laßen, er aber hat ihnen geantwortet: 


Ihre Herren von Buttftädt geht mir mit eurem Berichte; 
Gott bewahre jeden vor eurem Gerichte! 


241. 
Das Hägemal. 
Mündlid). 


In der Nähe von Buttftädt lagen ehemals die Dörfer 
Wenigen : Buttftädt, Schafhaufen und Dembaufen, und 
die Feldmarfen derfelben find noch bis diefen Tag vor- 
handen und führen den Namen der Dörfer; diefe felbft 
find aber im 30jährigen Kriege zerftört worden und die 
Einwohner find nad) Buttftädt gezogen. Zum Andenken 
daran ziehen nun die Nachkommen der Dembäufer noch 
alle Jahre am Jacobitag hinaus nach einem NRafenhügel 
und befchauen dort die Grängen der Aeder und ift das 
gefchehen, fo tritt der Flurſchüt auf den Hügel und for: 
dert diejenigen, welche eine Klage anzubringen haben, 
auf, daß fie vortreten; klagt nun einer, fo treten die 
Schöppen auf dem Hügel zufammen und fprechen das 
Urtheil. Solches Gericht nennt man das Hägemal. 
Nachher ift draußen Schmaug, und Tanz für alle Butt- 
ftädter und ed ift drum ein Freudenfag zu dem Jung 
und Alt zu Fuß und zu Wagen hinauszieht. 


.— 
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242. 
Das Loch in der Etteröburger Kirche. 
Mündlich. 


An der Kirche zu Etterdburg befindet ſich ein Loch, 
das fann man nicht zumauern, und fo oft man’d auch 
verfucht hat, andern Tags iſt's immer wieder da gewefen. 
Der Teufel hat namlich den Stein, der da bineingehört, 
ald man die Kirche baute, nah Ramslau gefchleudert 
und da liegt er noch. 


— — — — — — 


243. 
Kobolde zu Cannewurf. 
Mündlich. 


Bei Cannewurf liegt ein Berg, an dem hat ein 
Adersmann täglich fein Mittagbrot gefunden, das ihm 
ein Kobold dahin gebracht bat. 

Ginmal bat auch ein Soldat in Gannewurf im 
Quartier gelegen, da öffnet fich in der Nacht die Thür 
und es frift ein Fleines Mädchen herein, Sieht fih um 
in der Stube und geht dann wieder hinaus, indem es 
die Thür offen läßt; da fieht er nun, wie es zum Pferde 
in den nebenliegenden Stall geht, es von oben bis unten 
befieht und ftreichelt und dann wieder in die Stube zu- 
rüdfehrt, und che er ſich's verfieht, iſt's am Bett und 
zupft ihm am Dedbett. Da wird's ihm doch etwas 
graulich und er will ſich eben umdrehen, als es mit einem 
Sprung auf feinem Bett ift; da faßt er nad) feinem Sä— 
bel und haut danach, aber er fchlägt in die leere Luft 
und der Kobold lacht ihn aus. Andern Morgens bat 
er alles dem Wirth erzählt, der hat ihn gefagt, Ddiefen 
Kobold habe cinmal ein Soldat da gelaßen, der ihn los 


215 
fein wollte, und wenn's ihm läftig fei, fo möge er nur 
in der nächften Nacht einen Befen an fein Bett und 
dabei feine Stiefel, den einen mit der Spige nad) innen 
ftellen, dann fomme der Kobold nicht wieder. 


244. 
Mittelpunkt der Erde, 
Muͤndlich. 


Bei Finzingen, unweit Allſtädt, liegt in einem Teiche 
ein Stein, in dem ſind ein Paar große Hufnägel ein— 
geſchlagen, zum Wahrzeichen, daß dort der Mittelpunkt 
der Erde iſt. 


245. 
Frau Hulle mit den Goldknotten. 
Münplid aus Phulsborn bei Apolda. 


1. 


In alter Zeit wußte man nody gar viel von Frau 
Hulle zu erzählen und namentlich wie fie bald hier bald 
da die Leute reich gemacht. So geht auch einmal ein 
Mann noch ſpät Abends über einen Berg, da fieht er 
Frau Hulle figen, die ift eifrig beſchäftigt Flachsknotten 
abzuftreifen und hat fchon einen ganzen Berg vor ſich 
liegen. ° Da bietet ihr der Mann guten Abend und fie 
dankt ihm fchön und ſagt, er folle fich die Knotten ein: 
ftefen und mit nad) Haus nehmen. Der Mann danft 
für den guten Willen und fagt, davon hätte er felbit zu 
Haufe genug, damit wollte er fich nicht befchweren, und 
geht fort. Als er eine Strede weiter gegangen iſt, 
fängt’8 ihn an gewaltig im Schuh zu drüden, da fieht 
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er nach, hat er große Goldförner drin; das waren die 
Flachsknotten, von denen ihm einige in den Schuh ge: 
fommen waren. 


2. 
Mündlih aus Franfenhaufen. 


Gehen einmal Kinder auf den Kyffhäufer, da finden 
fie Frau Hulle figen, die fpinnt und hat einen großen. 
Berg Flachsknotten neben fich liegen. Bitten fie diefelbe 
um einige Flachöfnotten und fie erlaubt ihnen auch, daß 
fie fich die Tafchen vollftefen dürfen. Als fie aber wie: 
der nad) Haus geben, fagen einige, was fie doch damit 
follen, und werfen fie weg; nur einer behält fie und als 
er nad) Haus fommt, wird ihm die Zafche fo fchwer, 
da find die Flachsknotten Goldftüde geworden. 


3. 
Muͤndlich aus Straußberg in der Mark. 


Eine Frau geht einmal zum Kyffhäuſer hinauf, um 
Reifig zu holen, und das war im April, da fieht fie eine 
Alte mit einem Stode dort figen, die Baummwollenfnöt: 
chend fammelte und einen ganzen Berg davon neben ſich 
liegen hatte. Da man diefe nun fonft erft im hoben 
Sommer zu fammeln pflegte, kam es ihr doch etwas fonder: 
bar vor, und fie fragte die Alte, was fie doch damit wolle, 
fie wären doch jeßt noch nicht brauchbar. Da antwortete 
ihr die Alte, fie folle fih nur davon mitnehmen, foviel fie 
wolle, fie würde fie fhon brauchen können. Aber die Frau 
wollt's doch nicht glauben; da fchütfete ihr die Alte die 
ganze Schürze voll und that aud davon in die Küpe. 
Die Frau ging darauf weiter, um Hafelreis zu holen, aber 
ald fie die Schürze aufmacht, hat fie lauter Goldftüde 
drin und ebenfo in der Küpe; da ging fie fchnell zurüd 


217 


an die Stelle, wo die Alte gefeßen, aber ſowohl diefe, 
ald der Haufe Baummwollenfnötchen waren verfchwunden. 


246. 
Frau Wullen Loch. 
Mündlih aus Franfenhaufen. 
Am Schlachtberg bei Franfenhaufen ift ein Loch im 
Belfen, das heißt Frau MWullen Loch, denn darin figt 


Frau Wulle und fpinnt, und wer fie äfft, der muß bin- 
ein und mitfpinnen. 
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Sagen vom Kyffbäufer. 
Mündlich aus Edersleben. 
1. 

In den Kyffhäuſer ift Kaifer Friedrich der Rothbart 
verwünfcht, der fißt mit all feinen Rittern und Knappen 
um einen großen Tiſch, durch den fein Bart hindurch 
gewachfen ift. Unten im Berg ift’S herrlich und alles 
ftrahlt von Gold und Edelftein, und ob's auch eine un- 
terirdifche Höhle ift, fo iſt's doch hell drin wie am fon- 
nigften Tage; die prächtigften Bäume und Sträucher 
ftehen da und mitten durch dies Paradies fließt ein Bach, 
wenn man aus dem eine Hand voll Schlamm nimmt, 
fo wird er ſogleich pures Gold. Hier jagt nun ein 
Reiter zu Pferde fortwährend auf und ab; andere aber 
fagen, er fiße auf einem Hahn und möge wohl der Böfe 
felber fein, der alles dies verzaubert habe. — Ein Hirt 
ift mal am Iohannistag, ald der Berg offen ftand, hin— 
eingefommen und bat ftaunend die ganze Herrlichkeit ge- 





fehen, da bat ihm der Reiter gewinft, er folle die Pferde: 
femmeln einfteden, das bat er gethan und als er zu 
Haufe kam, iſt's Gold geweien. 

Mündlih aus Goslar und Zilleda. 

Mal fängt bei einer Hochzeit auf einem Dorfe in 
der Nähe des Kyffhäuſer's der Wein an zu fehlen, da 
fagt der Brautvater zu dem Mädchen: „Geh hin und 
hole noch Wein; als fie nun fragt, woher fie ihn holen 
folle, fagt er: „Nun, du dummes Mädchen, woher fonft, 
ald vom Kuffhäufer.” Da gebt fie hinauf und als fie 
oben anfommt, fißt am offenen Berge eine ganz weiße 
Mademoifele (andere fagen, des Kaifers Ausgeberin), 
die frage nach ihrem Begehr; als fie ihr das fagt, ſpricht 
fie, ſie folle nur mitfommen, und geht mit ihr in den 
Berg. AS fie da nun eintritt, fieht fie fi in einem 
großen Raum, in dem ftehen zahllofe Pferde, die ſcharren 
und raßeln mit den Ketten, daß es einen gewaltigen 
Lärm gibt, und in den Krippen ift fein Heu, fondern 
ed find große Dornwafen aufaeftedt, von denen freßen 
fie. Weiter hin aber ſitzt ein fteinalter Mann, mit lan- 
gem weißen Bart, der ift durch den Tiſch gewachfen, 
und an den Wänden herum liegt der Wein in großen 
Fäßern aufgefpeichert; davon füllt die Mademoifelle ihr 
den Krug und führt fie dann wieder hinaus. Draufien 
aber hat fie ihr gefagt, fie folle nicht wiederfommen; 
ald fie aber heimgefommen ift, da iſt's der herlichſte Wein 
gewefen, den man jemals gefoftet, und ob's gleich nur 
ein Krug gewefen, jo hat der Wein darin doch gar nicht 
abnehmen wollen. 


3. 


Andere erzählen auch, ald das Mädchen oben ange: 
fommen fei, habe es dort mit Knochen und Kegeln ge: 
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worfen, fo daß fie bang geworden und gedacht, was du 
haben willft, befömmft du doch nicht, willft dir nur etwas 
zum Wahrzeichen, daß du hier warft, mitnehmen. Dar- 
auf habe fie ein Paar Knochen eingeftedt, und als fie 
die daheim hervorgezogen, feien es große Stangen Goldes 
gewefen. 

4. 

Mündlich aus Tilleda. 

Frauen kommen einmal hinauf zum Kyffhäuſer, da 
ſehen ſie die Ausgeberin des Kaiſers, die hat einen gro— 
ßen Berg Flachsknotten ausgebreitet und winkt ihnen 
davon zu nehmen. Da ſtecken ſie etwas zu ſich und als 
ſie heim kommen, ſind die Knotten zu Gold geworden. 


- 


9. 
Muͤndlich aus Abberode, Goslar und Deutſchenthal bei Halle. 


Kommen einmal Muſikanten von einer Hochzeit und 
ziehen über den Kyffhäuſer nach Hauſe; iſt ſo ein recht 
Toller unter ihnen, der ſagt: „Hört ihr Geſellen, haben 
wir ſo viel geſpielt, wollen wir auch noch dem alten 
Kaiſer Friedrich eins aufſpielen.“ Da wollen's die an— 
dern zwar erſt nicht thun, da ſie müde ſind, aber er redet 
ihnen doch ſo luſtig zu, daß ſie zuletzt allſammt anſtim— 
men. Als ſie fertig ſind, tritt eine Mamſell aus dem 
Erfurter Thor, die bringt ihnen ſchönen Dank vom alten 
Kaiſer und verehrt jedem von ihnen zum Andenken einen 
Pferdekopf. Den ſah noch jeder von ihnen ſtaunend an, 
als die Mamſell ſchon wieder verſchwunden war, und 
nun ſchalten ſie auf den Tollen, daß er ſie ſo ſchnöden 
Lohnes halber aufgehalten, und warfen ihre Pferdeköpfe 
weit von ſich. Der Tolle aber war luſtig wie immer, 
behielt den ſeinen und ſagte: „Iſt's nichts weiter, ſo 
gibts doch daheim einen Spaß mit meiner Alten!“ Und 
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fo zogen fie denn nach Haufe, wo der Tolle feiner Frau 
den Pferdefopf heimlich unter's Kopffißen legte und, als 
fie andern Morgens aufwachte, zu ihr fagte: „Gud e'mal 
bin, was ich dir ſchönes mitgebracht, das hat mir der 
alte Rothbart verehrt!” Da bob fie das Kopffißen auf 
und nun dachte er, fie würde recht erfchreden, aber fie 
zog einen großen Goldflumpen hervor, fo ſchwer, daß 
fie ihn faum heben Eonnte. 

Einige erzählen auch, die Mufifanten feien am Mor- 
gen heimgezogen und als fie gefpielt, hätte die Mamfell 
ihnen einen Morgentrunf und jedem eine Pferdefeule 
binausgebracht, die habe nur einer behalten, und als er 
beimgefommen, fei fie Gold gewejen. 

Endlich fagen noch andere, im Kyffhäuſer fie der 
Kaifer Dtto, den babe ein Mufifant einmal dort vor 
dem Berge getroffen; da babe ihm der Kaifer geheißen, 
einen Marfch zu fpielen, und ald er das gethan, habe 
derfelbe ihm drei Knochen ald Belohnung gegeben, die 
er jedoch nicht eher anfehen dürfen, ald er zu Haus 
geweien, und da feien fie zu Gold geworden. 


6. 
Mündlih aus Deutfhenthal bei Halle. 


Ein Bauer wollte einmal mit Gefraide nah Nord: 
haufen fahren, da trat, ald er beim Kyffhäuſer vorbei: 
fuhr, ein greifes Männchen an ihn heran, das fragte ihn, 
wo er denn binwolle; ald er nun fagte, daß er zu Marfte 
fahren wolle, da fragte es ihn, ob er nicht mit ihm kom— 
men wolle, er folle auch guten Xohn haben. Das ließ 
fih der Bauer gefallen, dad Männchen ging voran und 
der Bauer folgte ihm mit feinem Wagen. Darauf ka— 
men fie an ein großes Thor, durch das fuhr er und 
darauf ging’d immer weiter und weiter in den Berg bin- 
ein, bis fie endlich an ein große® Schloß famen, wo 
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das greife Männchen dem Bauer den Wagen und die 
Pferde abnehmen ließ und ihn in einen großen Saal 
führte, der herrlich erleuchtet und voll von Leuten war, 
fo daß ed dem Bauer da ganz wohl gefiel. Endlich 
aber fagte das greife Männchen, ed wäre nun Zeit, daf 
er beim ginge, bejchenfte ihn reichlich und führte ihn 
wieder hinaus, wo er auch feinen Wagen und feine Pferde 
wieder erhielt. Aber ald er nun zu Haufe anfam, da 
machte feine Frau große Augen, weil fie ihn längft für 
todt gehalten, denn er war grade ein Jahr lang fort: 
gewefen. 
2: 
Mündlich aus Tilleda. 


Einem Schweinehirten fehlte alle Tage Mittags um 
zwölf Uhr eine Sau, und Nachts um diefelbe Zeit war 
fie auch nicht im Stall. Da gebt er ihr einmal nad) 
und findet fie an einer Deffnung ded Berges; in diefe 
geht er hinein und kommt in einen Saal, wo der Kaifer 
am Zifche figt und alles von Gold und Edelfteinen glänzt. 
Sogleich tritt auch des Kaiferd Ausgeberin hervor, Die 
winft ihm, daß er fi von den Schäßen nehmen folle, 
und da fritt er an den Zifch heran und ſteckt fich alle 
Zafchen vol. Als er aber wieder hinausgehen will, ruft 
fie ihm nah: „Vergiß das Befte nicht!” und damit 
meinte fie eine Blume, die auf dem Zifche lag; aber er 
achtete nicht darauf und ging hinaus und wie er eben 
binaustrat, fchlug der Berg hinter ihm zu und Flemmte 
ihm die Ferſe ab, fo daß er jämmerlich hat dran fterben 
müßen. 

8. 
Ein Mann aus Sangerhaufen erzählte, wie er in 


einer alten Befchreibung manches vom Kyffhäufer gelefen. 
Da fige nämlich beim Kaifer Friedricy auch der Schmied 
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Boldermann, der fei des Kaiſers Hufichmied gewelen 
und habe im Himmel feine Gnade gefunden, da er viel 
unnüße Streihe gemacht. Aber auch der Teufel hat ihn 
nicht haben mögen, und fo fiße er denn jeßt im Kuffhäufer. 
Ehe er aber dahin gefommen, babe der Teufel einmal 
Boten gefchidt, um ihn zu holen, und als fie nun ge: 
fommen, bat Schmied Boldermann einen Sad vor das 
Schlüßelloch gehalten und hat fie darin gefangen. Darauf 
bat er den Sad zugebunden, ihn auf den Amboß ge: 
worfen und fie alle zufammengefchmiedet. Danach habe 
er fie in ein Faß mit großen eifernen Bändern gethan, 
dad innen mit großen Nägeln ausgefchlagen geweſen 
und habe daffelbe von einem hohen Berge binabgerolit. 


9. 


Ein Knabe aus Frankenhauſen erzählte, wie er eben— 
falls in einer Beſchreibung geleſen, daß beim Kaiſer 
Friedrich im Berge ſeine Ausgeberin Frau Holle ſitze, 
die müße ſeine Pferde füttern. Einmal ſei auch ſein 
beſtes Pferd mit ihr durchgegangen und habe ſie in der 
Gegend von Halle abgeworfen. 

Derſelbe erzählte auch, wie er in dem Buche geleſen, 
daß Frau Holle mit der wilden Jagd ziehe, und einmal 
einen Eber angeſchoßen habe, der wüthend auf ſie los— 
gegangen; da hätte fie ſich ſchnell in eine Eiche verwandelt, 
in welcher der Eber mit den Hauern figen geblieben fei, 
da habe fie ihn todtgefchoßen. 


10. 
Mündlid) aus Straußberg in der Mark. 

Ein ZTifchlergefel aus Nordhaufen, Namens Thiele, 
ift einmal in die Fremde gegangen und wie er an den 
Kyffhäufer kommt, ift er grade offen. Das gefchieht 
aber nur alle fieben Jahre, und da denkt er denn: willft 


223 

einmal bineingehen. Als er nun in den Berg kommt, 
fieht er dort den Markgraf Hans fißen, dem der Bart 
über den Tiſch hinüber und die Nägel durch denfelben 
hindurch gewachfen find. Rings herum an den Wänden 
liegen große Weinfäßer, an denen find die Bände und das 
Holz bereits abgefault, der Wein bat fich aber feine 
eigene Schale gebildet und ift blutroth. Vor dem Mark— 
grafen Hans ftand ein Weinglas, in dem hatte er noch 
einen Eleinen Reſt gelaßen; da nahm der Gefell das 
Glas und tranf ed aus, wurde aber fogleich fo fchläfrig, 
daß er einnidte, und ald er erwachte, hatte er fieben 
Iahre im Berge gefchlafen. 


11. 
Mündlih aus Zilleda. 
Die Duelle, welche fi unter dem Kyffhäufer im 
Thal befindet, foll von einer Sau ausgewühlt worden fein. 
Zwifchen der Rotenburg und dem Kyffbäufer befin- 
det fich eine große Feldwand, die heißt die Teufelömauer 
und foll vom Teufel gebaut worden fein. 


248. 
Zwerglöder. 
Muͤndlich. 


Wenn man den Fußſteig von Hermerode nach Wippra 
geht, kommt man zwiſchen zwei hohen Steinklippen hin- 
durch, in denen fich Fleine, faft vieredige Köcher befinden, 
die in den Feld tief hineingehen; das find die Zwerg: 
löcher, in denen ehemals die Zwerge gewohnt haben, 
die von dort aus auch einen Gang nach Popperode durd): 
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gearbeitet haben, auf welchem fie die Brote und anderes, 
was fieden Popperödern wegnahmen, in Sicherheit brachten. 
Auch am Budsberg bei Derenburg zeigt man ein folches 
Zwergenlodh, worin ehedem ein Zwerg gewohnt, der von 
dort einen Gang bis auf den Quedlinburger Markt gehabt. 


2. 


In den Kalflöchern zwiſchen Sachſa und Malfenrieth 
haben ehemals auch Zwerge gehauft, die haben den Men- 
ſchen die Kinder geftohlen und fie dann gebraten, und 
ihnen auch fonft vielen Schaden fowohl an den Feldern 
ald am Vich gethan. Man bat fie aber nie fehen kön— 
nen, weil ihre Nebelfappen fie unfichtbar machten. Na- 
mentlich haben fie auf den Mühlen ihr Weſen getrieben 
und das Mehl und Brot weggefchleppt, bis man endlich 
angefangen,” Kümmel zu mahlen und in's Brot zu baden, 
da find fie fortgeblieben. Das ift aber fo gekommen. 

Eines Sonntags Morgens geht mal ein Bauer an 
feinem Erbfenfeld entlang und fieht, was ihm die Zwerge 
wieder für Schaden gethan haben, und wie er fo mit 
feinem Stode unter den Erbsranfen umbherftöbert, fteht 
auf einmal ein Zwerg vor ihm, dem er die Nebelfappe 
abgefchlagen hat. Der bittet ihn ganz jämmerlich, er 
möge ihm doch das Leben fchenfen, er wolle ihm auch 
fagen, wie man die Zwerge los werden fünne; fie follten 
nämlich Kümmel in's Brot baden, das Fünnten jene 
nicht vertragen und würden abziehen. Dann folle er 
auf der Strafe nach Sachſa eine große Braupfanne auf: 
ftellen, in die würde jeder Abzirhende etwas hineinwerfen, 
da könne man denn fehen, wie viel ihrer feien. Das hat 
der Bauer alles gethan, und als er am Abend die Brau- 
pfanne aufgeftellt, ift fie andern Morgens bis zum Rande 
mit Eleiner Münze angefüllt gewefen. 


— — — 
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249. 
Die WBunderblume. 
Mündlich. 


Im alten Schloß Queftenberg ſtecken noch gewaltige 
Schätze und mancher ift dadurch zum reichen Mann ge- 
worden. So lebt auch einer in Sangerhaufen, der fommt 
einmal im Thal über den Anger daher, da fieht er eine 
Ihöne Blume ftehen, pflüdt fie ab und geht nach Que— 
ftenberg. Wie er im Dorfe ift, denkt er bei fih: „Bift 
doch jo oft in Queftenberg gewefen und noch nie auf 
der alten Burg, willft einmal hinaufgehn.“ Und da thut 
er’d; ald er binauffommt, fieht er da eine große eiferne 
Thür, und wie er davor fritt, ſpringt fie auf und er tritt 
in einen großen Keller. Da liegt Gold und Silber in 
gewaltigen Haufen, er ftedt fich alle Tafchen voll und 
zulegt ſchüttet er’d in feinen Hut, weil in feinen Tafchen 
fein Pag mehr ift. Da rufts: „Vergiß dad Beſte nicht!‘ 
aber er geht und wie er zur Thür hinaustritt, fchlägt fie 
zu. und zerquetfcht ihm die Ferſe, To daß er nody bie 
diefen Tag lahm ift. Er hatte die Munderblume drin 
liegen laßen. 

Ein anderer hat auch mal die Wunderblume gefun- 
den und auch die eiferne Thür, da hat er fich alle Tage 
eine Silbermünze geholt, die ift vieredig gewefen; die 
bat er dann nad) Nordhaufen gebracht und fünf Thaler 
dafür befommen. Aber bald hat er gedacht, was ſollſt 
du fo oft geben, hat gleich zwei genommen, bald danadı 
drei und endlich ift er mit einem ganzen Wagen gefom- 
men, aber da hat er nichts mehr gefunden. 


Norddeutſche Sagen. 15 


250. 
Die Quäſte. 
Muͤndlich. 


Eines Ritters von Queſtenberg Töchterlein von fünf 
Jahren ging einmal in den Wald, ſich Blumen zu pflücken, 
verirrte aber und kam immer tiefer und tiefer hinein, ſo 
daß es ſich nicht wieder heimfinden konnte. Als es nun 
nicht zurückkehrte, bot der Ritter ſieben Gemeinden der 
Umgegend auf, um es zu ſuchen, und da fand man end— 
lich das Kind zwei Stunden oberhalb im Harz zu Roda 
bei einem Köhler, wo es gerade ein Kränzlein gewunden 
und auf einen Stecken gehängt hatte; ſo führte man es 
nun zum erfreuten Vater zurück. Der hat ihnen denn 
zum Dank eine Wieſe von faſt viertauſend Morgen Größe 
geſchenkt und feſtgeſetzt, daß ſie ſich die größte Eiche im 
Forſte ausſuchen und daran alljährlich am dritten Pfingſt— 
tage gerade folhe Quäſte aufhängen follten, wie die 
Kleine gewunden, und fie auch oben mit ebenfolchem bun— 
ten Strauß ſchmücken. Das gefchicht nun auch alle Jahr 
zur beftimmten Zeit und zwar vor Sonnenaufgang, aber 
nach und nad) hat man nur alle fieben Jahr einen neuen 
Baum genommen und jegt wird gar nur ein neuer ge 
holt, wenn der alte umfallt; diefer neue Baum darf je 
doch nicht herangefahren werden, fondern die Queſten— 
berger müßen ihn felbft auf den Schultern herbeitragen. 
Seit der Zeit hat übrigens der Drt, der früher eine 
Stadt gewefen und noch einen Roland bat, den Namen 
Queftenberg befommen, während er früher Finfterberg 
hieß. — 

Die Gemeinde von Breitenbach, die auch mitgefucht 
bat, muß alle Jahr am dritten Pfingfttag vor der Sonne 
ein Brot und vier Käſe an den Paftor in Queftenberg 
liefern; kommen fie aber nicht zur rechten Zeit, fo haben 


a A 
die Dueftenberger das Necht, ihnen die befte Kuh aus 
der Heerde zu nehmen; dieſe muß aber dann dort auf 
der Weide gefchlachtet und verzehrt werden. 


251. 


Der Nitter von der Schnabelsburg. 
Muͤndlich. 

Ueber dem Barfüßerthor in Nordhauſen iſt das 
Wappen der Stadt in Stein ausgehauen angebracht, 
und das beftcht wie das am Rathhauſe aus einem Schild 
mit einem Adler und einem gefchloßenen Helm mit Büf: 
felhörnern. Das ganze ift bier indeß aus zwei Steinen 
zufammengefeßt, die fi etwas verrückt haben, und wäh— 
rend der Helm auf dem oberen noch gut erhalten, ift 
der Stein mit dem Schilde verwittert und ſchwer zu er: 
fennen. Davon erzählt man, der Helm folle den Kopf 
eines Ritters von der Schnabelsburg vorftellen, der frü- 
ber auf dem Schnabel bei Salze, gegenüber dem hannö— 
verfchen Zoll gehauft hat. Der war nämlich ein Raub- 
ritfer und lag immer mit den Nordhäufern in Fehde und 
trieb ihnen die Heerden weg, oder plagte fie anderweitig. 
Da fie aber nichts mit Gewalt gegen ihn vermochten, 
beichloßen fie endlich, zur Liſt ihre Zuflucht zu nehmen. 
Sie ftellten fih nämlich, ald wollten fie ihm die Schna- 
belsburg, da fie der Stadt fo nahe läge, abfaufen, und 
forderten ihn deshalb auf, nad Nordhaufen zu kommen, 
um mit ihnen zu unterhandeln. Das that er denn auch 
und brachte zu feiner Sicherheit viele Leute mit; als er 
aber auf dem Rathhauſe war, machten fi) mehrere 
Nordhäufer auf, überficlen die Schnabelsburg und ſteck— 
ten fie in Brand. Als nun die Flamme hell aufichlug, 
führten ihn die Rathsherren hinaus auf die Gallerie des 
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Haufed und zeigten ihm feine brennende Burg. Da 
wurde er wüthend, fprang hinab, ſchwang fich auf fein 
Pferd und wollte fi durch die Nordhäufer, die nun von 
allen Seiten auf ihn eindrangen, Bahn brechen. Bis 
an's Barfüßerthor Fam er au, da aber übermwältigten 
fie ihn, fchlugen ihm den Kopf ab und ſteckten ihn auf 
einer Stange am Thor auf. Zum Andenken hat man 
nachher diefen Kopf in Stein ausgehauen und das ift 
der Helm, der Schild darunter aber foll fein Wappen fein, 
wie man auch noch an einem der Nebenfteine feine Hand 
erkennen will, die ihm gleichfalld abgehauen wurde. 
Man erzählt auch, der welcher ihm den Kopf abgefchla- 
gen, fei ein Stellmacher gewefen, und daher komme es, 
daß in Faiferlihen Zeiten die Stellmacher in Nordhaufen 
unehrlic waren und vor dem Hagen wohnen mußten. 
Uebrigens foll fi der Graf von der Schnabeldburg 
noch öfter, auf einem Schimmel reitend, fowohl auf dem 
Schnabel ald am Kohnftein und namentlich zwifchen 11 
und 12 Uhr des Tages, wo er erfchlagen wurde, fehen 
laßen; mancher umgeht deshalb noch heute die Stelle. 


252. 
Die Mervigslinde, 
Mündlic. 


Dicht bei Nordhaufen fteht die Mervigslinde, auch 
Merichenslinde genannt; die fteht in einem Heinen Hain 
und foll vor alter Zeit von einem König Mervig ge: 
pflanzt worden fein. Diefer König oder Herzog Mervig 
joll urfprünglic ein Schuhmacher gewefen fein, und da- 
ber ſoll es auch kommen, daß die Schuhmacher in Nord: 
haufen in früheren Zeiten vielerlei Vorrechte genoßen, 
namentlih Säbel tragen durften und dergleichen mehr. 
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Deshalb find fie auch vor Alters alljährlich einmal zu 
dem Baume hinausgezogen und haben einen Umzug um 
denfelben gehalten, jest aber iſt's abgekommen. Der 
Hain aber, welcher den Baum umgibt, fol dadurd) ent- 
ftanden fein, daß jeder neue Bürger verpflichtet war, ei: 
nen Baum dahin zu pflanzen. 


253. 
Die Rolandsfäulen. 
Mündlid) aus Nordhaufen. 


Auf dem Markt in Nordhaufen fteht ein gewaltiger 
Roland, und fo in noch andern Städten und Fleden 
am Harz, 3. B. in Neuftadt, Dueftenberg u. a. m. — 
Man jagt nämlich, es feien 12 Brüder ded Namens 
Roland geweſen, die hätten ſich im Kriege gewaltig ber: 
vorgefhan und jedesmal an dem Ort, wo ſich einer aus- 
gezeichnet, fei ihm eine Bildfäule errichtet worden. 


254. 


Die Steine am Hohenfpiegel. 
Mindtich. 


Auf dem Hohenfpiegel bei Nordhaufen liegen fünf 
Steine; da find nämlich mal im Schwedenkriege zwei 
Brüder geweien, die haben bei verfchiedenen Heeren ge: 
ftanden und find hier am Berge zufammengetroffen und 
da fie ſich nicht erkannt, hat der eine den andern erfchla: 
gen. Ald er aber nachher aus der Brieftafche und den 
Papieren, die der Erfchlagene bei fich führte, gefeben, 
daß er feinen Bruder getödtet, da hat er nicht länger 


leben mögen und bat fich felbft erichoßen. Darauf bat 
man den zum Andenken die Steine bier aufgerichtet. 


255. 
Die Frauenrube. 
Muͤndlich. 


Zwiſchen dem Städtchen Neuſtadt, nördlich von Nord— 
hauſen, und der dabei gelegenen alten Ebersburg liegt ein 
Berg, die Frauenruhe genannt, auf dem früher eine Burg 
geſtanden hat, die auf folgende Weiſe ihren Namen be— 
kam. Als nämlich die Schweden im großen Religions— 
kriege hier im Lande waren, hat der Graf von Ebers— 
burg auch mit ihnen in Kampf gelegen und ſie ſind 
endlich vor die Burg gezogen und haben ihn da belagert. 
Als er nun zuletzt weder ein noch aus gewußt, iſt ſeine 
Frau hingegangen in's feindliche Lager und hat vor dem 
König einen Fußfall gethan und ihn gebeten, daß er ihr 
freien Abzug und ſo viel mit wegzunehnen geſtatten möge, 
als ſie ſelbſt tragen könne. Das hat er ihr auch gewährt 
und da hat ſie ihren Mann aufgehuckt und hat ihn durch 
das Lager der Schweden getragen und ſich nicht eher 
als auf dem Berge, der davon die Frauenruhe geheißen 
wird, ausgeruht. Nachher iſt dann zum Andenken dort 
eine Burg gebaut worden. 


256. 
Die Kelle. 
Mündlich. 


Bei Werna liegt ein Erdfall und Teich, die Kelle; 
da ſoll es nicht recht richtig ſein, denn oft hat man dort 


Reiter auf weißen Pferden gefehen, die haben die Leute 
mit binabgezogen in’d Waßer und fie dort furchtbar 
gequalt. 


257. 
Bettlerhain. 
Mündlic aus Appenrode. 


Oberhalb Appenrode bei Nordhaufen hat in den Ber: 
gen ehemals ein Drt gelegen, der hat Bettlerhain gehei- 
Ben und bei jedem Gehöft haben gleich die Aecker und 
Wiefen gelegen, fo daß er fich wohl drei Viertelftunden 
weit hingedehnt hat. Diefer Drt ift aber von den Rütten 
zerftört worden und die Ginwohner find nach Appenrode 
binuntergezogen, wo fie feit jenen Zeiten noch ihren eige— 
nen Schulzen haben, welcher der Hainfchulze heißt. Auch 
haben fie noch befondere Rechte, in denen ihnen Fein 
Amt zuwider fein darf; ed darf zum Beifpiel Fein an- 
derer aus dem Dorfe Holz aus ihrem Bezirk holen, es 
darf dort Feiner Grad mähen und fo mehr; gefchieht 
died dennoch, fo beruft der Hainfchulze ein Gericht un: 
ter der Hainlinde, welche an der alten Dorfitätte fteht, 
zufammen, und dies fpricht das Urtheil. — Alle hundert 
Jahr wird auch noch das Hainfeft gefeiert und an diefem 
werden die alten Schriften, in welchen die Rechte ver: 
bürgt find, vorgelefen. Die Stätte diefer Feier ift die 
Hainlinde im alten Dorfe, wohin man fid in großer 
Prozeßion begibt. 


258. 
Werwolfsgürtel. 
Mündlich aus Steina. 


Früher hat es Leute gegeben, die konnten ſich durch 
Umlegung eines gewißen Gürtels in Wölfe verwandeln. 
So hatte auch einmal ein Mann in der Gegend von 
Steina einen ſolchen, und vergaß einft, als er fortging, 
ihn zu verfchließen, wie er es fonft zu thun pflegte. 
Da fam nun fein Feiner Sohn darüber und fchnallte 
fi) das Ding um, und im Augenblide wurde er zu einem 
folhen Thier; dad war anzufehen wie ein Haufen Erbe: 
ſtroh und Fullerte fich fchwerfällig fort wie ein Bär; 
ald das die Leute ſahen, die im Zimmer waren, liefen 
fie eilig fort und holten den Water, der grade noch zu 
rechter Zeit fam, um dem Jungen, che er Schaden an- 
gerichtet, den Niemen abzufchnallen. Der Kleine bat 
aber nachher immer gefagt, er hätte, ald er den Gürtel 
umgefchnallt, fo fürchterlichen Hunger befommen, daß er 
alles, was ihm in den Weg gefommen, hätte zerreißen 
mögen. 


259. 
Brauhard's Seejungfer. 
. Mündlidy aus Steina. 


In Rauterberg ift vor alter Zeit ein Mann gewefen, 
der hat Brauhard geheißen, war weit weg über's Waßer 
geweien und hatte fi) von da eine Seejungfer mitge: 
bracht, die er geheiratet. Die war oben wie ein Menfch, 
unten aber wie ein Fifch geftaltet, und deshalb Tebte fie 
auch in einer Tonne bei ihm in der Wohnung. Seine 
Sreunde aber, die das ungeftalte Weib nicht leiden mögen, 


233 


haben fie endlich vergiftet; da bat cr fi denn nicht 
wieder verheiratet und das Geld, was er ald Ausfteuer 
mitbefommen, den Armen vermacht, und davon rührt 
die Brauhardiche Kaffe ber, die auf dem Amte Scharz— 
feld verwaltet wird und aus der die Armen der umlie- 
genden Dörfer noch bis auf den heutigen Tag alljährlich 
Unterftügung erhalten. 


260. 


Irrwiſch gefangen. 
Mündlih aus Gieboldehaufen. 


Kömmt einmal ein Mann Nachts von der Mühle 
zurüd nad) Gieboldehaufen, da tanzt immer ein Irrwiſch 
vor ihm ber; das fieht er eine Meile mit an und denft 
endlich, den fünnteft du dir ja mitnehmen, dann brauchteft 
du fein Licht mehr. Da macht er den Sad, den er 
trägt, auf, und als der Irrwifch hineinhüpft, bindet er 
ihn schnell zu und geht damit heim. Als er nun zu 
Haufe ankommt, erzählt er feiner Frau, daß er fich einen 
Irrwifch gefangen und fie nun Fein Xicht mehr brauch— 
ten; indem bindet er den Sad auf, um ihr feinen Fund 
zu zeigen, da liegt ein Todtenkopf drin. Der fing nun 
an gewaltig im Haufe herumzufpufen, fo daß er endlich 
Gott dankte, ald er ihn nur wieder im Sad hatte und 
eiligft mit ihm fortlief nach der Stelle, wo er ihn ge: 
fangen. Dort nahm er ihn fogleich aus dem Sad und 
in demfelben Augenblick hörte er die Thurmuhr eins 
ſchlagen; da rief der Irrwiſch: 

wenn’t allewil nich schlögge eine 
wollt ik di terbreken hals un beine. 
und fort war er. 
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261. 
Der Name von Dubderftadt. 
Muͤndlich. 


Drei Brüder haben Duderſtadt gebaut und als fie 
damit fertig gewefen find, haben fie der Stadt auch einen 
Namen geben wollen, haben aber nicht darüber einig 
werden fünnen, wer von ihnen einen folchen geben follte, 
und der erfte bat zum zweiten gefagt: „Gib du der 
Stadt den Namen,” und der hat zum erften gefagt: 
„Gib du der Stadt den Namen,” und ebenfo hat der’s 
wieder zum dritten gefagt, und der hat's ihm mit den- 
felben Worten zurüdgegeben und da haben fie fich kurz 
entichloßen und die Stadt Duderftadt geheißen. 


262. 


Die Knüppelbuche auf dem Ochjenberg. 
Mündlih aus Ochſenfeld und der ganzen Umgegend. 


Wenige Stunden von Göttingen liegt am Golling 
der Ochſenberg und auf dem ftcht eine große Buche, die 
ift weit und breit unter dem Namen der Kinüppelbuche 
befannt. Von der erzählt man, der Teufel habe einmal 
bier einen Korporal wader abgeprügelt, der, wie einige 
behaupten, aus Büren an der Wahle, wie andere wißen 
wollen, aus Vahrloſen war. Er hatte nämlich dort ei— 
nem Mädchen die Ehe verfprochen, und fich dabei ver: 
fehworen, wenn er ihr nicht die Treue bielte, fo folle ihn 
der Teufel in feiner slep nad) der Knüppelbuche auf 
dem Dehfenberg werfen und ihn dort auf jede telge 
führen. Aber dennoch hielt er fein Wort nicht, jondern 
bing fi an eine andere und freite fi. Wie er num 
mit ihr vor den Altar tritt, da fieht er feine erfte Ge— 
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liebte auf dem Männerchor ftehen, die bedräut ihn. Da 
bat ihn ein gewaltiger Schauder überfallen und wie er 
hinausfommt, padt ihn der Teufel und fahrt mit ihm 
über’s Drandfeldiche Feld nach dem Ochſenberg zur Knüp- 
pelbuche und prügelt ihn dort wader ab. Da ift der 
Korporal eilig Davongelaufen und ift hinabgefommen nad) 
Dchfenfeld, ganz nadt und mit dem großen Knüppel in 
der Hand, mit dem ihm der Teufel aufgefpielt. So ift 
er dort in die Wirtheftube getreten und hat jammernd 
nichts weiter gefprochen, als: „Heute ift mein Hochzeits— 
tag, heute ift mein Hochzeitstag!” Da bat ſich denn 
der Wirth feiner erbarmt und hat ihn heimgebracht nach 
dem Orte, wo er ber war, den Snüppel aber, den der 
Korporal mitgebracht, bat er zum ewigen Andenfen be: 
halten und der jegige Wirth hat ihn noch oft in feiner 
Jugend gefehen; bei einem Neubau des Haufes ift er 
aber fortgefommen. 


263. 
Der Name von Ochjenfeld. 
Mündlic aus der Umgegend. 


Das Dorf Dchfenfeld hat früher Schönfeld geheißen ; 
da ift aber mal der Zandesherr durch dafjelbe gefommen, 
und wie er fo bindurchfuhr, haben die Bauern alle da 
geftanden, ihn angeftarrt und ihre Hüte auf dem Kopfe 
behalten. Da hat er denn gefragt, wie das Dorf heiße, 
und da haben fie ihm geantwortet: „Schönfeld. — 
„Run, bat er gefagt, fo fol es denn, da die Leute hier 
fo grob find, fortan Ochſenfeld heißen.‘ 
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264. 
Der Schäferftein an der Bramburg. 


Mündlid von einem Holzhauer. 


Am Wege von Adelepfen nach Uslar liegt, che man 
nach Zelichaufen fommt, im Thale ein großer Stein, auf 
welchem die Namen Marcus und Lucas und die Jahreszahl 
1797 eingehauen find. Diefer Stein heißt der Schäferftein 
und man erzählt von ihm folgende Sage. Auf der Bram: 
burg, die auf einem rechts vom Wege gelegenen Berge 
geftanden, hat einmal ein Fräulein gewohnt, welche da- 
bin verwiefen war. Diefe begehrte ein NRiefe zur Frau, 
und fie willigte in fein Verlangen unter der Bedingung, 
daf er einen gewaltigen Steinblod — und das war der 
Schäferſtein — auf den gegenüberliegenden Berg trage. 
Der Rieſe Fam aber nur bis in’d Thal, wo ihm der 
Stein aus der Hand fiel und noch bis auf den heutigen 
Tag, wo er niedergefallen ift, liegt. 


265. 
Sagen vom Hadelberg. 
Mündlih vom Harz und Solling. 
1. 


Früher hat man am Südharz in der Gegend von 
Scharzfeld und Bartelfelde noch viel vom wilden oder 
flüchtigen Jäger, dem Hadelberg (einige fagen auch Ha— 
ckelbock) zu erzählen gewußt, und noch jegt fagt man, 
alle fieben Jahre, wenn fein Tag fei, fomme er durd) 
dad Land, denn dann müße er einmal herum. Er fol 
durch einen Kempen zu Tode gekommen fein, auf den 
man mehrere Tage hindurch Jagd gemacht; ald man den 
namlich endlich erfchoßen und er da lag am Boden, da 
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ftieß der Hadelberg mit dem Fuße nach ihm, und fagte, 
er würde es ihm auch noch nicht fhun: ed war ihm 
nämlich furz zuvor prophezeit worden, er folle ‚durch 
einen Kempen zu Tode fommen. Aber das Thier war 
noch nicht völlig todt und verwundete ihn mit feinem 
Hauer am Fuße, und diefe Wunde wurde bald fo fchlimm, 
daß der Hadelberg daran ftarb. Und feit der Zeit jagt 
er nun ewig. 


2. 


Auf dem ganzen Solling erzählt man, auf dem Mof- 
berge bei Neuhaus liege der Hadelberg begraben. Der 
war nämlicy ein gewaltiger Jäger und es träumte ihm 
einft, er würde durch einen Kempen feinen Tod finden. 
Da nun ded andern Tages eine große Jagd war, bat 
ihn feine Frau, er möge doch nicht mit ausziehen, und 
das that er denn auch. Als aber die Jäger Abends nach 
Haus Famen, hatten fie einen großen Eber gefchoßen und 
wie der fo auf der Diele liegt, tritt der Hadelberg heran 
und fagt: „Na, du wirft mir auch nichts mehr thun!“ 
und dabei faßt er mit dem Finger in den Rüßel und 
hebt den Kopf in die Höhe; der gleitet ihm aber aus 
der Hand und der eine Hauer fährt ihm in’d Bein. 
Hadelberg achtete die Wunde nicht weiter, aber fie wurde 
fo ſchlimm, daß der kalte Brand hinzutrat und er daran 
ftarb. Vor feinem Tode hat er aber noch beftimmt, man 
folle ihn ungewafchen, wie er fei, in einen Sarg legen, 
und ihn da beitatten, wohin ihn fein Schimmel ziehen 
würde. Ad ed nun aber zur Beftattung Fam, wollte 
man ihn defenungeachtet nach Stolzenhagen bringen, 
wo früher die Einwohner von Neuhaus begraben wur: 
den, aber vier Pferde, die man vorfpannte, brachten ihn 
nicht von der Stelle. Da wurde denn endlich, wie er 
es befohlen hatte, fein Schimmel vor den Wagen ge: 


fchirrt und der ging fogleich mit ihm den Mofberg hin- 
auf und ftand erft auf der oberften Spige ftil. An 
diefer Stelle hat man ihn denn begraben; aber deßenun- 
geachtet weiß heutzutage fein Menſch das Grab zu fin: 
den, und nur zufällig trifft bin und wieder einer im 
Walde auf dasſelbe; hat es aber einer jo gefunden und 
er merft ſich die Stelle noch fo genau, nachher findet er 
fie doch nicht wieder. 
3. 


Am ſchmalen Berge bei Neuhaus lagen einmal Knechte 
beim Feuer, da hörten ſie den Hackelberg über ſich fort— 
ziehen, und einer rief ihm ſein „Hoho!“ nach, da warf 
er ihnen eine Pferdekeule herunter; darum heißt der Ort 
noch bis auf den heutigen Tag Hackelbergsloch. 


4. 


Ein Förfter auf dem Solling hat auch wollen auf 
dem Moßberg begraben fein, aber der Hadelberg, nad) 
dem er einmal, ald er vorüberzog, gefchoßen, hat's nicht 
leiden wollen und fo viel Pferde fie auch vorgefpannt, 
fie haben die Leiche nicht hinaufbefommen fünnen, denn 
der Hadelberg hat gefagt, den Moßberg wolle er für fich 
behalten. 

>. 

In Polle und Brevörde an der Weſer fagt man, der 
wilde oder verlorne Jäger habe im Leben Böſes gethan, 
darum müße er nun zwifchen Himmel und Erde ſchwe— 
ben. Da fehe man ihn denn mit feinen beiden Hunden 
durch die Luft ziehen und alle fieben Jahre fomme er 
einmal herum. Außerdem fagen fie auch, der Hackelberg 
babe ſich früher viel in der Gegend gezeigt und wenn 
ihm einer nachgeäfft, ihm aufgehodt, darum nenne man 
ihn auch den Schlorfhacer. 
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In Polle erzählt man auch, in Hummerfen fei ein 
Haus, wohin noch jetzt der SHadelberg öfters Fomme, 
und mancher hat ihn fchon als langen feurigen Streifen 
dorthin ziehen fehen, daher foll ed auch fommen, daß der 
dortige Bauer fehr reich ift, denn der Hadelberg trägt 
ihm alles zu. j 


266. 


Hörter und Corvey, 
Muͤndlich. 


Die Stadt Hörter hat urſprünglich nicht an ihrer 
jegigen Stelle geftanden, fondern das ift erft die dritte 
Stelle, welche fih die Einwohner ausgefucht. rüber 
bat es nämlich weiter hinab nad) Corvey zu gelegen, 
aber da ift ed zerſtört worden. Am diefer Stelle hat in 
fpäterer Zeit einmal eine Sau eine Glode audgewühlt, 
die beißt Gantebo und ift nach Corvey gefommen, wo 
fie noch hängt. 

Das Klofter Corvey fol urfprünglich bei Neuhaus 
am Solling geftanden haben, aber da das Waßer dort 
Schlecht geweien ift, hat man ſich Fortbegeben und das 
Klofter an der jegigen Stelle aufgebaut. In alter Zeit 
bat an einem beftimmten Tage aus einem Steine, der 
noch im Stlofter zu fehen ift, Wein hervorgefprudelt, aber 
jett gefchieht ed nicht mehr, fondern das Erdreih um 
den Stein wird nur etwas feucht, wenn die Prozeßion 
an diefem Tage dorthin zieht. 


267. 
Soldaten im NRöfeberg. 
Mündlich aus Köterberg. 


Im Nöfeberg oder Neufeberg bei Corvey figen Sol: 
daten, die find verwünſcht. Doch zuweilen kommen fie 
auf weißen Pferden hervor und fragen die Leute nad) 
Tag und Stunde, und haben fie das erfahren, fo jagen 
fie: „ihre Zeit fei noch nicht um, fie hätten noch eine 
lange Weile zu harren,” und reiten wieder in den Berg 
hinein. 





268. 
Der Jungfernftein auf dem Köterberg. 
Mündlid aus Köterberg. 


Auf dem Köterberg an der Weſer liegt der Jungfern- 
ftein, an dem fünf Gränzen aneinander ftoßen; an dem 
treibt einmal ein Schäfer vorbei, und findet dort eine 
ſchöne Blume ftehen, die er fih an den Hut fledt; 
faum bat er das gethan, fo fieht er bei dem Steine 
eine offene Thür und frift hinein. Da fommt er in ein 
prächtiges Gemach, wo alled von Gold und Silber ftrahlt, 
und eine Prinzeßin figt an einem Zifche, unter welchem 
ein großer ſchwarzer Hund liegt. Da legt der Schäfer 
die Blume auf den Tifh und ſteckt feine Tafchen voll 
Gold, fo viel nur bineingehen will. Als er genug zu 
haben meint und gehen will, ruft’8: „Vergiß das Beſte 
nicht,“ er aber geht, und wie er zur Thür binaustritt, 
Schlägt diefe hinter ihm mit Krachen zu und klemmt ihn 
die Kerfe ab. Das Fam daher, daß er die Blume ver: 
geßen hatte, denn hätte er die mitgenommen, fo hätte er 
alle Tage wiederfommen und fich Gold holen können, fo 
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viel er nur gewollt hätte. — Andre fagen, ftatt der Blu: 
me habe er einen Schlüßel gefunden und den auf dem 
Zifche liegen laßen. — Noch andre erzählen, das Fräu- 
fein fei dem Schäfer am Berge begegnet und habe ihn 
mit hineingenommen, da habe er ihr über die linfe Schul- 
ter ſehen müßen, und nun erft hätte er alle die Schäße 
im Berge erblidt. 


269. 
Hünen. 
Mündlich aus Enger bei Rinteln. 


An der Weſer hat's früher auch Hünen gegeben, das 
find gewaltige Leute geweſen, und man erzählt von einem, 
der hat acht Malter Bohnen auf einmal tragen Fönnen. 
Gin folcher Hüne wohnte aud) ehmals auf der Hünenburg 
unter der Luhdener Klippe, gegenüber Rinteln, fowie ein 
anderer jenfeit der Weſer bei Hohenrode und diefe ftan- 
den beide mit einander in gutem VBernehmen. Da ge: 
ſchah es denn einmal, daß der Luhdener den Hohenroder 
befuchte und über die MWefer fchritt, da rief ihm dieſer 
zu, er folle doch etwas weiter fchreiten, damit er nicht 
in den Fleinen Bach, der da vor ihm laufe, trete und 
fih die Füße beneße. Sie haben auch einen Badtrog 
zufammen gehabt und immer gemeinfam gebaden; einmal 
hat der in Hohenrode fich früh Morgens an der Lende 
gefragt, dad hat der auf der Hünenburg gehört und ge: 
meint, jener fraße ſchon den Badtrog aus und es fei 
Zeit zum Baden; da ift er binübergegangen, aber da 
bat ihn der andere ausgelacht. 


Norpdeutiche Sagen, 16 
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270. 
Zwergſagen. 
Muͤndlich aus der Umgegend von Rinteln. 


1. 


Zu dem Fahrmann in Groß-Mieden an der Meder, 
oberhalb Rinteln, ift einmal vor vielen Jahren ein Fleiner 
Unterirdifcher gefonımen, der hat ihn gefragt, ob er wohl 
gegen guten Lohn die Nacht hindurch überfahren wolle; 
der Fährmann hat natürlich nicht nein gefagt und da ift 
denn am Abend der Kleine wiedergefommen, ift in den 
Kahn geftiegen und hat gefagt, er folle nur abftoßen. 
Das hat der Fährmann auch gethan, ift aber verwun- 
dert gewefen, daß der Kahn fo fchwer und tief ging, als 
wäre er ganz voll, und noch mehr hat er fich gewundert, 
als ihm der Kleine, nachdem fie drüben angekommen, 
gefagt, nun folle er wieder zurüdfahren, dabei im Kahn 
geblieben und fo bis zum frühen Morgen immer bin und 
wieder gefahren ift. Endlich ift er denn ausgeftiegen 
und hat den Fährmann gefragt: „nun möchteft du auch 
wohl gern wißen, was du übergefahren?” und als der 
ed bejaht, hat er gefagt: „ſo ſieh mir über die rechte 
Schulter!” Das hat der Fährmann gethan und Taufende 
und aber Zaufende von Unterirdifchen im bunten Gewim- 
mel erblidt, die er alle in der Nacht übergefahren; der 
Kleine aber ift drauf abgegangen und hat dem Schiffer 
gefagt, das Fährgeld Liege bereitd im Kahn. Aber als 
der hinkommt, um fein fauer verdientes Geld einzufteden, 
liegt da ein großer Haufen Pferdemift. „Pfui! fagt er, 
das ift mir auch ein Schöner Kohn!“ nimmt feine Schippe 
und wirft Alles in die Weſer; dabei aber fällt ihm ein 
Klumpen in den Stiefel. Als er darnach heimfommt, 
fagt feine Frau: „nun, heut haft du wohl brav was 
verdient, du haft ja die ganze Nacht übergefahren?” aber 
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er ift jo mürrifch, daß er ihr faum antwortet; wie er 
jedoch die großen Stiefel auszieht, da geht's auf einmal 
Eling! und es fallen die blanfen Piftolen eine nad) der 
andern beraus. Da ift er gefchwind nach der Weſer 
binabgelaufen und hat den andern Mift auch holen wol: 
len, der ift aber Pferdemift geblieben nad) wie vor; allein 
er bat auch fo ſchon genug gehabt, und ift ein reicher 
Mann geworden und feine Nachfommen find’8 bis auf 
diefen Tag. 


2. 


Mal ift wo eine Hochzeit, da wird Ehen aufgetragen 
die Hülle und Fülle, aber faum iſt's aufgetragen, fo ift’s 
auch fchon wieder fort, fo daß Braut und Bräutigam 
ſich verwundert einander anfehen, und die Köpfe zufam- 
menſtecken. Aber fie befähließen, fo lange fie nur irgend 
etwas haben, cd den Gäften vorzufegen, denn die dürfen 
doch nicht mit hungrigem Magen davongehn. So thun 
fie denn auch und fegen vor, was fie haben. Als es 
nun aber zur Gifte geht, da nahmen die Zwerge, denn 
die hatten die Mahlzeit verzehren helfen, ihre Hüte ab, 
und da zeigte fich’8 denn wohl, warum das Efen immer, 
fobald es nur aufgetragen war, verfchwunden war, denn 
die ganze Stube war voll. Aber hatten fie helfen eßen, 
fo halfen fie nun auch giften, jeder legte ein Goldftüd 
in den Korb, und der war faum groß genug, fie alle zu 


faßen. 
3. 


Mal fümmt ein Zwerg zu einem Mädchen und fchenft 
ihr einen Wocken voll Flachs, daran würde fie ihr Xeben 
genug haben, aber fie folle ihn nie ganz abfpinnen. Das 
bat fie denn auch gethan, hat geſponnen jahrein jahraus 
und immer war der Moden voll und fie befam foviel 
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Garn, daß fie immer ein Stüd vom fchönften Linnen 
zum andern legte. Endlich dachte fie aber doch einmal, 
„möchteft doch gern wißen, was wohl unter dem Klachfe 
figen mag, daß du ihn nie ganz abfpinnen ſollſt“, und 
ihre Neugierde ward immer größer und größer und da- 
bei fpann fie immer fchneller und fchneller und hatte zu: 
legt das Ende ded Fadens zwifchen den Fingern. Aber 
unter dem Flache ſaß nichts am Moden und foviel fie 
den auch rund umdrehte, der ewige Flachd war und 
blieb fort. 


4. 


Ein Bauer hatte ein fchöned Erbfenfeld, aber als es 
zur Aernte ging, wurden die Schoten leerer und leerer, 
und wenn er fih auf die Wacht ftellte, um den Dieb 
zu fangen, hörte er's rafcheln, fah aber niemand. Da 
nahm er denn einmal feinen Knecht mit hinaus, den 
ließ er das eine Ende eined Strides faßen, er aber nahm 
das andre in die Hand und fo liefen fie das Erbfenfeld 
auf und nieder und rifen den Zwergen die Nebelfappen 
ab. Da waren fie gefangen und haben dem Bauer die 
Erbſen theuer bezahlt, daß fie nur ihre Nebelfappen wie- 
derbefamen, und fowie fie die hatten, hui! waren fie fort. 

5. 

Mal kommt ein Zwerg zu einem Bauer, ſagt ihm, 
er ſolle ihm täglich eine Gerſtenähre ſchneiden, es werde 
ſein Schade nicht ſein. Da thut's auch der Bauer, geht 
täglich ſelber hin und ſchneidet die Aehre; der Zwerg 
aber kommt Tag für Tag, nimmt feine Aehre ouf den 
Rüden und anfet damit von dannen; das Vieh des 
Bauern wird aber von Tage zu Tage größer und fetter 
und dabei füttert er ed faum. Mal indefien bat der 
Bauer feine Zeit, und da ſchickt er feinen Knecht, der 


ſchneidet au die Aehre; wie er jedoch den Zwerg fo 
unter derfelben dahinanken fieht, lacht er ihn aus und 
fagt, es fei ja nur eine Aehre, unter der brauche er doc) 
nicht jo zu anfen. Das hat der Zwerg übel genommen 
und ift nicht wiedergefommen, das Vieh des Bauern ift 
aber zufehends magrer geworden, und foviel Futter er 
ihm aud) gegeben, es hat alles nichts geholfen und man 
bat den Thieren faft die Rippen im Leibe zählen Fönnen. 


271. 
Der Börenwulf. 
Muͤndlich. 


In der ganzen Gegend zwiſchen dem Deiſter und der 
Weſer erzählt man vom Böxenwulf, der hocke des Nachts 
dem Wandrer auf, daß er ihn ein Stüd Weges tragen 
müße. Gin folder Börenwulf aber iſt eigentlich ein 
Menſch, der durch Umfchnallung eines Riemens ſich fo 
verwandelt und dadurch zugleich übermenfchliche Kräfte 
erhalt. 

Mal kommen zwei Bauern noch fpat Abends von 
einer Mühle unweit Rinteln und tragen jeder ihren Sad 
Mehl heim; da hockt dem einen ein Börenwulf auf und 
fogleich ruft er dem andern, er möge ihm doc zu Hülfe 
fommen; der wirft auch alsbald feinen Sad zur Erde 
und fchlägt mit feinem Stode fo wader auf den Böxen— 
wulf los, daß er eiligft davonflicht. Andern Tags aber 
fommen fie zu einem andern Bauern, den man fchon 
lange wegen feines Reichthums, von dem fein Menſch 
wußte, wo er ihn herhabe, im Verdacht hatte, da liegt 
der im Bett, ift todtkrank und läßt eben den Feldicheerer 
fommen, ihm die Wunden zu verbinden. Da haben fie 
denn wohl erfahren, wer der Börenwulf gewefen. 
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272. 

Der Klingehund. 
Muͤndlich. 

Auf der alten Burg bei Polle liegt ein großer ſchwarzer 
Hund, der heißt der Klingehund, denn wenn er herab— 
kömmt, ſo hört man's ordentlich klingen. Er geht die 
Weſer hinunter und wieder hinauf und kehrt dann an 
ſeine alte Stätte zurück. 


273. 
Duell entſpringt durch Hufſchlag. 
Muͤndlich. 

Auf der Egge liegt ein Dorf Namens Bergkirchen, 
in dem befindet ſich mitten auf dem Kirchhof ein Quell, 
von deßen Urſprung man ſo erzählt. Es ſind mal hier 
zwei Brüder im Kampf zuſammengetroffen, die waren 
lange von einander getrennt, ſo daß der eine derſelben 
den andern nicht mehr kannte; da ſagte dieſer ihm, daß 
er ſein Bruder ſei, aber jener wollte es nicht glauben 
und ſagte: „So gewiß mein Pferd kein Waßer aus die— 
ſem Felſen ſchlägt, ſo gewiß biſt du nicht mein Bruder!“ 
Aber in dem Augenblick haut das Roß mit dem Huf 
auf den Stein und es entſpringt ein klarer Quell. Da 
haben beide zum Andenken die Kirche dahin gebaut. 


274. 
Hünen auf dem Deiſter. 
Mündlich aus Barzinghauſen. 
Dicht bei Kirchhoff liegen auf dem Felde mehrere 
Erdhügel, Hucken genannt, die ſoll einmal ein Hüne in 
ſeinem Schuh dorthin getragen haben. 
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- Auf dem Deifter, etwa eine halbe Stunde von der 
Teufelsfüche fteht auch eine große Buche, die nennt 
man die Riefenbuche. Sie hat zwei Kronen, denn unten 
hat fih der Baum getheilt und ift in zwei Stämmen 
in die Höhe gefhoßen; an diefem Theile ded Baumes 
finden fih im Holze fürmliche Stufen, die follen von 
einem Riefen herrühren, der da hineingetreten, und darum 
nennt man den Baum die Niefenbuche. 





275. 
Die Eedern bei Greene, 


Mündlih aus Zeefen. 


Dberhalb des Ortes Greene an der Leine, unweit 
Gandersheim, find noch die Ueberrefte einer alten Burg 
zu Schauen, auf welcher vor Zeiten ein Nitter wohnte, 
der eine Nonne zu feinem Willen verführt hatte. Da 
hat er ald Buße Cedern aus dem gelobten Lande holen 
müßen und fie dort auf der Burg gepflanzt und da ftehn 
fie noch bis diefen Tag. 


276. 
Der Name von Greene. 
Mündlih aus Seejfen. 


Auf dem Berge oberhalb Greene fol man vor alter 
Zeit einmal, man weiß nicht mehr bei welcher Gelegen- 
heit, ein Kind geopfert haben, und ald es unter dem 
Schlachtmeßer noch lächelte (greinte), da hat einer der 
Henker gefagt: „es greint noch!“ und davon hat der Det, 
den man bald darauf dort erbaute, den Namen Greine 
oder Greene befommen. 


277. 
Irmenfenl. 
Muündlich. 


Wenige Stunden von Alfeld liegt ein Dorf, welches 
Irmenfeul, oder, wie man dort fagt, Ermensöl heißt. 
In geringer Entfernung vom Dorfe befindet ſich näm- 
lich eine Duelle am Berge, unweit der fogenannten Teu- 
felöfirche, da fol die Irmenfeule, welche Kaifer Karl 
ftürzte, geftanden haben, die fpäter nach Hildesheim ge: 
bracht wurde. Das Dorf aber trägt noch bis heute fei- 
nen Namen von ihr. 


278. 
Die Hünenfirche. 


1: 
Muͤndlich. 


Zwiſchen Alfeld und dem Sack ſteht einſam eine 
Kirche, in der alljährlich nur einmal Gottesdienſt gehal— 
ten wird. Sie heißt die Schulenkirche und man ſagt, 
daß ſie von zwei Hünen in alter Zeit hierher getragen 
worden ſei. 


2. 
Wächter, Statiſtik der heidniſchen Denkmäler Hannover's S. 151. 


Am Holzerberge, im Braunſchweigſchen unweit Alfeld, 
befindet ſich die Schulenberger oder Hünenkirche, die von 
zwei Hünen, von denen der eine blind geweſen, auf einer 
diamantenen Bahre hergetragen worden iſt. Der eine 
blinde Träger hat aber beim Uebergang über die Leine 
einen Fehltritt gethan und die Kirche fallen laßen, drauf 
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hat fie der andre Träger wieder beraufgeholt und allein 
nach dem Holzerberge getragen, die diamantene Bahre 
aber im Berge verftedt. 


279. 
Die Lippoldshöhle bei Alfeld. 


Mündiih. Bol. Wächter, Heidniihe Denkmäler Hannovers 
S. 155 — 57. 


Vor vielen Jahren hat in der Gegend von Alfeld 
ein gewaltiger Räuber, Namens Lippold, gehauft, der feine 
Höhle auf einem Berge bei Brunfenfen im Braunfchwei- 
giſchen hatte. Diefe Höhle ift noch heute vorhanden und 
befteht aus zwei Abtheilungen, deren eine feine Wohnung, 
die andre der Stall für feine Pferde geweſen fein fol. 
Dberhalb derfelben befindet fi) auch ein Koch, von dem 
aus man die ganze Gegend überfchauen fann und von 
diefem aus fol der Räuber auf feine Beute gelauert 
haben. Lange hatte man fich vergeblich bemüht, feiner 
habhaft zu werden, da er alle möglichen Mittel anwandte, 
feine Verfolger zu täufchen, namentlid feinen Pferden 
die Hufe verkehrt aufichlug und dergleichen mehr; nun 
hatte er aber auch einmal ein Mädchen gefangen, das er 
bei fih in der Höhle behielt und mit ihr mehrere Kin: 
der zeugte. Dies Mädchen war aus Alfeld und bat ihn 
endlich einmal, daß er ihr doch erlauben möge, nach Al- 
feld zu gehn, um Einkäufe zu machen, und da ließ er 
fih erweichen und gab ihr die Erlaubniß; fie mußte ihm 
aber vorher den Schwur leiften, ihn feinem Menfchen 
verrathen zu wollen. Nun ging fie nach Alfeld, als fie 
aber auf den Markt fam, ftellte fie fih vor den großen 
Stein am Nathhaufe und erzählte ihm ihre Leiden, Die 
fie bei Lippold ausgeftanden, und ald er das alles mit 
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anhörte, da wurde er, der urfprünglich roth war, aus 
Mitleiden dunkelblau. Die Erzählung des Mädchens 
hatten aber mehrere Leute gehört und folgten ihr, als 
fie wieder nach der Höhle ging, nad; als fie dort an- 
fam, mußte fie wie gewöhnlich den Räuber laufen, und 
wie er nun fchlafend mit feinem Kopf auf ihrem Schooß 
lag, ließen die Alfelder einen Strid durch das oberhalb 
befindliche Koch herunter, den fchlang fie um feinen Hals 
und fo erdroßelte man ihn. — Andre fagen, fie fei nicht 
zurüdgefehrt und der Räuber fei in feiner Höhle mit 
heißem Waßer erfäuft worden, das man, als er alle 
Auswege verrammelt, von oben bineingoß. — Der blaue 
Stein befindet fih noch am Rathhauſe und ift auch in 
dad Stadtwappen aufgenommen worden. 


280. 
Irrlichter zeigen die Stelle zur Kirche. 
Mündlih aus Seefen. 

Als man die Kirche in Gandersheim bauen wollte, 
ift man lange unfchlüßig gewefen über den Ort, wohin 
fie zu feßen fei; da find eines Abends eine große Menge 
von Irrlichtern an einer Stelle erfchienen und das hat 


man als ein göftliches Zeichen genommen und die Kirche 
an diefer Stelle erbaut. 


281. 
Der Haßjäger oder Hadelberg. 
Muͤndlich. 


Im Hildesheimiſchen hat früher ein gewaltiger Jäger 
gelebt, der Hackelberg geheißen, den man aber nur fchlecht- 
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hin den Haßjäger genannt; der hat auch einmal in der 
Gegend von Bodenem am Hainberg gejagt, bat aber 
fein Wild angetroffen, und bat endlich in feinem Un— 
muth ausgerufen, er müße heut noch etwas erjagen und 
follte es ein Hirfch mit dem Leiden Chrifti fein. Kaum 
hat er das gefagt, fo ift auch ein Hirfch erfchienen, der 
hat zwifchen feinem Geweih das Leiden Chrifti getragen 
und den hat er fogleich gefchoßen. Dafür muß er aber 
nun zur Strafe ewig jagen, und man hört ihn befonders 
auf dem Rennftieg, der von der alten Winzenburg nad) 
Hildesheim führt, und viele haben ihn bier mit Dans 
mit dem Hütchen dahinziehen ſehn. — Andre erzählen 
auch, daß, zum Andenken an jene graufe That, ein Stein 
auf dem Hainberge geſetzt fei, auf welchem ein Hirſch 
mit den Leiden Chrifti abgebildet ift. 





282. 
Hand mit dem Hütchen, 
Muͤndlich. 


1. 


Vor alten Zeiten hat auf der alten Winzenburg Hand 
mit dem Hütchen (Hans met Häutken) fein Wefen ge: 
trieben, der feinen Namen davon befommen, daß er nie 
in ganzer Geftalt fihtbar geweſen, fondern ſtets nur ei- 
nen großen rothen Duaft an feinem Hut, oder, wie andre 
fagen, einen großen rothen Hut bat fehen laßen. Be: 
fonderd bat er fih gern in der Küche zu fchaffen ge- 
macht, und bat zu einer Zeit eine große Liebe zu einer 
dort dienenden Magd gehabt, der er alles nur mögliche 
zu Gefallen gethan, fo daß fie ihn endlich einmal gefragt, 
weshalb denn immer nur fein Hut fichtbar fei, und ihn 
zugleich gebe en, er möge fi ihr doch in feiner vollen 
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Geftalt zeigen. Lange bat er ihren Bitten widerftanden, 
aber endlich hat er doch nachgegeben und fie zu einer 
gewißen Stunde in den Keller beftellt. Als fie dort hin- 
untergefommen ift, bat fie in einer großen Mulde einen 
Fleinen Knaben, der in feinem Blute ſchwamm, liegen 
fehn und ift bei dem Anblick ohnmächtig niedergefunfen ; 
als fie aber wieder zu fich gefommen, ift er verſchwun— 
den geweſen. 
2. 

Zu einer Zeit ift auf der Winzenburg ein Küchen- 
junge gewefen, der hat Hans mit dem Hütchen auf alle 
nur erfinnliche Weiſe gehudelt, und fo off der es ihm 
auch verwiefen, hat er doch nicht drauf gehört und fein 
altes MWefen wieder von neuem begonnen. Da hat Hans 
endlich gejagt, nun fei er's müde, er wolle es ihm ein: 
mal eintränfen ; und das hat er auch gethban. Eines 
Morgend nämlich in aller Frühe weckt Hans den Koch 
und fagt, er ſolle fchnell aufftchen, der Küchenjunge fei 
gar. Da eilt der fchnell in die Küche und findet bier 
wirflid) den Küchenjungen in kleine Stüde gebadt im 
Keßel über dem Feuer fochen. 

| 3. 

Als der letzte Graf von der Winzenburg im Sterben 
gelegen, hat Hans mit dem Hütchen in aller Eile den 
Rennſtieg, der grades Wegs von dort nach Hildesheim 
führt, gebaut und iſt hierher zum Biſchof gelaufen, und 
hat ihm geſagt, „der Graf ſei todt, er ſolle eilig kommen 
und ſich die Schlüßel der Burg holen, ſonſt wäre der 
Braunſchweiger eher da!“ Da hat ſich auch der Biſchof 
ſchnell aufgemacht und iſt zwei Stunden früher als der 
Braunſchweiger dageweſen, und ſo iſt denn die Winzen— 
burg an Hildesheim gefallen. 


283. 


Kae fpricht. 
Mündlid aus Wrisbergholzen und andern Orten. 


In Botholtenfen (Bad Holtenfen?) bat vor mehreren 
Jahren ein Geift fein Weſen getrieben, der hat ſich bald 
ald Katze fehen laßen, und da hat er auf dem Balfen 
gefeßen und den Leuten alles, was fie fagten, nachge: 
fprochen, bald ift er auch ganz unfichtbar gewefen, und 
man bat ihn wohl fprechen gehört, aber doch nie fehen 
fünnen. Das ift fo weit gegangen, daß er oft mit meh— 
reren am Tiſch gefeßen und mit einem Male das Glas 
in die Höhe genommen worden ift, woraus er einen 
tüchtigen Zug gethan und es dann wieder niedergefegt 
bat. Zulegt ift die Sache allerwärts ruchbar geworden 
und auch das Amt hat davon Kenntniß genommen, und 
ald nun der Aſſeſſor gekommen ift und den Leuten Vor- 
haltungen gemacht hat, daß das nur albernes Weſen und 
Einbildungen feien, bat fich der Geift auf einmal dicht 
neben ihm hören laßen, und ihm gefagt, wenn er mit 
dergleichen einfältigen Dingen fortfahre, jo werde er ihn 
die Treppe hinunterwerfen, fo daß der Aſſeſſor nur eiligft 
wieder fortgegangen iſt. 


284. 


Die fieben Trappen. 
Mündlich. 


Bei Everloh unweit Hannover liegen am Berge fie 
ben große Steine, die man die fieben Trappen nennt 
und auf die folgende Weife ihren Namen befommen haben 
follen. Zur Zeit, ald das Gericht noch unter freiem Him— 
mel gehalten wurde, war mal ein Bürgermeifter, der 
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ſchwor feinem Knecht das Lohn ab, fagend, er hätte es 
ihm bereitö gegeben, und wenn es nicht wahr fei, fo wolle 
er gleich in die Erde verfinfen. Da bat er denn nur 
noch fieben Schritte gemacht, und beim legten ift er in 
die Erde gefunfen. Zum Andenken aber hat man nad)- 
ber bei jedem Schritt, den er gethan, einen Stein gefeßt, 
und davon haben diefe Steine den Namen der fieben 
Zrappen erhalten. 


285. 
Der Abendrotſche Thurm, 
Muͤndlich. 


Bei Seelze an der Straße von Wunſtorf nach Han— 
nover ſteht ein ſteinern Denkmal mit alter, unleſerlich 
gewordener Schrift, das man in der Umgegend den 
Abendrotſchen Thurm nennt. Zur Schwedenzeit ſollen 
hier nämlich einmal zwei feindliche Generale auf einander 
geſtoßen ſein und ſich gegenſeitig erſchlagen haben; vor 
ihrem Tode aber erkannten ſie noch, daß ſie Brüder ſeien, 
und da hat man denn zum Andenken das Denkmal hier 
aufgerichtet, und weil fie Abendrot hießen, nennt man's 
den Abendrotſchen Thurm. 


286. 
Ricklingen. 
Mündlich. 
Unweit Ricklingen bei Wunſtorf ſteht ein ſteinernes 
Denkmal, auf dem oben ein großer Stein liegt; den ſoll 


ein Mädchen in der Schleuder gehabt und damit einen 
Herzog von Lüneburg, einige ſagen, es ſei Herzog Eric) 
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geweien, ald er Ridlingen belagerte, erfchlagen haben. 
In Ricklingen ftand nämlich früher ein fefted Schloß, das 
der Familie Mandelöloh gehörte, die weit und breit ge- 
fürchtet war; denn wenn die Kaufleute auf der Straße 
nad) Dsnabrüd hier vorüberfuhren, ftürzten die NRidlin- 
genfchen von ihrem Schloße herunter und plünderten fie 
und davon hat man nocd bis diefen Tag die Redensart: 
„bist vör Ricklingen no nich över!“* 


287. 
Der Welthund. 
Mündlic aus Engelboftel und Hedelingen. 


Früher erzählte man noch viel vom Melthund, einem 
gewaltig großen ſchwarzen Hunde, mit einem Bund 
Schlüßel um den Hals, der in der Nacht umging und 
die Leute vom Mege abbrachte und in die Irre führte; 
wenn man ihn aber ruhig gehen ließ, jo that er feinem 
Menfchen etwas, fagen andre. Gin Bauer aus Engel: 
boftel hat mal nach ihm gefchlagen, dem ift es aber fchlecht 
ergangen, denn ein halbes Jahr hat er dagelegen und 
bat nicht hören und fehen können. — Den Namen Welt: 
hund führte er aber, weil er fo in der ganzen Welt 
umging. 


288. 
Mufchwillenfee, 
Muͤndlich. 

1. 


Bei Neffe, Amts Neuftadt am Nübenberge, liegt im 
Moor der Mufchwillenfee, ein Waßerloh, etwa von der 


* 





Größe eines Bauerhauſes, aber von unergründlicher Tiefe; 
in dem quillt das Waßer unaufhörlich auf und nieder, 
als koche und ſiede es fortwährend. Hier iſt ein präch— 
tiges Schloß untergegangen, in dem ein Amtmann ge— 
wohnt; der hat einen Streit gehabt und geſagt, wenn 
ſeine Angabe nicht wahr ſei, ſo wolle er nur noch ge— 
wiße Schritte thun und dann ſammt ſeinem Schloße un— 
tergehn, und ſo iſt es denn auch gekommen, da er falſch 
geſchworen; das Schloß iſt verſunken und ſteht noch bis 
auf den heutigen Tag da unten. Da kann man es noch 
zuweilen ſehen, aber nur nach Sonnenuntergang, wenn 
der Himmel ſo recht hell iſt und keine Wolken an dem— 
ſelben ſtehen. 
3: 

Gin Taucher (düpker), der gern wißen wollte, ob 
denn auch wirklich ein Schloß da unten ftehe, ift einmal 
binabgeftiegen und bat, als er wieder herauffam, erzählt, 
da unten ftände wirflich ein herrliches Schloß und mit- 
ten in demfelben befände fich ein Tiſch, an welchem vier 
ſchwarze Männer mit großen Bärten fäßen, die fpielten 
Solo; unter dem Tiſch aber läge ein großer fchwarzer 
Hund an einer goldenen Kette. Nun wolle er noch ein- 
mal hinunter und verfuchen, dem Hunde die goldene 
Kette zu nehmen ; käme fein Schnupftuch herauf, fo fei 
ed ein Zeichen, daß es ihm gelungen, Fame aber Blut, 
dann habe ihn der Hund zerrißen. Drauf ift er binab- 
gefprungen und nach wenigen Minuten ift Blut aus der 
Tiefe heraufgequollen und der Taucher nie wieder zum 
Vorfchein gefommen. 


3. 


Ein Kuhhirt aus MWichendorf, deßen Heerde bier auf 
dem Moor ging, erhielt täglich fein Mittageffen von ei- 
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nem bunten Stier, der aud dem See heraufitieg, und 
zwar brachte er’s ihm in einem Topf, den er hinter den 
Mahandelbaum, wo der Hirt Mittagsruhe zu halten 
pflegte, feßte, und legte ihm außerdem noch an jedem 
Sonntag ein reined Hemde bin. Einmal hat er aber 
einen andern bei der Heerde gelaßen, und ald nun der 
Stier das Mittagbrot gebracht und er es verzehrt hatte, 
da ward jener fo wollüftig, daß er den Topf verunreinigte, 
und feit der Zeit hat der Hirt weder Mittagbrot nod 
Hemden bekommen. 

Diefer Stier mifchte ſich auch ftetd unter die Wichen— 
dorfer Kühe und belegte diefelben; ald aber einmal eine 
Magd ihm aus Uebermuth mit dem Melfeimer auf den Hin» 
tern geichlagen, da hat er fich nicht wieder fehen laßen. 


289. 


Wölpe. 
Muͤndlich. 


Bei Nienburg an der Weſer liegt das jetzige Amt 
und ehemalige Schloß Wölpe, auf dem hat in alter Zeit 
ein Graf Erich (andre ſagen, es ſei ein Amtmann ge— 
weſen) gewohnt, deßen Frau hat auf einmal zwölf Kna— 
ben geboren, und iſt ſo grauſam geweſen, der Magd zu 
befehlen, daß ſie einen zurückbehalten, die andern elf aber 
im Bache, der am Schloße vorüberfließt, ertränken ſolle. 
Die Magd hat auch dem Gebot Folge leiſten wollen, hat 
die Kleinen in einen Korb gethan und iſt hinausgegan— 
gen; wie ſie aber draußen auf den Damm kommt, be— 
gegnet ihr Graf Erich, der fragt ſie, was ſie in dem 
Korbe habe? und ſie antwortet in ihrer Angſt, um nur 
davonzukommen, es ſeien junge Wölfe, deren es zu 


damaliger Zeit ſehr viele in dieſer Gegend gab. Der 
Norddeutſche Sagen. 17 
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Graf aber verlangte die Thiere zu fehen und erblidte nun 
die elf Knäblein, eins geftaltet wie das andre. Da hat er 
der Magd geboten, ihm zu folgen, und feinem Menfchen 
von dem, was er thun würde, ein Wort zu fagen. Er hat 
darauf die Kinder bei verfchiedenen Leuten in der Nach— 
barfchaft untergethan, und da find fie denn bis zur Con— 
firmation geblieben; ald diefe aber gefchehen war, hat er 
fie dem zwölften völlig gleich anfleiden laßen, bat fie fo 
zur Gräfin gebracht und ihr gefagt, fie folle aus ihnen 
ihren Sohn herausfuchen ; das hat fie aber nicht gefonnt. 
Nun hatte er aber früherhin bereits einmal die Frage 
an fie gethan, was wohl einer Mutter gefchehen müße, 
die ihre eignen Kinder umbringe, und fie hatte gejagt, daß 
eine folche werth fei, in fiedendes Del geworfen zu werden, 
oder dem ähnliches. Daran erinnerte fie nun der Graf und 
fagte ihr zugleich, das feien ihre zwölf Kinder, die fie ge 
boren, und dieſe elf jeien von ihm gerettet und er habe 
fie auferziehen laßen, aber er wolle nun nicht nad) ihrem 
eigenen Urtheil, das fie fich gefprochen, an ihr verfahren und 
wolle fie am Leben laßen, daß fie fich noch ihrer Kinder freuen 
möge. Und fo hat er auch gefhan, er hat mit ihr und den 
zwölf Kindern noch lange gelebt, den Drt aber hat man von 
diefer merfwürdigen Begebenheit feitdem Wölpe genannt. 





290. 
Gäbkenſtein. 
Muͤndlich aus Erihehagen und Stöckſe. 
1, 

Zwifchen dem Förfterhaufe an der Krähe, einem Walde 
unweit Wölpe, und dem Dorfe Stödfe liegt hart am 
Holz ein gewaltiger Granitblod, der heißt der Gäbken- 
stein oder Gäwekenstein; dicht dabei liegt ein Hünen— 
befte und mehrere runde Hügel, fowie nur einige Hun— 
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dert Schritt davon ein größeres halbzerftörted Hünen— 
bette, welches das Zeufelöbette heißt, von dem man nicht 
weiß, woher ed den Namen befommen. Vom Gäbfen- 
ftein aber erzählt man folgendes. 

Ein Hüne hat einmal von Verden, oder, wie ra 
fagen, von Hemfen aus, das königliche Schloß, welches 
früher in Linsburg geftanden und nur etwa fünf Viertel- 
ftunden von Stödfe entfernt ift, einwerfen wollen und 
zu dem Zwed den Stein in feine Schleuder geladen; der 
Wurf ift aber zu Furz gerathen und der Stein da nieder: 
gefallen, wo er jeßt liegt. Andre fagen dagegen, einen 
Hünen habe ein Sandforn im Schub gedrüdt, da habe 
er ihn ausgezogen und dad Sandkorn berausgeichüttet, 
und das ift der Gäbfenftein. 

2. 

Unter dem Gäbfenftein bat vor alter Zeit ein Dwarf 
(Zwerg) gewohnt, der hat alle Morgen feine ſchwarze 
Kuh hinaufgeſchickt vor den Stein, die hat der Stödfer 
Hirt müßen mit auf die Weide treiben, und dafür hat 
täglich an dem Stein fein Mittageffen geftanden, und 
haben noch drei gute Grofchen dabei gelegen; andere fagen 
freilich, ed fei nur einer gewefen. Mal ift aber der Hirt 
zu wohlmüthig geworden, hat fich bergefeßt und in den 
Topf hineinhofirt, da ift’8 mit dem Mittageffen und den 
drei Grofchen zu Ende geweſen, die Kuh bat er aber 
dennoch hüten müßen; doc fagen einige, auch die fei 
nun nicht mehr erfchienen. 


291. 
Zwergüberfabrt. 
Mündlid. 
Zu dem Kuhhirten in Barneize an der Aller kam 
mal ded Abends jemand und fagte, e ‚fole nach der 
J 
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Aller binunterfommen und überfahren. Der Kubhirt 
folgte, und als fie an’d Waßer famen, ftieg jener zuerft 
in den Kahn; als der Fahrmann aber die Kette Löfen 
und auch einfteigen will, heißt jener ihn noch warten 
und den Kahn an der Kette fefthalten, er werde ihm 
fhon fagen, wenn es Zeit fei, vom Lande zu ftoßen. 
Da wartet nun der Kuhhirt noch eine ganze Weile und 
fieht feinen in den Kahn fteigen, wohl aber merkt er, 
daß diefer immer tiefer und tiefer ind Waßer finft. End- 
lich fagt der andre, nun fei ed gut, und fie fahren über. 
Als fie aber am andern Ufer anfommen, geht's wie bei 
der Abfahrt, er muß eine ganze Zeit bis zur Rüdfahrt 
warten, und der andre fährt wieder mit zurüd; als fie 
drüben anfommen, fagt er, er müße noch einmal über: 
fahren, und dabei geht es grade fo wie beim erftenmale. 
Bei diefer Ueberfahrt aber ift er nicht zurückgekehrt, fon- 
dern hat fich mit in die Höhle der Zwerge begeben, denn 
die hatte er übergefahren, und hat ihnen bier eine ihrer 
Nebelfappen abgenommen, die fie ihm nicht wieder neh: 
men konnten, weil fie nicht bis zu feinem Kopfe hinauf: 
reichten. Da ift er denn mit ihnen nach SHagenboftel 
auf eine Hochzeit gegangen, und dort haben ihn die Leute 
auch nicht fehen können, weil er Die Kappe aufgehabt. 
Bei Tifche nun haben die Zwerge den Leuten alle Schü- 
Beln ausgegeßen und dann ald Bezahlung bineinhofirt; 
das hat der Kuhhirt auch thun wollen, aber wie er fich 
eben binfeßt, reißen ihm die Zwerge die Kappe ab, die 
er ihnen genommen, und da war er plößlich vor aller 
Augen fihtbar, befam tüchtige Prügel und Fam nur 
mit genauer Noth heil davon. Worher hatten ihm die 
Zwerge aber gefagt, fein Fährgeld liege im Kahn, und er 
ging daher jetzt zurück zur Aller, um es zu holen und wieder 
nah Barneize zu fahren. Wie er aber an den Kahn 
fommt, ift fein Geld drin zu finden, wohl aber liegt 





— 2. 


dabei ein todtes Pferd. „Das ift auch eine fchöne Be— 
zahlung,‘ denkt er; „indeß Fannft du dir doch ein Stüd 
für deinen Hund mitnehmen.” Und fo fchneidet er denn 
ein Stüd heraus und legt ed, ald er zu Haufe anfommt, 
unter den Balken am Dad. Als er’d aber am andern 
Morgen wegnehmen will, liegt ein großer Klumpen Gold 
da; da läuft er rafch wieder nad dem Kahn, aber da 
ift nichts mehr zu finden, nur überall, wo von dem 
Stüd Fleifh Blutöttopfen auf dem Wege niedergefallen 
find, bat noch Gold gelegen. — So erzählt man in 
Winſen; in Barneize aber erzählte einer, die Zwergüber: 
fahrt hätte nicht hier, fondern bei Stöden an der Keine 
fattgefunden. Der Fährmann häfte die ganze Nacht 
überfahren müßen, und ald alle herüber gewefen, hätte 
der, welcher zuerft zu ihm gefommen und ihn geholt, ihm 
feinen Hut aufgefegt, damit er doch auch fehe, wen er 
übergefahren; und nun hätte er gefehen, daß die ganze 
Marche voller Zwerge geweſen. Als Bezahluug hätte 
er ihm zulegt eine Pferdefeule in den Kahn gewor: 
fen, die fei am andern Tage Gold gewefen. — In Moor: 
haufen bei Didenburg endlich erzählte einer, die Ueber: 
fahrt hätte auf der Hunte ſtattgefunden, und zwar follen 
die Zwerge gefagt haben, fie müßten jeßt fort aus deut: 
fchen Landen, denn die Leute würden ihnen bier zu flug. 


292. 
Unterirdifche bitten zu Gevatter. 
Muͤndlich. 
War mal ein Mädchen in der Gegend von Barneize, 
zu dem kam ein Unterirdifcher und Iud fie zu Gevatter, 


beftimmte ihr auch gleich Tag und Stunde, wo er fie 
abholen wolle. Das Mädchen wußte nun aber nicht, 


was ed thun follte, und ging daher zum Paftor, um ſich 
Raths zu erholen; der ſagte ihr, fie folle nur erit zum 
Abendmahl gehn und dann, wenn der Unterirdifche Fame, 
ihm ruhig folgen. So that fie denn auch und als nun 
der beftimmte Tag nahte, Fam auch der Unterirdifche und 
führte fie mit fih; auf dem Hofe dicht unter einem 
Apfelbaum ging’s hinab, und zwar war da eine fchöne 
breite Treppe, auf der fie hinunterftiegen. Als fie aber 
unten anfamen, traten fie in einen fchönen großen Gar- 
ten und da fchien die Sonne faft noch ſchöner als bier 
oben und die Bäume blühten prächfig und daneben ftan- 
den andre, die hingen voller Früchte, daß es nur jo 
gligerte. Da fragte der Unterirdifche das Mädchen, ob 
es ihr bier gefiele, und fagte ihr, fie folle fih nur die 
Schürze von den Xepfeln voll pflücken. Das that fie 
denn auch und als fie Gevatter geftanden und wieder 
binauffam ans Tageslicht, da waren die Aepfel von 
lauterem Golde; von der Höhle aber unter dem Apfel- 
baum war nichts mehr zu fehn, und fo oft fie auch ſpä— 
ter wieder hingegangen ift, nie hat fie diefelbe wiederge- 
funden. 


293. 
Das gefundene Sieb. 
Mündlid aus Barneize. 


Mal findet ein Wildhüter an einem Steg, der durchs 
Korn führte, ein Sieb, und nimmt ed mit fi. Aber 
faum ift er einige Schritte fort, ſieht er, wie ein Frauen— 
zimmer herzugelaufen kömmt, die ängftlich auf und nieder 
läuft, ald ob fie etwas fuche und fortwährend jammert: 
„Wie weinen meine Kinder in Engelland! Wie weinen 
meine Kinder in Engelland!“ Da denkt der Mann, willft. 


au. 


doc) das Sieb einmal wieder hinlegen und fehen, was 
draus wird; aber faum hat er es gethan, fo ift auch 
Sieb und Frauenzimmer verfchwunden. 


294. 
Die Prinzenfteine, 
Mündlih aus Winfen. 


Unweit Winfen an der Aller, nahe am Wege nad) 
Gelle, ftehen die Prinzenfteine, die haben ihren Namen 
davon, daß vor fünfhundert Jahren in einem großen 
Religionöfriege, der damals wüthete, hier zwei Prinzen 
auf einander getroffen find und fich gegenfeitig an diefer 
Stelle erftochen haben. Deshalb hat man nachher Diele 
Steine zun Andenken aufgerichtet. 


295. 
Riefenftreit. 


Müntlid) aus Barneize. 


Bei Barneize jenfeit der Aller liegt der Lericken— 
oder Lerchenberg und wohl drei Stunden davon bei Bre: 
fingen liegt ebenfalls ein Berg; auf denen ftanden ein- 
mal zwei Riefen, die waren mit einander in Streit ge 
rathen und fchinipften einander aus; da nahm der eine 
im Zorn fein Beil und fchleuderte ed auf den andern 
(08, daß ed dem ind Bein fuhr; darüber aber ward der 
gewaltig zornig und nahm alle Steine, die auf den Le— 
ridenberg lagen, und fchleuderte fie nad) dem Riefen auf 
dem Brelingerberg und das find die gewaltigen Stein: 
haufen, die noch bis auf den heutigen Tag da liegen. 


296. 
Geift gebannt, 
Mündlich. 


Wenn Leute bei ihren Lebzeiten andern das Land ab- 
gepflügt oder falfch gefchworen haben, jo müßen fie nad) 
ihrem Tode in feuriger (gloiniger) Geftalt umgehn. So 
war auch mal ein gewißer Kühne (Koien) in Dftenholz, 
der hatte in feinem Leben einen Meineid gethan, und 
faum war er todt, fo erfchien er in feuriger Geftalt und 
ließ den Bewohnern des Haufes nirgend Ruhe. Da hol- 
ten fie denn einen Fatholifchen Pater herbei, daß der ihn 
wegpatern möchte, und der fam auch und paterte ihn 
glüdlih auf einen Wagen. Auf den fete er fich darauf 
und fagte zum Fuhrmann, nun folle er zum großen Moor 
fahren, ſich aber ja nicht umfehen, fonft wäre alle Mühe 
verloren. Sie waren auch fchon eine ganze Strede auf 
der Heide gefahren, da ward der Fuhrmann neugierig 
und immer neugieriger, zu fehen, ob Koien noch da fei, 
und endlich fah er fih um; aber im felben, Augenblid 
fiel auch Koien in die Speichen ded Worderraded und 
der Wagen war mit Feiner Gewalt von der Stelle zu 
bringen. Da flieg denn der Pater vom Wagen und 
paterte ihn fort, und. fie fuhren nun nach Haufe, mei» 
nend, Koien fie im Moor. Aber nach ein Paar Tagen 
war er wieder da und nun ging der alte Lärm von neuem 
[08 und es ward faft noch ärger ald zuvor. Da bol- 
ten fie denn wieder den Pater und der brachte ihn durch 
feine Beſchwörung wieder auf den Wagen und abermals 
ging’s zum großen Moor. Diesmal famen fie aber glüd: 
lih an, denn der Fuhrmann hütete ſich wohl, fi) um: 
zufehen. Nun gab der Pater dem Koien einen Melf- 
eimer ohne Boden und fagte ihm, nur dann dürfe er 
wiederfommen, wenn er den Melfeimer gefüllt zurüd- 
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bringe. Drauf fuhren fie zurüd und man hatte lange 
Zeit Ruhe; aber einftmald im Winter, ald großer Froft 
eintrat, war Koien auf einmal wieder da; er hatte in 
feinem Melfeimer einen Boden einfrieren laßen, hatte ihn 
gefüllt und brachte ihn nun zurüd. So wurde denn 
wieder der Pater geholt, der ihn auch diesmal wieder 
ind Moor bannte und ihm nun die Bedingung febte, 
daß er alljährlich einen Hahnentrapp nad) Haufe thun 
und fo endlich wieder heimfehren dürfe; bis jegt ift er 
aber, obgleich es ſchon fehr lange ber ift, nicht wieder: 
gekommen und es werden auch wohl noch ein Paar 
Menfchenalter drüber hingehen. 





297. 
Geift erlöft. 
Mündlih aus Thören an der Aller. 


In Oftenholz war einmal eine Frau, die hafpelte für 
andre Zwirngarn und weil fie da mal zwei Knäuel von 
einer Frau für fi behalten, hat fie nach ihrem Tode 
umgehen müßen. Nun fagten die Leute immer, in dem 
Holze zwifchen Dftenholz und Hohenbrelingen ift ed nicht 
recht richtig, da läßt ſich des Nachtd ein weißer Spitz— 
hund fehen, und wenn darum einer um diefe Zeit dort 
entlang gehn mußte, fo machte er, daß er hindurchkam. 
Mal ging nun aud) einer des Nachts aus Oſtenholz durch 
den Buſch nach Brelingen zu, und wie er beinahe an 
dem Kreuzwege ift, fieht er, wie ein weißgefleidetes Frauen- 
zimmer ihm entgegenfommt und auch auf den Kreuzweg 
zuläuft. Da denkt er, willft nur eilen, daß du hinüber: 
fommft und mit ihr dort nicht zufammentriffit; ald er 
aber dicht heranfommt, fißt die Frau bereitd auf dem 
Kreuzwege. Da faßt er ſich ein Herz, tritt an fie heran 
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und fragt, was fie hier fiße; da fagt fie denn, fie wolle 
ihm gern alles erzählen, aber er müße ihr auch ver- 
fprechen, das zu thun, was fie von ihm verlange, denn 
wenn er ed wolle, fo könne er ed erfüllen. Das verſprach 
ihr der Mann und nun erzählte fie ihm, fie babe bei 
ihren Zebzeiten Zwirngarn für andre gefponnen und zwei 
Knauel von einer Frau für ſich behalten und deshalb 
babe fie nun Feine Ruhe im Grabe und müße des Nachts 
bier umgehen. Darum folle er zu der Frau, die fie ihm 
bezeichnete, gehen und ihr zwei Knäuel Zwirngarn brin- 
gen, dann wäre fie erlöft. Der Mann verfpradh ihr 
nochmals, ed zu thun, und fie verlangte nur noch, daß er 
ihr feine rechte Hand drauf geben folle. Das mochte er 
aber doch nicht und reichte ihr feinen Handftod bin, und 
ald fie den losließ, waren ihre fünf Finger tief darin 
eingebrannt. Sogleich aber fchwebte fie auf wie ein lich— 
ter Geift und der Mann hörte, wie fie das Lied: „Nun 
ruhen alle Wälder‘ anftimmte; darauf flieg fie immer 
höher und höher und der Gefang tünte immer fchwächer 
und fchwächer, bis er endlich ganz und gar verhallte. Der 
Mann aber brachte der ihm bezeichneten Frau die beiden 
Knäuel Garn und feit der Zeit hat fich nie wieder etwas 
in dem Holze fehen laßen; der Etod aber, in dem die 
fünf Finger eingebrannt find, ift noch in Dftenholz zu 
fehen. 


298. 
Kaifer Lothar's Geburtsort. 
Mündlih aus Weyhaufen bei Uelzen. 
Kaifer Lothar ift in einem Dorfe der Lüneburger 


Heide, Namens Lutterloh, das nur aus zwei Höfen be- 
fteht und von ihm den Namen erhalten hat, geboren 


worden. In diefem befand ſich nämlich feine Mutter 
grade auf der Durchreife, und da es feine Kirche hat, ift 
man danach mit dem neugeborenen Kinde nad) Gerhaus 
gegangen, wo fich eine Fleine Kapelle befand, in welcher 
ed getauft worden if. Hier bat man den Zaufftein 
noch lange Jahre gezeigt und unverfehrt erhalten, jetzt 
aber befindet fich diefe Kapelle im Belig des Bauer Lüh— 
ring, der fie zu wirtbichaftlichen Zwecken benugt und 
namentlich fol der Zaufitein dazu dienen, das Gefchirr 
darin abzumwafchen. 

Dem Beliger des Hofes übrigens, auf dem Kaifer 
Lothar geboren wurde, hat derfelbe nachher fein Gut als 
freied Zehn gegeben ; als der Bauer aber einmal mit fei- 
nem Nachbarn auf dem andern Hofe in Streit gerathen, 
hat diefer, um ihn zu Franken, gefagt: „du kannst jo nich 
mäl dinen könich betälen“ und da bat er den Kaifer 
gebeten, ihm feine Freiheiten wieder zu nehmen, was 
derfelbe auch gethan hat, und fo iſt's denn geblieben bis 
auf diefen Tag. 


299. 
Das Hagelbier, 
Mündlih aus Weyhaufen. 


Im Wendland öftlih von Uelzen herrfcht in einigen 
Dörfern die Sitte, an einem beftimmten Tage ded Som: 
merd ein fogenanntes Hagelbier zu feiern. Es ift näm— 
lich einmal an diefem Tage das ganze Gefraide verhagelt 
und feitdem bat man es für unrecht gehalten, an dem: 
felben zu arbeiten, und ift died Hagelbier aufgefommen. 
— Zur Zeit, ald die Franzofen im Lande waren, find 
die Leute in einem der Dörfer zufammengefommen, um 
zu berathen, ob das Hagelbier gehalten werden folle oder 
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nicht, und die Mehrzahl der Jüngeren hat dafür geftimmt, 
daß man ed in fo fchwerer Zeit einftellen folle; aber da 
ift ein alter Wende aufgetreten und bat gefagt: „Ne 
lüde dat is läft ber dat dörb nich afbröcht waren“, 
und da ift ed denn aud) das mal a worden und 
fo gefchieht es noch. 


300. 
Der Pickel- oder Bidenftein. 
Mündlid. 


Unweit der Dörfer Ehra und Boigenhagen im Amt 
Snefebe liegt der Pidel- oder Bicenftein auf einem 
Hügel in der Heide. Hier hat zur Zeit des großen 
Religionsfriegs eine Schlacht ftattgefunden und dad eine 
Heer, an deilen Spige nur ein Fleiner Fürft ftand, hatte 
fich bei diefem Stein gelagert. Nun hatte fich aber der 
Fürft, der von vielen Anftrengungen fehr ermüdet war, 
bei diefem Steine niedergelegt und bei Todeöftrafe ver- 
boten, daß man ihn wede. Es begab ſich aber, daß, 
während er fchlief, plöglich der Feind heranrückte und, da 
niemand ihn zu weden wagte, immer näher und näher 
Fam; endlich ald die Gefahr fchon aufs Höchfte geftiegen 
war, warf man feinen Hund auf ibn. Da erwachte 
der Fürft und, eingeden? feines Verbots, erfchlug er den 
Hund auf der Stelle, erfannte aber auch die große Ge- 
fahr, in der er mit feinem Heere fchwebe, und verzwei- 
felte jo fehr daran, daß alles noch einen guten Ausgang 
nehmen könne, daß er außrief: „fo wahr mein Schwert 
nicht diefen Stein fpalten und mein Pferd nicht hinein- 
treten kann, fo wahr werden wir auch nicht fiegen”, und 
damit ſchlug er, indem er auf den Stein fprengte, fein 
Schwert hinein; aber ed drang tief ein und feines Roßes 
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Huf drüdte eine ſcharfe Spur ein, fo daß er ſogleich 
neuen Muth faßte, feine Soldaten zur Schlaht führte 
und den Sieg gewann. Noch heute aber find die Kreuz: 
biebe, die der Fürft auf den Stein geführt, fowie drei 
Eindrüde von Hufeifen auf demfelben fichtbar. 


301. 
Der Brautftein bei Lüchow. 
Mündlid aus Prezell. 


In der Gegend von Lüchow fuhr einmal ein Braut: 
paar zur Hochzeit, da zog, ald fie auf der Kolborner 
Heide waren, ein ſchwer Gewitter am Himmel herauf; 
aber die Mufifanten ließen fich dadurch nicht abhalten und 
fpielten immer fort. Da gefchah auf einmal ein gemwal- 
tiger Donnerfchlag und der ganze Braufwagen fammt 
Brautpaar und Mufifanten war in einen großen und 
gewaltigen Stein verwandelt, und der fteht noch heute 
auf der Kolborner Heide. — Später hat man einmal ein 
Stück von diefem Stein abfprengen wollen, da ift aber 
Blut aus demfelben hervorgequollen und feit der Zeit hat 
ihn niemand fo freventlich wieder angerührt. 


302. 
Todter fpricht. 
Mündlich. 

Etwa zwei Stunden von Soltau auf dem Wege nach 
Heidenhof fteht ein hölzerned Kreuz mit vermitterter In- 
ſchrift, das aus folgendem Anlaß aufgerichtet wurde. 

Auf dem Heinhof oder Heidenhof lebte vor vielen 
Jahren einmal ein Bauer Namens Stär, der war ein 
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frommer Mann und hatte bei allem, was er that, die 
Gewohnheit, daß er fagte: „dat is God’s will un God’s 
wer.“ Als er nun ftarb und man den Leichnam nad 
Soltau zum Kirchhofe trug, da geſchah's, daß es anfing 
zu regnen und einer aus dem Gefolge fcherzend fagte: 
„dat is God’s will und God’s wer, sed Stär.“ Kaum 
aber hatte er das gefagt, fo erfcholl eine Stimme aus 
dem Sarge, die fagte: „dat is ’t wän un is 't noch.“ 
Da feßte man erfchroden den Sarg nieder und glaubte, 
Stär fei wieder Iebendig geworden, aber ald man den 
Sarg öffnete, lag der Todte noch fo ruhig darin als 
vorher. Da hat man denn zum Andenfen an diefe wun- 
derbare Begebenheit das Kreuz an der Stelle, wo dies 


geichab, aufgerichtet. 


303. 
Fröfche verwünſcht. 


Mündlid) aus Rothenburg. 


In der Gegend von Harfbüttel läßt ſich weit und 
breit fein Frofch hören; das kommt daher, weil fie ver- 
wünfcht find. Eine Frau aus Hartbüttel ging nämlich 
einmal hinaus auf die Weide, um ihre Kälber zu rufen, 
da erhoben die Fröfhe ein fo lautes Gequaf, daß die 
Kälber, fo hoch auch die Frau ihre Stimme erhob, nichts 
davon hörten; da wurde die Frau zulegt unmuthig und 
verwünfchte die Fröfche und feit der Zeit find fie ftunm 
geblieben bis auf Dielen Tag. 





304. 
Die Stunde ift da. 
Mündlih aus Rothenburg. 


In der Nähe von Rothenburg waren einmal Leute 
auf dem Felde bei der Aernte befchäftigt, da hörten fie 
aus einem nahen Teich eine Stimme, die rief laut und 
vernehmlich: „de stunn is dä un de kärel noch nich.“ 
Im felben Augenblid fahen fie auch von fern einen 
Reiter daher gefprengt kommen, der lenkte fein Pferd 
grade auf den Teich zu, foviel fie ihm auch winften und 
zuriefen, daß er zurücbleiben folle. Jetzt fprengte er 
grade hinein, und bald kam auch das Pferd wieder ber: 
vor, aber der Reiter war verfchwunden und fam nicht 
wieder zum VBorfchein. 


305. 


Hafe webt. 
Mündlich. 


In Moorhausmoor lebte vor vielen Jahren eine Frau, 
die webte fo fchönes Leinen und webte ſtets fo fchnell, 
daß Fein Menfch begreifen fonnte, wie ed möglich fei. 
Da fchlichen fich einmal ein Paar Nachbarinnen an ihr 
Benfter, weil fie glaubten, fie müße irgend welche Hülfe 
haben, und da fahen fie denn auch zu ihrem großen Er- 
ftaunen einen Hafen am Webftuhl figen, der warf das 
Schiffchen fo fehnell wie der Blitz hin und ber, daß es 
eine Freude war, ed mit anzufehn. 





306. 
Paſtor Blod. 


Mündli aus Moorbausmoor und der Umgegend. 


Zu Lamftedt ift einmal ein Paftor Namens Blod 
gewefen, der hat die Leute eines Sonntags in der Pre: 
digt verdammt und hat's am folgenden Sonntag wider: 
rufen wollen, aber noch in derfelben Woche ift er geftor- 
ben. Da hat's ihm feine Ruhe im Grabe gelaßen und 
er ift in feiner Wohnung und im Dorfe wieder und 
wieder gegangen, daß das ganze Kirchfpiel nirgend vor 
ihm Ruhe hatte. Da hat man viele fromme Xeute fom- 
men laßen, ihn zu bannen, aber Feiner hat's vermocht, 
denn immer bat ihm Paftor Blod bald diefe, bald jene 
Sünde, die er gethan, vorgeworfen, und da haben alle 
unverrichteter Sache wieder fortgehen müßen. Endlich 
ift ein Paftor gefommen, der war ganz fündenrein; als 
er aber den Geift bannen wollen, bat der ihm vorge: 
worfen, er fei einft durch ein Kornfeld gegangen und 
babe dabei mit den Schnallen feiner Schuhe Achren aus- 
geraufet, aber der Geifterbanner hat ihm geantwortet, 
daß er die Aehren, ald er ed gefehen, ſogleich wieder ins 
Feld geworfen, oder, wie andre fagen, daß er einen Schil- 
ling dafür hingelegt, und da hat der Geift verftummen 
müßen. Nun bat ihn der Paftor auf die Haide gebannt 
und ihm aufgegeben, alle Spieren derfelben zu zählen; 
als der Geift aber gefragt, wenn er Damit fertig fei, was 
er dann thun folle, hat er ihm geantwortet, dann folle 
er wieder von neuen anfangen. Und fo fieht man ihn 
noch bis auf den heutigen Tag emfig die Spieren der 
Haide zählen und fo wird ed fortgehen bis zum jüng- 
ften Tag. 


— un 


307. 


General Ahrens. 
Mündlich aus Rothenburg. 


Zur Franzofenzeit ift ein berühmter General Namens 
Ahrens gewefen, der fand mit feinem Heer auf der 
Heide und ald fie einmal einen langen und weiten Marfch 
gemacht hatten, legte er ſich hin, um zu fchlafen, und 
fagte, wer ihn weden würde, dem wolle er den Kopf 
abfchlagen, legte auch def zur Bekräftigung feinen blan- 
fen Säbel neben fih. Ald er nun lag und fchlief, da 
kamen auf einmal die Franzofen wie die Wolken daher, 
und feine Begleiter fürchteten, Daß er nicht mehr zur 
rechten Zeit erwachen möchte, wollten ihn aber gleichwohl 
aus Furcht nicht werfen. Da warfen fie endlich feinen 
Hund auf ihn, und fogleid fprang er auf und fchlug 
dem Hunde den Kopf ab. Wie er aber die Franzofen 
wie die Wolfen beraufziehen ſah, verzweifelte er am Siege 
und rief, indem er mit feinem Säbel in einen dabei lie- 
genden Stein hieb: „jo wenig als diefer Stein zu But- 
ter wird, daß mein Säbel ihn zerfchneidet, fo wenig 
fünnen wir fiegen.” Aber der Stein wurde weich und 
der Säbel ſchnitt einen tiefen Spalt hinein. Da feßte 
er fi) zu Roß und gewann die Schlacht. Der Stein 
liegt noch in der Gegend von Soltau oder Rothenburg 
und zum Andenfen an den General Ahrens find viele 
Drte genannt, wie 3. Br Ahrensheide und andere. 


308. 
Der Name von Bederkeia. 
Mündlid). 


In der Gegend von Bederfefa haben ſich vor alter 


Zeit zuerft drei Edelleute niedergelaßen, die haben jeder, 
Norddeutſche Sagen. 18 
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eine Burg gebaut. und zwar zu Flögeln, Holzerberg und 
Bederkefa, und als fie nachher zufammengefommen find, 
bat jeder die Lage der feinigen gerühmt, der aber, welcher 
ſich zu Bederfefa niedergelaßen, bat, als die beiden andern 
ausgefprochen, gefagt: „ik hev beter kest“ und davon 
bat der Drt den Namen Bederfefa erhalten. 


309. 
Die dummen Brameler, 
Mündlich aus Ankelob. 


Von den Brämelern erzählt man im Amte Beder: 
fefa mancherlei Schwabenftreiche, fo daß es in der dor: 
tigen Gegend eine allgemeine Redensart ift, wenn man 
einen recht dummen Menfchen bezeichnen will, daß man 
fagt: „dat is en rechten Brämelär.“ &o follen fie 
einmal wie die Schöppenftädter ihren Bullen an Striden 
auf die Firfte gezogen haben, damit er das Gras ab- 
weide; ein andermal haben fie ein Haus gebaut und den 
großen Träger nicht bineinbringen können, weil fie ihn 
immer in die Quere nahmen; wieder einmal hat einer 
eine Uhr gefunden und, ald er ihr Tiefen gehört, das 
ganze Dorf zufammengeholt, um das Wundertbier zu 
fehn, und was dergleihen Gefchichten mehr find. 

So ift auch einmal ein Brämeler gewefen, der be- 
gegnete einem, welcher einen Aal trug, und weil er ein 
fo feltfames Thier noch nicht gefehen, fragte er den Mann, 
ob er ihn verfaufen wolle. ‚Warum das nicht?‘ — Für 
wieviel? — „Nun, vier Schilling ift er unter Brüdern 
werth.“ — Kann man ihn denn auch eßen? — „Sa wohl, 
fobald er nur Feuer gefehen hat.” — Da bat fih der 
Brämeler nicht lange befonnen, bat die vier Schilling 
gezahlt, feinen Aal genommen und ift luftig über den 
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guten Kauf heimgegangen. Indeß wurde ed Abend, der 
Mond ging auf und fpiegelte ſich jo recht Far in einem 
Graben; als das der Brämeler ſah, holte er gefchwind 
feinen Aal hervor, faßte ihn beim Schwanz und zeigte 
ihm das Feuer; aber fowie der Aal den Kopf in den 
Graben geftet, machte er eine Fräftige Windung und 
war den Händen ded Brämelerd entſchlüpft. Da will 
er ihn wieder greifen und fühlt am Ufer herum, und wie 
er fo fühlt und taftet, befümmt er einen großen Froſch 
zu faßen, der fängt gewaltig an zu quafen, der Brämeler 
aber denft, das fei fein Aal, und fagt: „ia quaf nur, 
quak, ich freß dich doch‘ und damit ftedt er ihn fogleich, 
damit er nicht wieder entfchlüpfe, in den Mund. 


310. 


Der Helljäger und das Hellhaus. 
Mündlich. 


J. 


Früher hat man in den Gegenden zwiſchen Weſer 
und Elbe noch oft den Helljäger durch die Luft ziehen 
hören, und zwar befonders in der Zeit zwifchen Weih: 
nachten und Großneujahr; man hat dann befonders da- 
für geforgt, daß am Chriftabend nad) Sonnenuntergang 
das Haus gefchloßen und namentlich das große Thor an 
der Diele zugemacht war, und felten wagte es einer noch 
nad) Sonnenuntergang binauszugehn. 


2. 


In Oſtenholz fteht ein Haus, das nennt man ringe: 
um in der Gegend das Hellhaus; da hatten fie mal am 
Chriftabend nach Sonnenuntergang die Thore zu ſchließer 
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vergeßen, und ald nun der Helljäger drüber fortzog, lief 
einer feiner Hunde hinein, und legte fich unter die Bank 
am Heerd und war durch nichts fortzubringen. Hier 
bat er ein ganzes Jahr gelegen und hat nichts gefreßen; 
nur alle Morgen bat er die Aſche vom Heerde abgeledt. 
Als aber das Jahr um geweſen und die Zwölften wieder 
da waren, da hat man, ald der Helljäger wieder vorüber- 
309, das Thor aufgemacht und der bat den Hund 
wieder mitgenommen. 

Auch an vielen andern Drten in den Wefergegenden 
erzählt man diefe Sage von dem Hunde; fo heißt es in 
Hoya, der Hund hätte, wenn fich die Leute gewafchen, 
ſchwarze, wenn fie es aber nicht gethan, glühende Kohlen 
gefreßen, und in Stödfe bei Nienburg erzählt man, wenn 
der Hund ind Haus laufe, fo werde er, fobald die Zwölf: 
ten vorüber feien, zu Stein und bleibe ed bis zum näd)- 
ften Jahr um diefelbe Zeit. Auch in Moorhaufen bei 
Oldenburg erzählt man dasfelbe, und fagt, wenn num 
der Helljäger nach Jahreöfrift wieder komme, fo pfeife 
er und auf fpringe der Hund und ziehe im Augenblid 
wieder mit der wilden Meute weiter. 


3. 


Da wo jebt das Hellhaus in Dftenholz fteht, hat vor 
langen Jahren einer gewohnt, deſſen Sohn ift mit andern 
am heiligen Chriftabend auf einer großen Jagd gewefen; 
da hat er ein Reh verfolgt und gefagt, wenn er das 
ſchießen thäte, fo wolle er ewig alle Chriftabend jagen. 
Da hat er’d denn auch geichoßen, aber er hat auch nad) 
feinem Tode alle Ehriftabend jagen müßen und das ift 
der Helljäger, und das Haus, in dem er bei feinen Xeb- 
zeiten gewohnt, ift dad Hellhaus. Wenn nun aber der 
Chriftabend herangefommen und der Helljäger umgezogen 
ift, hat der Wirth des Hellhaufed jedesmal eine Kuh hin: 
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auslaßen müßen und die ift, fobald fie nur draußen war, 
verfchwunden geweien ; weldye Kuh das aber jedesmal 
fein mußte, hat man fchon vorher ganz genau wißen 
fönnen, denn wenn ed fo um den Michaelis: oder Mar: 
tinstag gefommen, hat fich die Kuh, welche an der Reihe 
war, zufehends vernommen und ift endlich bis zum Chrift: 
abend die fettefte im ganzen Stall geworden. Das hat 
man denn fo die erften vier oder fünf Jahre nach dem 
Tode des Wirthöfohnes gehalten, und hat jedesmal am 
Chriftabend die Kuh binausgelaßen, aber endlich ift es 
ihnen doch zu läftig geworden und fie haben es nicht 
mehr thun wollen. Als nun der Helljäger am Chrift- 
abend des nächſten Jahres wieder vorbeigefommen, haben 
fie das Haus feft zugemacht; aber da ift ein Lärmen 
und Toben um dasfelbe herum entftanden, das ift fürdhter- 
lich gewefen, die Hunde ded Helljägers find heulend und 
fchnuppernd um und um gelaufen, und die Kuh, welde 
an der Reihe war, ift im Stall wie rafend geworden, 
und hat fich mit den Vorderfüßen hoch aufgerichtet und 
ift die Stafen hinaufgefprungen, und foviel fie fie auch 
geichlagen, ed hat alles nichts geholfen, fie hat ſich nicht 
zur Ruhe begeben wollen. Da haben's die Leute im 
Haufe nicht länger aushalten fünnen, haben das hier 
108 und dad Thor aufgemacht und gefagt: „na fo lauf 
in Dreiteufeld Namen !” und da ift fie fogleich fortgewefen ; 
aber feit der Zeit ift auch der Helljäger nicht wieder ge- 
fommen. 


4. 


In Moorhaufen bei Didenburg erzählt man, der wilde 
Jäger fei auch fehon bei feinen Xebzeiten ein großer Jä— 
ger gewefen und habe gefagt, wenn der liebe Herrgott 
ihm die Jagd ließe, fo wolle er ihm feinen Himmel 
laßen, und fo müße er denn nun ewig jagen. rüber 
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erzählte man noch viel von ihm, auch daß ihm einer ein- 
mal nachgefchrieen, und er dem einen Pferdefchinfen ber: 
abgeworfen habe. 


311. 
Der Voßſtein. 
Mündlih aus Moorhaufen. 


Zu Habbrügge bei Didenburg gehört ein einzeln lie- 
gender Hof, bei welchem ein großer Stein liegt, in dem 
ſich die Fußftapfen und die Eindrüde von einem hin— 
übergefchleiften Schwanze eines Fuchfes finden und da— 
ber bat der Hof den Namen „tom vossstein“. Diele 
Eindrüde find aber fo bineingefommen: 

Ein Bauer auf diefem Hofe bat einmal Läfterlicher 
Weife am ftillen Freitag auf die Jagd gehn wollen, und 
wie er binaustritt, fieht er einen Fuchs, dem folgt er; 
da läuft diefer über den Stein und der Bauer fieht mit 
Schreden, daß ſich die Füße und der Schwanz desfelben 
tief in den Stein drüden; da ift er fogleich in fich ge— 
gangen- und umgekehrt, der Stein ift aber zur ewigen 
Warnung für gottlofe Leute, die am ftillen Freitag jagen 
wollen, liegen geblieben. 


312. 
Graf Anton Günther von Oldenburg. 
Mündlih von einem Oldenburger Bürger. 

Graf Anton Günther von Oldenburg ift ein für fein 
Land fehr thätiger Herr gewefen, der auch zuerft die 
Pferdezucht im Dldenburgifchen fo in die Höhe gebracht 
hat, daß die Didenburger auf allen Märften weit und 
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breit die beten Pferde gehabt haben. Aber zu dem 
Zweck hat er auch Feine Koften gefcheut und hat ſich ei: 
nen prächtigen Hengft aus Perfia kommen laßen, defen 
Mähne ſechs und der Schweif neun Fuß lang war, 
fo daß man beide ſtets, damit fie nicht kothig wurden, 
fäuberlich aufwideln mußte. — Den Bürgern in der 
Stadt Didenburg bat er viele Freiheiten verliehen und 
manchem für Dienfte, die er ihm geleiftet, volle Abgaben: 
freiheit gewährt und dieſe Freiheit ift noch bis auf diefen 
Tag bei vielen Häufern. Aber auch auf dem platten 
Lande hat er dasfelbe gethan, und fo hat er zum Bei— 
ſpiel fiebenundzwanzig Zwifchenahner Bauern das ganze 
Zwifchenahner Meer für 1 Thaler 27 Grote, die jeder von 
ihnen jährlich zahlen muß, verpachtet. Alljährlich hat er 
auch zweimal in Zwifchenahn Gerichtötag gehalten und 
dies ift auf dem Hofe des Bauerd Hemptje gefchehen, 
der davon noch bis heute Abgabenfreiheit bat. Außer 
diefem Hemptje hat er nody zwei Beifiger des Gerichts 
gehabt, deren einer in Ellerndorf, der andere in Quern— 
ftedt feinen Wohnfig hatte, und mit diefen hat er ſämmt— 
liche Streitigfeiten an den zwei Tagen im Jahr gefchlich- 
tet, während man jest kaum mit drei Gerichtötagen in 
der Woche ausfommt. 





313. 
Des Bauern und des Grafen Trine, 


Mündlid) von einem Oldenburger. 


Graf Anton Günther ritt einmal über das Apenfche 
Feld, da fah er einen Bauer mit zwei fehönen bunten 
Ochſen fein Feld pflügen, die ihm ganz befonders gefie- 
fen; er ritt darum zu dem Bauer hin, und fagte ihm, 
wenn er ihm die Ochſen überlaßen wolle, fo folle er ganz 
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abgabenfrei fein. Der Baucr, der ein etwas einfältiger 
Menfc war, befann fich fehr lange und da ritt der Graf 
fort. Als der Bauer nun nach Haufe fam, erzählte er 
feiner Frau, die viel Flüger war ald er, was ihm be- 
gegnet fei, und da machte fie ihm denn klar, wie fehr 
thöricht er gewefen, und ſagte ihm, er müße gleich mor- 
gen mit dem frübften aufs Schloß und dem Grafen 
die Dehfen brihgen. Da hat er ſich denn auch am an- 
dern Morgen aufgemacht, ift aufs Schloß gekommen 
und hat zu dem Grafen gefagt: „min Trin hät säd ik 
skall ’t men dön.“ Der Graf aber hat ihm geantwor: 
tet: „un min Trin hät säd ik skall ’t men läten!- 





314. 
Das Oldenburger Horn. 
Mündlic. 


Mal ift Graf Anton Günther auf die Jagd geritten, 
bat fih im Eifer der Verfolgung etwas weit von fei- 
nem Gefolge entfernt und ift zum Dfenberge unweit DI: 
denburg gekommen. Der fchnelle Ritt hatte ihn dürften 
gemacht, und da mußte es fich auch grade treffen, daß 
fih, als er vor dem Berge ftand, derfelbe offen that 
und eine Jungfrau heraustrat, die ihm aus einem präch- 
tigen Horne zu frinfen bot. Der Graf aber bat das 
Horn mit der Rechten ergriffen, fich mit der Linken fchnell 
in den Sattel geihwungen, hat dad Getränk ihm über 
das Haupt weg rückwärts verfchüttet und ift eilig davon- 
geriften. In der Ferne hat er noch das Klagen der 
Jungfer gehört, hat noch einmal umgefchaut und gefehen, 
wie fich der Berg wieder geöffnet und die Jungfer ver- 
ſchwunden ift. An der Stelle aber, wo der verfchüttete 
Trank fein Pferd getroffen, find alle Haare wie fortge- 
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fengt gewefen. Das Horn hat er mit fi) genommen und 
ed ift lange zum ewigen Andenfen an die wunderbare 
Begebenheit in Didenburg bewahrt worden, bis es fpäter 
in die hannoverfche Kunftfammer gefommen; befonders 
wunderbar ift aber noch an demfelben, daß die Spitze 
desselben abgebrochen ift und alle Gold: und Gilber- 
fehmiede fich vergeblich bemüht haben, fie wieder anzu- 
feßen, denn es ift von einem Metall, das fein Menſch 
fennt. 


315. 
Brün und Jan Jeddeloh. 
Mündlih vom Schullehrer aus Edewedht. 


In Ieddeloh bei Didenburg lebten einmal vor alter 
Zeit zwei Bauern Brün und Ian Jeddeloh, und da 
geſchah es oft, daß die Münfterfchen über das Moor 
gezogen famen und in der Gegend plünderten. So wa- 
ren fie denn auch einmal über Bößel nach Jeddeloh her: 
übergefommen und hatten ſich bei einem der Brüder an- 
richten laßen; da ließen fie ſichs recht wohl fein, und 
hatten ihre Gewehre auf die Kellerftiege geſetzt. Die 
Jeddelohs hatten aber in’dgeheim einen Boten über’s 
Moor nad Edewecht gefchickt, und hatten denen dort fagen 
laßen, die Münfterfchen feien da und plünderten, fie foll- 
ten die Sturmgloden läuten. Als die num erfünten, 
fragten die Münfterfchen, was das zu bedeuten habe, aber 
die Jeddelohs beruhigten fie und fagten, man läufe nur 
zur Kirche in Edewecht. Es dauerte indeßen nicht lange, 
fo waren die Edewechter da und das Haus ward um- 
zingelt; da wollten die Münfterfchen zu ihren Gewehren 
greifen, aber die Jeddelohs Famen ihnen zuvor, fließen 
die Stiege hinunter und alle Gewehre ftürzten in den 





Keller. Nun fiel man über die Münfterfchen her und 
machte fie alle nieder bis auf einen; der entkam glüdlich 
aus dem Haufe und verfroh fi am Ufer der Vehne 
unter dem Blatt einer Pumpenblume. Aber Brün Ied- 
deloh, der ihn verfolgte, fand ihn bier auf und als er 
um fein Xeben bat, fagte Bruͤn: 

Slä eier in de pann 

kümt ken küken van! 


und fchlug ihn todt. 


316. 
Der Peſtſchinken. 
Müuͤndlich. 

In Frieſoythe zeigt man in einem Hauſe nahe am 
Thor, wo es nach Harkebrücke hinausgeht, einen alten 
Schinken, der ſoll vierhundert Jahr alt ſein und noch 
aus der Peſtzeit herrühren, denn die Peſt, erzählt man, 
ſei in ihn hineingefahren, oder, wie andre ſich ausdrücken, 
ſei hineingetragen worden. Auf den Dörfern der Um— 
gegend aber, z. B. in Edewecht und Weſterſcheeps ſagt 
man, in Frieſoythe ſei in einem Hauſe ein Schinken, der 
wäre verwünſcht und man könne ihn nicht los werden, 
denn ſo oft man ihn auch fortgebracht, er ſei immer 
gleich wieder da geweſen. Beide ſagen auch, er ſei ewig, 
denn ſoviel man auch abſchneiden möge, es wachſe gleich 
immer wieder zu. 


317. 
Frieſoythe. 
Mündlich aus Frieſoythe. 


Es gibt drei Derter des Namens Oythe, das cine 
liegt bei Vechta und heißt ſchlechtweg Oythe, die andern 
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beiden liegen dicht bei einander und heißen Oldenoythe 
und Briefoythe, d. h. Friſchoythe oder Frieſiſch Oythe, 
weil ed nach Friesland zu lieg. Da nun diefe Derter 
grade da liegen, wo früher das Münfterfche ſich in das 
Arembergifche und Didenburgfche hineineinzog und rings- 
um große Moore find, fo waren fie ftetd von Räubern 
heimgefucht, die, wenn fie verfolgt wurden, fich bald auf 
das eine, bald auf dad andere Gebiet zurücdzogen. Hier 
ift es denn auch geweſen, wo die legten heidnifchen Häupt- 
linge ihr Weſen getrieben und wo fie fie endlich unter: 
befommen haben. Einer derfelben nämlich, der Graf von 
Mansfeld, Fam von Dftfriesland heruntergezogen, wo er 
lange gehauft, und warf ſich auf Didenoythe, wo feine 
Soldaten plünderten und das Vieh forttrieben. Da 
ſchickten die Didenoyther hinein nach Frieſoythe und 
fcharten fi) auch felber zufammen; darauf famen fie von 
der einen und die Frieſoyther von der andern Seite und 
drängten die Mansfeldfchen nach der Xohe zu, wo fie 
denn alle niedergemacht wurden oder auf der Flucht im 
Fluße umkamen. Das Feld, wo dies gefchehen, heißt 
noch bis heute das Mansfeldfehe und die Friefoyther‘ 
haben zum Lohn für ihre That freie Fifcherei und Jagd 
befommen. 


318. 
Dom Saterlande. 


1. 
Mündli von einer Bäuerin aus Ramsloh. 
Die Bewohner ded Saterlandes ftammen aus Weft- 
friesland; da waren nämlich in alter Zeit vier Könige, 
die wegen ihrer Schäße von den Maltefern hart bedrängt 
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wurden und fich deshalb über das große Moor in’s 
Saterland flüchteten. Diefe vier Könige hießen Junfherr 
Awik, der fih in Skeddel, Junfherr Borchmann, der fich 
in Holen, Junkherr Blod, der fih in Rämelfe und 
Junkherr Kerfhof, der fih in Utende bei Strüdlingen 
und Boiljen niederließ. Hier bauten fich diefe Burfchen, 
die gewaltige Riefen waren, Feſtungen und Schlößer, 
-und das waren große Steinhäufer, wie man fie noch an 
andern Drten findet (wo man fagt, die Hünen lägen 
darunter begraben), und brachten in ihnen ihre Schäße 
in Sicherheit. Darum hat man denn aud), ald diefe in 
fpäterer Zeit zerftört wurden, zahlreiche Silbermünzen dar- 
unter gefunden, von denen einige Leute noch welche befißen. 
Von diefen vier Königen ſtammen die heufigen Sater- 
länder ab, und weil fie fich lange frei und unabhängig 
binter ihren Mooren hielten, befißen fie noch bis auf 
den heutigen Tag Bad: und Baugerechtigfeit und haben 
freie Jagd. 
2. 
Mündlih aus Scharrel. 

Die Saterländer find in ihre jegigen Site aus Weft- 
friedland herübergefommen, wo auch noch diefelbe Sprache 
wie im Saterlande gefprochen wird; auch der vorige Her: 
zog bat ihnen das gefagt, denn als er ihnen ihre Ge- 
rechtfame beſchränkt und fie nicht von ihnen laßen woll: 
ten, hat er den Boten, die man an ihn ſchickte, gejagt, 
ihre Vorfahren, die feien, wie er aus den Papieren, die 
zu Münfter lägen, gefehen, ftarrföpfig gegen die Obrig- 
feit gewefen, wie fie auch es jetzt feien, und deshalb fort: 
gezogen aus Weſtfriesland und hätten fich hier im Moor 
niedergelaßen. Diefe Gerechtfame aber, welche der vorige 
Herzog ihnen beſchränkt, haben darin beftanden, daß fie 
jagen und fifchen, baden und brauen, faufen und ver- 
faufen können, ohne etwas dafür zu bezahlen; auch haben 
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ſie nur die halbe Steuer für das, was ſie eingeführt, und 
jährlich vier Tonnen Butter (und dazu ſuchten ſie gerade 
nicht die beſte aus) zu liefern brauchen. Das iſt nun 
aber nicht mehr ſo und ſtatt der vier Tonnen Butter 
müßen ſie jährlich 200 Thaler zahlen. — Auch ihre eigene 
Gerichtsbarkeit hatten fie in alter Zeitz da waren näm« 
lich in Scharrel, Ramsloh und Strüdlingen, in jedem 
vier Bürgermeifter, die mußten, wenn wo ein Streit 
entftand, ihn fchlichten, ftraften auch um eine halbe oder 
ganze Tonne Bier und was der Art Strafe mehr war; 
fonnten jene vier aber die Leute nicht zwingen, fo wur- 
den auch die anderen herzugezogen und entjchieden dann 
gemeinfam. — Was den Namen der Saterländer betrifft, 
fo erzählt man, in alten Zeiten feien im Saterland noch 
feine Kirchen gewefen und man fei deshalb nach Lastrup 
eingepfarrt gewefen; dahin iſt's aber ein weiter Marfch 
und die Saterländer gingen deshalb bereitd immer Sa- 
tertagd hinüber, darum hat man denn das Land, wo 
diefe Leute wohnten, dad Saterland geheißen. Daß das 
aber fo alles feine Nichtigkeit haben müße, wie es bier 
erzählt wird, das beweift auch ein Fleck in der Lastrupper 
Kirche, der bis auf den heutigen Zag die Saterede heißt. 


319. 
Junkherr Awik. 
Mündlih aus Scharrel. 


Einer der erften, die ſich im Saterland niedergelaßen, 
ift Junkherr Awik gewefen, welcher auch immer zum Land⸗ 
tag nad Münfter gegangen ift, wo fein Stuhl noch fteht 
und Awik's Name daran zu Iefen ift. Er ift ein fehr 
reicher und gewaltiger Herr gewefen und die aus Lastrup 
und Breed haben ihm Zehnten geben müßen, weshalb 
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ihre Nachkommen nody lange nachher den Awiks, die in 
Scharrel ihre Burg hatten, welche man noch bei Men- 
ſchengedenken geſehn, zinspflichtig gewefen find. Seinen. 
großen Schab hat er in ein tiefes Maßerloch verfenkt, 
wo er noch heute liegt; denn ald man ihn vor ein Paar 
Iahren heben wollte und ihn ſchon fait bis zur Ober- 
fläche hatte, daß man ihn mit einem Stäfer fühlen Eonnte, 
da rief einer der Helfer: „Nun haben wir ihn!“ und 


augenblidlich ift er wieder verfunfen. — An der Brüde - 


auf dem Wege nah Ramsloh lag früher auch ein Stein, 
in welchem ein Kreuz befeftigt war. Hier find nämlich 
einmal Junkherr Awik, Blod und noch ein dritter zu: 
fammengetroffen und in Streit gerathen; zwei von ihnen 
find aber todt auf dem Plage geblieben und da hat man 
zum Andenken das Kreuz auf dem Steine aufgerichtet. 
Die Delfzyler Schiffer, welche Steine zu den Damm- 
bauten aus dem Saterlande holen, haben auch diefen 
Stein mit dem Kreuz mehrmald mitgenommen, aber 
andern Tags ift er jedesmal wieder da geweien, bis er 
in jüngfter Zeit endlich doch einmal geftohlen worden ift. 


320. 


Herenverfammlungen. 
Mündlih aus Ramsloh. 


Die Heren, unter denen man in Scharrel wie auch 
in Uffeln bei Bramfche und an andern Orten die Väl- 
ridersken verfteht, haben beftinnmte Drte und Zeiten, wo 
fie ihre Verfammlungen halten. Mal war einer aus 
Scharrel ded Morgens früh hinausgegangen, um die 
Pferde aus der Koppel zu holen, da fraf er eine folche 
Verfammlung, die faßen alle in einem Kreife zufammen 
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und hielten ihren Discurs; als er aber näher Fam, flogen 
fie ald ein Schwarm Naben auf und davon. 

In Ramsloh unterfcheidet man Heren und Välriders- 
ken und nennt noch beftimmte Orte, wo erftere zufam: 
mengefommen fein follen. Eine Viertelftunde vom Dorfe 
ftand nämlich ein großer Baum, den nannfe man den 
Huddenjeböm oder Edbaum und ebenfalld beim Dorfe 
war ein Pful, der hieß der Buddenjepöl, da follen fie 
ihre Zufammenfünfte gehalten haben. Da hieß es denn: 
ik sitte, wo ik sitte; ik sitt' uppen Huddenjeböm 
metten stunn över busk un bröke to Amsterdam innen besten 

winkeller! 
Eine, die noch nicht lange dabei war, hat mal gefagt: 
„dör busk un bröke,“ und da iſt's mit ihr durch Bufch 
und Strauch gegangen und fie ift nur fo faum mit dem 
Leben davongefommen. 

Man erzählt auch in Ramsloh, ein Saterländer fei 
einmal nad) Holland gefommen, da habe er eine Frau 
getroffen, welche ihn gefragt, ob er wiße, wo der Blocks— 
berg fei? Nein, fagte er, das wiße er nicht! Darauf 
hat fie ihn weiter gefragt, ob er wiße, wo der Hudden- 
jeböm und der Buddenjepöl wäre. Ja, die Eenne er wohl. 
Nun, hat fie gefagt, fie würde doch wohl nicht wieder 
binfommen, ihr goldener Becher und filberner Xöffel, die 
lägen noch da, die möge er fi nur holen und behalten. 


321. 
Here erkannt. 
Mündlih aus Scharrel. 
Einem Bauer ward immer, wenn er gebraut hatte, 


dad Bier über Nacht ausgetrunfen, fo daß er endlich 
beſchloß, einmal aufzubleiben und die Nacht hindurch zu 


wachen. Als er das nun thut und fo bei feinem Keßel 
fteht, Fommen eine große Menge Katzen herbeiz da ruft 
er ihnen zu: 

kommt pusken, 

kommt katken, 

kommt wärmet ju wat! 
und da feßen fie fich alle in einen großen Kreis um’s 
Feuer, ald wärmten fie fih. Nachdem fie ein Weildhen 
fo gefeßen hatten, fragte er fie, ob das Waßer heiß fei; 
„Eben vor'm Kochen!” antworteten fie, und wie fie das 
gefagt, nimmt er die Kelle und befprügt Damit die ganze 
Gefelfchaft; da war mit einem male alles verfchwunden. 
Andern Tags aber hat feine Frau ein ganz verbranntes 
Geficht gehabt und er hat gewußt, wer ihm immer das 
Bier ausgetrunfen. 


322. 
Die Olken. 
Mündlih aus Ramsloh. 


Bei Holen im Saterland liegt der Holleberg, ein 
Fleiner Hügel; da haben fich in alter Zeit die Olken auf: 
gehalten, die den Menfchen manchen Schaden zugefügt. 
Denn oftmald haben fie den Leuten, da fie ſich unſicht— 
bar machen konnten, Zeller und anderes Hausgeräth 
weggeholt; nicht felten gefchah es auch, wenn die Mägde 
die Kühe melken wollten, daß die Olken fchon vorher da 
gewefen waren und fie ausgemolfen hatten. Cinmal 
haben fie auch ein kleines Mädchen geraubt, das ift viele 
Jahre bei ihnen im Holleberg, wo fie ihre tiefen Minen 
hatten, geweſen; als aber nach langer Zeit einmal einer 
aus Hollen vor dem Berge vorbeikam, fah er grade das 
Mädchen vor dem Berge ftehen und da bat er fie fchnell 
wieder mit in’d Dorf genommen. 


323. 
Abzug der Olken. 
Mündlih aus Ramslob. 


Eines Abends ift zum Fährmann in Xeerort bei Leer 
an der Ems ein Fleiner Mann gekommen, der bat ihm 
gefagt, er folle feine große Punte, auf der man mit gro- 
Ben vierfpännigen Wagen überzufahren pflegt, nehmen 
und ihn überfahren. Da hat's der Fährmann gethan 
und der Fleine ift hineingeftiegen; ald jener nun aber 
abfahren wollte, hat der Fleine zu ihm gefagt: er folle 
nur noch ein wenig warten, er werde ihm fchon fagen, 
wenn es Zeit ſei; danach endlich nad) einer langen Weile 
bat er gejagt, nun folle er die Punte losmachen und dar- 
auf find fie übergefahren. Das Fahrzeug ift aber fo 
tief in's Waßer gefunfen, ald wäre ed über und über 
mit Menfchen angefüllt und doch ift Feiner ald der Fleine 
zu fehen gewefen. Als fie nun drüben angefommen find, 
bat er den Fährmann nad) feiner Schuld gefragt und der 
bat ihm gejagt: „einen Stüber der Mann!” Da bat er 
einen ganzen Topf voll, wohl an taufend Stüber erhalten, 
denn das find die Olfen gewefen, die er übergefahren, 
die find abgezogen, und zwar haben andere gehört, daß 
fie immer gerufen: „Der König ift todt, der König ift 
todt! nun müßen wir fort! 


324. 
Der Woe- oder Joejäger. 
Mündli aus Ueffeln im Osnabrückſchen. 
1. 


Der Moejäger ift ein wilder Gefell gewefen und bat 


einmal an einem Dftermorgen einen Hafen gejagt und 
Norddeutſche Sagen. 19 


290 
dabei gefagt, den müße er haben und wenn er durch die 
Zuft jagen ſolle. Das ift ihm denn erfüllt worden, 
denn er hat den Hafen nicht befommen und jagt ihm 
noch heute mit feiner Woejagd durch die Luft nad). 
2. 
Mündlih aus Baſum im Osnabrüdichen. 

In der Gegend von Baſum im Dsnabrüdfchen hat 
einmal ein Bauer Chriftabends die große Thür an der 
Diele offen gelaßen, da bat fich die ganze Joejagd davor 
gelegt und der Joejäger hat gefagt, er werde nicht eher 
fortgehen, ald man ihm ein Brot herausbringe; und das 
bat man denn auch thun müßen, um ihn nur los zu 
werden. Aber damit iſt's noch nicht zu Ende gewefen, 
denn er bat fih auch noch ausbedungen, daß man ihm 
alljährlich um diefelbe Zeit an eine gewiße Stelle im Holz 
ein Brot binlege und das ift viele Jahre lang gefchehn. 


325. 
Der Weltjäger, 
Mündlih aus Ramsloh im Saterlande. 


J. 


Es iſt einmal ein Jäger geweſen, der hat während 
der Kirchzeit gejagt, da hat er eine Stimme vernommen 
(und zwar ſagen einige, es ſei ein Hirſch geweſen, der 
zu ihm geſprochen), die hat ihm geboten, er ſolle 
ſein gottloſes Jagen während der Kirche laßen, allein er 
hat deßen geſpottet und da iſt er verdammt worden, 
ewig zu jagen. Das iſt nun der Weltjäger, den man 
noch oft durch die Luft ziehen hört. 
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2. 


Mal hat einer dem MWeltjäger, als er vorübergezogen, 
nachgeflötet, da ift ihm ein Hund in’d Haus hereinge- 
laufen gefommen, der hat ſich beim Feuerherd hingelegt 
und ift nicht eher fortzubringen gewefen, als bis man 
das Haus niedergerißen. Andere fagen, das habe fich 
in Cloppenburg zugetragen, erzählen aber, der Hund habe 
ein volles Jahr am Herde gelegen, dann fei er fort 


gewefen. . 
326. 
Das Zwifchenabner Meer. 
Mündlidh. 


Der Teufel ift einmal den Dldenburgern gram ge: 
wefen und bat deshalb einen ungeheuern Buſch ausge- 
rißen und die Stadt damit zudeden wollen. Er ift aber 
noch nicht am Ziel gewefen, da hört er fchon den Hahn 
zum erftenmale krähen; da hat er einen Theil des 
Bufches niederfallen laßen und hat fich geeilt vorwärts 
zu fommen, aber gar bald hört er fchon den zweiten 
und danach fogleich auch den dritten Hahnenruf, und da 
muß er feine ganze Laſt in's Moor fallen laßen, und da 
liegen die beiden Büfche noch heute; es ift nämlich der 
große und Fleine Wildeloh bei Didenburg. An dem 
Drt aber, wo der Teufel den Bufch ausgerißen, ift ein 
großer See entftanden und das ift das Zwifchenahner 
Meer. 
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327. 
Der Kirchhof der NReformirten. 
Mündlidh. 


In Neuftadt- Gödens find fünf Confeßionen: Refor— 
mirte, Zutheraner, Katholiken, Mennoniten und Ifraeli- 
ten; alle haben ihren eigenen Kirchhof, aber auf dem der 
Reformirten wird fchon feit langer Zeit fein Todter mehr 
begraben. Das ift aber daher gefommen, daß ein Schnei- 
der, der mal an dem Kirchhof wohnte, feine Ziege, als 
diefe ftarb, bier begrub. Seit diefer Zeit kommt feine 
Leiche mehr auf diefen Kirchhof, fondern alle fommen 
hinaus nah Dykhauſen, wo auch die Mutterfirche der 
reformirten Neuftädter Gemeinde ift. 


328, 
Der Sarg und der Ochſenkopf. 
Mündlih aus Neuſtadt-Gödens. 


In Mehringsburg, einem großen Bauerplaße bei 
Hooffiel, fteht auf dem Dachboden ein leerer Sarg und 
im Schornftein hängt ein Ochfenfopf. Es waren näm- 
ih einmal da zwei Brüder, die geriethen um Ochſen 
mit einander in Streit, wobei der eine den andern todt- 
flug. Darum bat man die beiden Wahrzeichen dort 
bingefeßt, und fo oft man fie fortzubringen verfucht bat, 
haben fich die beiden Brüder eingeftellt, und es ift ein 
Lärmen und Gepolter im Haus entftanden, daß man 
Sarg und Ochfenfopf nur eilig wieder an die alte Stelle 
gebracht bat, und da befinden fie ſich noch. 





329. 


Der Hengft und die Unterirdifchen. 
Müuͤndlich. 


In der Nähe von Neuſtadt-Gödens war ein Bauer, 
der hatte einen Hengſt und den hatte er von der Marſch 
hereingeholt zum Belegen und in den Stall geſtellt. 
Eines Tages nun iſt die Frau allein im Haus, da kommt 
auf einmal ein Unterirdiſcher hervor und ſagt: „ſie 
könnten's nun nicht länger aushalten, daß der Hengſt 
dort oben ſtehe, ſeine Stelle ſei grade über ihrem Quar— 
tier und das verunreinige er auf die garſtigſte Weiſe, 
darum ſolle ſie dafür ſorgen, daß er bald fortkomme, 
ſonſt würde es ihr ſchlecht ergehen!“ Als er das geſagt, 
iſt er verſchwunden; die Leute haben aber in aller Eile 
den Hengſt in einen andern Stall gebracht. 


330. 
Untergegangene Dörfer bei Heppens. 
Mündli aus dem Oldenburgiſchen und von der Inſel Baltrum. 


Bei Heppens an der Jahde find fieben Kirchfpiele 
untergegangen, und das ift daher gefommen, daß Die 
Leute dort zulegt gar übermüthig wurden, ihren Wagen 
goldene Beſchläge machten, den Pferden filberne Hufe 
‚ unterfchlagen ließen und dergleichen mehr. Endlich gin- 
gen fie gar fo weit, daß fie ein Schwein in's Bett leg: 
ten, ihm ein Hemd anlegten und den Paftor kommen 
ließen, dem fie fagten, es fei da ein Kranker, welchem er 
dad Nachtmahl reichen folle. Da ift der Paftor auch 
gefommen, und hat es thun wollen, aber im felben Au- 
genblide hat er auch gefehen, daß ein Aal aus dem Feuer 
des Herdes hervorfrody, und daran erfannt, daß fich Un- 
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geheures begebe. Da hat er fich Schnell zu Pferde geſetzt 
und ift eiligft davongefprengt, und unmittelbar hinter 
den Hufen feines Roßes ift das Land weggebrochen und 
von der See verfchlungen worden und fo find die fieben 
Kirchfpiele untergegangen. 





331. 
Fräulein Marie von Jever. 
Mündli aus Jever. 


Jedes Kind in Iever kennt Fräulein Marie; die war 
nämlich die Tochter des legten Häuptlings von Jever, 
Namens Edo Winfen, der ein tapferer aber zugleich grau: 
famer Herr gewefen; denn man fagt von ihm, er habe 
einmal einen gefangenen Häuptling mit einem härenen 
Seile durchſägen laßen. Seine Tochter nun bat lange 
über dad Land geherrfcht und viel Gutes gethan; war 
aber auch eine heldenmüthige rüftige Frau, ging immer 
gepanzert, den Säbel an der Seite, und hat viele Kriege 
mit den benachbarten Häuptlingen geführt; zulegt aber 
ift fie fpurlos verfchwunden und deshalb läutet man alle 
Abend in Jever und allen Kirchfpielen des Landes, im 
Sommer um 9, im Winter um 10 Uhr mit den Gloden, 
und das fol gefchehen, fo lange bis fie wiederfommt. 
Andere erzählen, fie habe fi) mit ihrem ganzen Hof: 
ftaate bei einer Belagerung von Jever in eine der Mi- 
nen, deren fie viele angelegt, geflüchtet, und fei nicht 
wieder zum WVorfchein gefommen; andere behaupten noch 
beftimmter, es fei Die, welche nach Upjever, einem Gehölze 
bei der Stadt führte, gewefen, in welcher fie Zuflucht 
gefucht. j 

Der Drt Marienhaufen, der etwa zwei Stunden von 
Iever liegt, hat auch von Fräulein Marie feinen Namen 
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und war urfprünglich ein feſtes Schloß, welches fie er- 
baut und mit Wällen und Gräben verfehen; in der Fran- 
zofenzeit aber ift er vermüftet worden und nur ein hoher 
Thurm ift davon übrig geblieben; ald man auch den ab- 
reißen wollen, bat man oben in der. Kuppel deſſelben 
eine Schrift von Fräulein Marie vorgefunden, in der 
fie befiehlt, daß der Thurm für ewige Zeiten ftehen blei- 
ben folle; deshalb hat man ihn unangerührt gelaßen und 
jo fteht er noch bis diefen Tag. 


332. 
Das Minfer Dllöch, 
Mündli aus Neffe. 


Das Dorf Minfen im Jeverlande hat nicht immer 
da gelegen, wo es jetzt liegt, fondern feine urfprüngliche 
Stätte ift jegt von den Wogen überdedt. Die Minfer 
haben nämlich mal ein Seeweibchen gefangen und fie, 
foviel fie auch bitten mochte, nicht wieder freilaßen wollen, 
bis fie endlich einen günftigen Augenblid erfehn und ſich 
fchnel in die Flut geftürzt. Darauf hat fih am nad): 
ften Tage, ald die Leute grade in der Kirche gewefen, 
ein fürchterliher Sturm erhoben, und eben, ald der Pre— 
diger den Segen gefprochen, find die Wogen hereinge: 
brochen und haben alles Land und das Dorf verfchlun- 
gen; davon hat man noch bis auf diefen Tag das Sprüch: 
wort: „dat gait üt as’t be’n to Minsen!* Die wenigen 
Zeute, welche fich gerettet, haben nachher das jegige Dorf 
gebaut, die Stätte im Meere aber, wo das alte Minen 
gelegen, nennt man noch das Minfer Diöch bis auf 
diefen Tag. 


296 





333. 
Schouwen. 
Mündlih von der Infel Baltrum. 


An der boländifhen Küfte bat chemald ein Dre 
Namens Schoumwen gelegen; dort hat man einmal ein 
Seeweibchen gefangen, das hat flehentlich gebeten, man 
möge es doch wieder freigeben, allein man hat ed nicht 
getban. Da hat es fich die Gelegenheit erfehen, ift ihnen 
entfprungen und wieder in die See geichlüpft, wo es ſich 
noch einmal aus der Brandung erhoben und gerufen hat: 

O Schouwen, Schouwen, 
dat sall di rouwen! 


Andern Tags ift eine große Flut gefommen und hat 
ganz Schouwen in den Wellen begraben. 


334. 
Der Hünenfldt und der Rappelsberg. 
Mündlich. 


Nicht weit von Dunum bei Efens befindet fich ein tiefer 
Graben, der fich wohl zwei Stunden weit in der Richfung 
nad) Alt» und Neu-Gaude fortzieht, und den man den 
Hünenflöt oder auch Rappelsflöt nennt. Er fol namlich 
von einem Hünen berrühren, der ihn zur Strafe hat 
graben müßen, und zwar hat er damit vor dem Früh: 
ftüd fertig fein follen. Nun bat er ſich bei Sonnen: 
aufgang wader dran gemacht und hat fein MWerf auch 
ſchon fo weit, wie es jeßt ift, gehabt, ald er auf einmal 
feine Frau mit dem Morgenefen kommen fieht; da ift 
er ärgerlich geworden und hat einen Spaten voll Erde 
nad) ihr geworfen und das ift der Nappelsberg bei Du— 
num, der eine tüchtige Strede vom Hünenflöt entfernt 
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liegt. Von diefem Rappelöberg erzählt man auch, daß 
in alten Zeiten Gottesdienft auf demfelben gehalten 
worden fei. 


335. 
Der Stein auf dem Kirchhof zu Burhave. 
Mündli aus Dunum. 


Bei Burhave unweit Wittmund liegt ein großer 
Stein, der wohl noch ebenfo tief in die Erde hineingeht, 
als er über derfelben hervorragt, den fol ein Hüne dort- 
hin geworfen haben, und zwar fagen einige, es fei Simfon 
gewefen. Er ftand nämlich auf der Berghaufenfchen 
Feldmarf und wollte mit dem Steine den Burhave— 
ſchen Kirchthurm einwerfen, da riß aber eine Kette feiner 
Schleuder und der Stein fiel vor der Kirche nieder, wo 
. er noch heute Liegt. — Auch ein Pferde: und Hahnen- 
fuß find oben im Stein eingedrüdt, wovon die aber 
berrühren, weiß man nid. 


336. 
Bargmaenjes oder Ermaenjes. 
Mündlih aus der Nähe von Hage. 


Die Bargmaenjed oder Ermaenjes wohnen unter der 
Erde und fünnen fi) unfihtbar machen. So fam aud) 
mal einer zu einem Kramer, der auf dem Markt mit 
Stuten und ähnlihem Gebäd faß, und ftahl ihm einen 
der Stuten; der hatte aber die Gabe, daß er die Barg- 
maenjed ſehen konnte, und rief ihm nach, das folle er 
nicht wiederthun, fonft würde es ihm fchlecht ergehen. 
Nichts deftoweniger war das Bargmaenje am andern 
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Tag wieder da und wollte abermals einen Stuten neh: 
men, aber da blies ihm der Kramer ein Auge aus und 
das Bargmaenje lief eilends davon. 

Unter dem Kirchhof in Hage, fowie im Bergholzer 
Berge follen in alter Zeit viele Bargmaenjes gewohnt 
haben. 


337. 
Ian Möller. 
Mündlid) aus der Gegend von Hage. 


Mar einmal ein Müller, der fam an einer Stelle 
vorbei zu reiten, wo die Heren tanzten; da traten fie 
zu ihm heran und gaben ihm aus einem filbernen Halb: 
krug zu frinfen; er aber nahm den Krug, goß das Ge- 
tränf dem Pferde vorne zwifchen den Ohren durch und 
ritt mit feiner Beute fchnell davon; die Heren eilten ihm 
zwar nach, Fonnten ihm aber nichts anhaben. Daher 
hat man in der Gegend noch das Sprüchwort: „‚prost 
Jan Möller üten sülvern halfkrös!“ 





338. 
Die Wälriderste, 
Mündlid aus der Gegend von Hage. 


Den Alp nennt man in Oftfriesland und Oldenburg 
die Wälrideröfe und fchreibt ihr namentlich die Verfilzung 
der Mähne der Pferde zu, von der man fagt, daß fie 
in einem vollftändigen Geflecht beftehe, deßen ſich die 
Waͤlriderske ftatt der Zügel bediene. Es find übrigens 
beftimmte Pferde, welche fie fich zu ihrem nächtlichen 
Ritt ausfucht, und fie füttert diefelben fo gut, daß fie 
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zuſehends gedeihen und man augenblicklich fehen kann, 
welches fie erforen; denn die übrigen Pferde, die mit im 
Stalle ftehen, bleiben dürr und mager gegen dies eine. 

Einer hat einmal eine Wälrideröfe gefangen und als 
er ihre Hand padte, war fie eiöfalt. Darauf hat er fie 
gefreit und lange Zeit glüdlich mit ihr gelebt, aber endlich 
hat er ihr doch einmal dad Loch gezeigt, wo fie hinein- 
gefommen, da hat fie gerufen: „‚wo lüden de klocken 
in Engelland so voel!“ und ift verfchwunden, aber alle 
Saterdagnacht ift fie zurüdgefehrt und bat ihm fein 
grös (Mäfche) gebracht. 


339. 
Neſterland. 


Mündlich aus Cirkwerum bei Emden. 
1, 


Bei Emden im Dollart liegt ein kleines Infelchen, 
welches das Nefterland heißt; das war chedem größer, 
denn es find dort eine Stadt und ein Paar Dörfer unter: 
gegangen. Die Leute in der Stabt find aber erbärmlich 
reich gewefen, fo daß ihre Pferde filberne Hufeifen und 
ihre Häuſer filberne SKlopfer haften. Wie die Stadt 
geheißen, weiß man nicht mehr, aber die Dörfer hießen 
Getöwer und Bedwer und lagen in der Nähe von Ryſum. 

2. 

Auf dem Nefterland fol fih in alter Zeit König 
Radbod viel aufgehalten haben, und nach ihm führt 
noch ein Weg, der fih von Campen auf Hinte hinzieht 


und von da ehedem auf Emden ging, den Namen Kön 
Reppers weg. 
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In der Umgegend von Emden und auf dem frum: 
men Horn fagt man den Kindern, ihre Brüderchen und 
Schweiterhen würden aus dem Nefterland geholt; an 
andern Orten der Küfte fagt man aber, fie fämen aus 
dem Moor. 


340. 
Mann im Mond, 
Mündlid) aus Eirkfwerum. 

Hat mal einer im hellen Mondſchein Kohl geftohlen 
und wie er fo immer feinen Weg fortgeht, geht er end: 
ih in den Mond hinein, und da ftcht er noch mit fei- 
nem Kohlbund. 





341. 
Entſehen. 
Mündli aus Nordmohr. 


Ein Milhmädchen figt einmal auf der Weide bei 
ihrem Melfeimer, da reitet ein Reiter vorüber und gleich 
darauf fallt fie unter gewaltigen Schmerzen zur Erde 
nieder; da eilen die andern Mägde herbei und fie fagt 
ihnen, daß eben ein Reiter vorbeigeritten fei, der müße 
fie entfehen haben. Daher eilen fie jenem nad), kom— 
men ihm auch auf NRichtwegen zuvor, halten ihn an und 
fagen ihm, er habe es dem Mädchen angethan, nun folle 
er fie auch wieder gefund machen. Da erfchridt er und 
fagt, das fei wohl möglich, denn früh Morgens habe er 
fich nicht gefegnet, kehrt auch fogleih um zu dem Mäd— 
chen, fegnet fi und im Augenblid war fie gefund. 
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342. 
Kagentanz. 
Mündlih aus Norbmohr. 


War mal einer aus Nordmohr nach Logaberum ge: 
gangen und hatte einen Kranken befprochen, und als er 
nun am Abend wieder heimfehrt und an's Hilfenholz 
kommt, fieht er — der Mond fchien fo recht hell — 
viele, viele Katzen, ed mögen wohl taufend geweſen fein, 
die tanzen und fpringen da herum und es ift ein Miauze, 
daß ihm angft und bang wird und er nach Logaberum 
zurüdfehrt. Da bat aber auch Feiner mit ihm gehen 
wollen, denn alle haben gefagt, ed wären die Seren, die 
da ihre Verfammlung hielten, und fo bat er bis zum 
andern Morgen warten müßen. 


343. 
Der Plytenberg. 
Mündlich aus Leer. 

Bei Leer liegt ein hoher Erdhügel, der heißt der 
Pytenberg, auf dem fol in alten Zeiten ein Gögenbild 
geftanden haben, zu welchem man von Marienhave und 
noch weiterher herbeigezogen if. 


344. 
Teufel baut eine Scheuer, 
Mündlih aus Speden. 


Im Holländifchen ift der Teufel mal zu einem Bauer 
gefommen und bat ihm angeboten, er wolle ihm eine 
Scheuer bauen; das ift der Bauer auch zufrieden geweſen, 
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bat fi) aber die Bedingung. gemacht, fie müße fertig 
fein, ehe der Hahn gefräht, Das ging der Teufel ein und 
ald nun der Abend Fam, ging’d gewaltig an die Arbeit, 
und die Scheuer war in kurzer Zeit faft ferfig, nur eine 
einzige Planfe fehlte noch; da Tief des Bauern Frau 
fchnell in den Hühnerſtall und Elatfchte fich auf die Xende, 
daß der Hahn erwachte und Frähte, und da war ber 
Teufel betrogen. 





345. 
Die große Seefchlange. 
Mündlih von einem Seemann aus Brafe. 

In der Mitlandsfee halt fich eine große Schlange 
auf, — in der fpanifchen und Nordfee ift es ihr zu kalt — 
die ift fo groß, daß, wenn fie ruhig auf dem Waßer 
ſchwimmt, man meint, man befinde fich vor einem großen 
Eiland. 


346. 
Der Schellfiſch. 
Mündli von einem Schiffer aus Brake. 

Der Schellfiſch hat auf dem Rüden dicht hinter dem 
Kopf einen fchwarzen led; an der Stelle nämlich hat 
ihn Petrus angefaßt, ald er ihn beim großen Fifchzug 
gefangen, und da bat fich fein Finger eingedrüdt. 


347. 
Der Meerwaizen. 


Mündlih von einem Schiffer aus Brafe und einer Bäuerin aus 
Ankelob. 


Wenn die Bremer Schiffer nad) Amfterdam fahren, 
kommen fie an einer Stelle vorbei, — es foll bei Harlin- 
gen fein — wo Waizen im Meer wählt; die Ahren kom— 
men ganz goldgelb aus dem Waßer hervor, aber es find 
feine Körner drin. War nämlich mal in diefer Gegend 
eine reiche Frau, die war fo reich, daß fie gar nicht 
dachte, fie Fünne je arm werden. Da fam nun einmal 
einer ihrer Schiffer aus der DOftfee, der hatte Waizen 
geladen und fie fragte ihn, auf welcher Seite er ihn ein- 
geladen babe, und ald er ihr antwortete: „Auf dem 
Badbord,” fagte fie, fo folle er ihn auf dem Steuerbord 
wieder ausfchütten. Da warnte er fie denn, fie folle 
ſich nicht verfündigen, es könne ihr noch fchlecht ergehen, 
fie aber 309 einen Ring vom Finger und fagte, indem 
fie ihn in’d Meer warf: „So wenig, als ich diefen 
Ring wiederbefommen fann, fo wenig fann ich auch je 
arm werden!” und ließ den Waizen in’d Meer fchütten. 
Andern Tages ſchickt fie ihre Magd auf den Markt, 
einen Schellfifch zu Faufen, und als diefe ihn zu Haufe 
auffchneidet, fo liegt der Ning drin; und da hat's denn 
nicht lange gewährt, fo ift die Frau ganz arım geworden, 
fo arm, daß fie zulegt nicht mehr ſoviel hatte um ihre 
Scham zu bededen. An der Stelle aber wo fie den 
Waizen in’d Meer fchütten laßen, wächſt er noch fort 
bis auf den heutigen Tag. 
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348. 


Timmermann’s Skitz. 
Mundlih aus Werlte. 


Hatte einmal ein Zimmermann einen Bund mit dem 
Teufel gemacht und ald nun feine Zeit um war, da fam 
der Teufel an und wollte ihn holen. Der Zimmermann 
aber fagte ihm, er müße ihm erft noch eine Botſchaft 
thun und das war der Teufel zufrieden. Alsbald lich 
der Zimmermann einen gewaltigen Wind fahren und fagte 
dem Teufel, den folle er ibm holen; das hat der Teufel 
aber nicht gekonnt und kann's bis heut noch nicht, fo 
fehr er fi auch abmüht, denn der Wirbelwind, das ift 
der Teufel, der hinter den Zimmermann’s Sfiß herfährt, 
drum nennt man ihn fchlechthin nur Zimmerman’s Sfiß. 





349. 
Der Mann im Monde, 
Mündlih aus Werlte. 

Da bat einmal einer Nachts Kohl ftehlen wollen, 
und da der Mond hell ſchien und er fürdhtete, daß er 
bei feinem hellen Lichte gefehen werden könnte, nahm er 
einen Eimer, um ihn auszugießen, aber fo viel er auch 
goß, ed wollte ihm nicht gelingen und fo ſieht man ihn 
denn mit feinem Eimer noch heut im Monde ftehen. 


350. 
König Sürbold. 
Mündlih aus der Umgegend. 
Auf dem Hümmeling liegen große Hünengräber von 
mächtigen Feldfteinen, und das größte derfelben befindet 
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fih bei Börger im Walde. Da, fagt man, liege König 
Sürbold begraben, und in Werlte gibt's noch alte Xeute, 
die wollen mit eigenen Augen feine auf einem Schilde 
mit goldenen Buchftaben ftehende Grabfchrift gelefen 
haben; andere aber fagen, die Schrift babe nicht auf 
dem an einem Baume bangenden Schilde, fondern auf 
dem Steine felber geftanden und habe gelautet: 

Hünenkönig Sürbold 

liggt hier begräven in’ Börgerwold 

in &n vergolden hüsholt. 
In Scharrel wird noch erzählt, unter diefer Infchrift 
wären noch die Worte: 

Wunder över wunder, 

wat liggt hier under!? 
zu leſen gewefen, und als die Leute endlich einmal den 
gewaltigen Dedftein, unter dem eine ganze Schafheerde 
Platz hat, umgekehrt hätten, weil fie geglaubt, fie wür- 
den einen großen Schatz darunter finden, da hätten fie 
nichts ald eine andere Infchrift gefunden, welche ER 

Dat was tit, 

dat ik quam up mine änn’re sit! 


351. 
Hafentanz. 
Mündlih aus Bafum bei Ankum. 


Ein Fleiner Junge geht einmal des Abends fpät zur 
Hofmühle bei Fürftenau, und ald er an den Mühlen: 
damm Fommt, fieht er eine große Zahl Hafen, die luſtig 
tanzen und fpringen; da bleibt er ftehen und ficht ein 
Weilchen zu; nicht lange, fo kömmt einer der Hafen an 
ihn berangefprungen und will ihn in's Bein beißen, er 
aber fagt: „gä hen, du büst nich van Gott, du büst 


vannen düvel“ und im felben Augenblid ift alles ver- 
Norddeutſche Sagen. 20 


en. 


fchwunden, doch läßt ſich noch eine Fläglihe Stimme 
bören, welche fortwährend ruft: „min sülvern beker, 
min sülvern beker!“ Als er nun nad) Haufe kömmt, 
erzählt er alles feinem Vater und der frägt ihn, ob er 
fi) wohl die Stelle gemerft, wo das geweien; das be: 
jaht er und fie gehen bin und finden auch den filbernen 
Becher, auf welchem ein Name eingegraben war; darauf 
find fie mit dem Becher zu einem Goldfchmied gegangen, 
der ihnen vieles Geld dafür gegeben, aber den Namen 
bat er nicht leſen Fönnen. 





352. 
Gaftmahl am Dutkenberg. 
Mündlic aus Bafum. 


Kommt einmal einer aus Settrup in der Nacht an 
den Duefenberg bei Klein-Böfern, da fieht er in der 
Ferne ein Feuer leuchten und geht darauf zu, und als 
er binfommt, findet er einen großen Kreid von Frauen, 
die ſitzen alle um eine prächtige Tafel und jede hat etwas 
für das Mahl mitgebraht. Da fegt er fich auch mit 
an den Zifh und ficht aldbald, wie ein manskock die 
Reihe herumgeht und jede fragt, was fie mitgebracht 
babe; da antwortet die eine dies, die andere das; als 
aber die Reihe an ihn kommt, da gibt er dem Koch 
einen Schlag mit feinem Stod und fagt: „ik hev’ en 
slach, den use herrgott 'en düvel gav“ und augenblid: 
lich war die ganze Gefellfchaft verfchwunden. Der Keßel 
aber, welcher über dem Feuer hing, war zurüdgeblieben 
und den bat er mit nach Settrup genommen, wo er 
noch lange nachher aufbewahrt worden. 





353. 
Der Name von Ankum. 
Mündlih aus Baſum. 


Als die Gegend von Ankum noch heidnifch war, Ieb- 
ten dort zwei Brüder, die wurden endlich befehrt und 
wollten nun eine Kirche bauen; da famen fie überein, 
fie an dem Drte zu erbauen, wo fie, von verfchiedenen 
Punkten ausreitend, zufammentreffen würden, und als 
das nun gefchehen war, nannten fie den Ort, wo fie 
zufammen angefommen waren, Anfum. 


354. 
Der Kirchthurm von Ankum. 
Mündlich aus Bafum. 


Als die Kirche zu Ankum gebaut worden, tft der 
Thurm zulegt fo hoch geweien, daß fich die Leute, die 
ihn bauten, nicht mehr verftehen fonnten, und wenn die 
oben Kalk haben wollten, haben die unten Steine ver: 
ftanden und heraufgefchiet, und wenn fie Steine haben 
wollten, haben fie Kalk bekommen; auf diefe Weife haben 
fie den Thurm gar nicht unter Dach bringen fönnen, 
und da ift denn eined Zages ein gewaltiger Windftof 
gefommen und hat das obere Gebälf desfelben herunter: 
geweht und bie nach Bippen geführt, wo man den dor— 
tigen Kirchthurm davon gebaut hat. 


355. 
Umgetaufte Gloden. 
Mündlih aus Baſum. 


Als man die erften Gloden im Thurm zu Ankum 
aufgehängt, bat man fie zu Fferften (kaufen) vergeßen ; 
20 * 
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da find fie, ald man fie geläutet, aus dem Schallloche 
hinaus und in den Bippenfchen Grund geflogen und da 
hört man fie noh am Weihnachtstage Flingen. 


356. 


Glocken im Bungenpdl, 
Mündlidy aus Bergkirchen. 


Es wird erzählt, ald man die Kirche zu Bergfirchen 
gebaut, habe man vergefen die Gloden zu taufen, da 
feien fie aus dem Thurme heraus in den Bungenpöl 
oder Glodenteich bei Rothenuffeln geflogen, wo fie noch 
heute liegen. 


357. 
Der Alkenkrug. 
Müuͤndlich aus Üffeln und Wefterholz. 


Zwifchen Üffen und Mefterholz liegt am Bollen- 
berge das Giersfeld, das von einem wilden Schweine, 
das fich dort aufgehalten (gieren bedeutet bier nämlich 
grunzen), feinen Namen erhalten haben fol; in demfel- 
ben befinden fich zwei runde, fehr umfangreiche Löcher, 
deren eines einen Fleinen Teich umfchließt; diefe nennt 
man den großen und kleinen Krauchpöl. Hier hat in 
alter Zeit der Alkenkrug geftanden und diefer ift mit 
allem, was dazu gehörte, untergegangen, fo daß auch ein 
Nebengebäude mit verfunten ift, welches da geftanden, 
wo jeßt der Fleine Krauchpöl fich befindet. Der Wirth 
nämlich, welcher hier wohnte und Alfe hieß, ift gar ein 
gottlofer Mann gewefen, und bat die Leute vom Kirchen: 
befuche abgehalten, denn wenn fie auf ihrem Kirchgange 
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bei ihm eingefehrt, hat er die Uhr zurücgeftellt oder fie 
auf diefe oder andere Weife am Kirchenbefuch gehindert. 
Dafür hat ihn denn aber auch die Strafe endlich ereilt 
und er mit feinem ganzen Haufe und allem, was dazu 
gehörte, ift in die Erde verfunfen. 

Das ift nun ſchon lange ber und foldye Fügungen 
fchieft unfer Herrgott jeßt nicht mehr, aber etwas befonde- 
res ift Doch noch fpäter einmal bei dem Alfenfruge paßirt; 
Abends kommt nämlich einmal ein Bauer aus Alfhaufen 
bei der Stelle vorbeigeritten, und wie den Menfchen fo 
der Uebermuth manchmal treibt, ruft er, als er dicht da- 
vor ift: Alke wist mit?“ Da antwortet eine Stimme: 
„enen schö hebb ik an un nen trock ik an,“ oder wie 
andere fagen: „enen uppen rücken un enen uppen tü- 
cken.“ Als das der Bauer hört, gibt er feinem Pferde 
die Sporen und jagt davon, und wie er nun eine weite 
Strede fort ift und in Sicherheit zu fein glaubt, da ſchaut 
er ſich um, aber da fieht er auch, wie es mit einem ge- 
waltig großen glühenden Wiefebaum hinter ihm ber ftürzt, 
jo daß er eiligft weiter jagt und nur mit genauer Noth 
noch fein Haus erreichen konnte, wo er vor dem Verfol- 
ger geborgen war. 


358. 
Waͤlriderske. 


Mündlih aus Werlte. 


1. 


War einmal ein Knecht, den plagte die Wälriderske 
alle Nacht und er fiel täglich mehr und mehr ab; da 
fagte ihm endlich die Großmagd, er folle, wenn fie wie- 
derfäme, fagen: „Ei, fo wünſcht' ich, daß du die ganze 
Nacht auf einem Befenftiel reiten müßteſt!“ Als fie 
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nun Nachts fam, fagte er aber: „Ei, fo wünſcht' ich, 
daß du die ganze Nacht auf dem größten Maftbaum in 
der See reiten müßteft!” und da war fie fort; fortan 
aber hat die Großmagd, die war felber die Mahr ge _ 
wefen, allnächtlich auf einem Maftbaum in der See reiten 
müßen. 
2 


Mündlich aus Baſum. 


In Baſum haben einmal Soldaten bei einem Bauer 
im Quartier gelegen, von denen war einer ein Waͤlrider, 
und hatte es der Magd des Bauern angethan, daß ſie 
nicht von ihm laßen konnte, ſo daß ſie, als die Soldaten 
fortmarſchirt waren, plötzlich durch die Luft auf und 
davon flog. Als das aber der Bauer ſah, ſpannte er 
ſogleich ſein Pferd vom Wagen, ſetzte ſich drauf und 
jagte hinterher, und als er ſie eingeholt hatte und in 
der Luft über ſich ſah, rief er ihr zu, ſie ſolle ihre Schürze 
kreuzweis über den Kopf werfen. Das that ſie ſogleich 
und fiel alſobald herab; die Schürze aber flog dem Sol— 
daten nach und fiel, als er in der nächſten Raſt eben 
bei Tiſch ſaß, vor ihm hin, was er nachher nach Baſum 
geſchrieben. 

3. 
Miündlih aus Ueffeln. 

Wenn die Wälreeröf in ein Haus kommt, fo fann 
fie nicht cher fort, ald fie etwas quades angethan. 
So kömmt auch einmal eine zu einem Bauer nad) 
Ueffeln, die hatte Butter und Eier zu verfaufen und 
quälte ihn fo lange, bis er ihr endlich etwas abfaufte. 
Kaum war fie fort, fo Fam fein Vater und fagte, das 
Pferd im Stalle liege im Verreden; der Bauer wollte 
ed faum glauben und ging in den Stall, aber da fah 
er, daß ed wahr fei, und wußte nun bald Rath, denn 
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dad hatte offenbar die Frau, die er ſchon längft im Ver— 
dacht hatte, daß fie ein Wälrceröfe fei, gethan. Er 
nahm deshalb eins von den gekauften Eiern, fchlug es 
dem Pferde in die Krippe unter’d Futter, daß es davon 
fraß, und augenblidlicdy war es wieder gefund. 


359. 
Der heilige Weg und die zehn Buchen. 
Mindlih aus Hafte. 


Im Gebiet der Bauernfchaft Hafte bei Dönabrüd 
findet fih ein Weg, welcher der heilige Weg beißt, und 
diefer führt zu einer Stelle, die man die zehn Buchen 
nennt; bier bat in alter Zeit eine Kapelle geftanden, 
welche an der Stätte erbaut worden, wo das erfte Meß: 
opfer in dortiger Gegend gehalten worden. 


360. 
Der Karlftein. 
Mündlid aus Hafte. 

Beim Dorfe Hafte, unweit Dsnabrud, liegt ein gro- 
Ber Stein, welcher mittendurdy gelprungen ift und der 
Karlftein heißt. Man erzählt, Carolus magnus, deßen 
Bildfäule noch am Ratbhaufe zu Dsnabrück zu fehen 
ift, babe denfelben, um feine Allmacht zu zeigen, mit 
einer Ruthe mittendurch gefchlagen. Andere erzählen 
auch, Kaifer Karl hätte gefagt, indem er auf den Stein 
ſchlug: So unmöglich ald er mit diefer Ruthe den Stein 
zerichlagen könne, ebenfo unmöglich Fönne er feinen Glau- 
ben ändern, das heißt proteftantifch werden; da fei der 
Stein zerfprungen und da habe er denn diefen Glauben 
angenommen (!). 


361. 
Die Bergmänncen in Iburg. 
Muͤndlich. 


In Iburg haben ſich früher viele Bergmännchen auf: 
gehalten, die haben dort bei einem Bauer befonders 
einen Schimmel gefüttert, der ift ftetd viel befer im 
Stande gewefen ald die andern Pferde und oft hat man 
eine Stimme rufen hören: „noch 'ne matte förn witten!* 
Auf den Spinnrädern diefes Bauern hat auch nie der 
Flachs gefehlt und fein Brot ift immer viel fchöner ge- 
weſen ald das anderer Leute. Weil nun niemand ge: 
wußt, woher dad Fam, hat mal ein Knecht befchlofen, 
dahinter zu fommen, bat fich über Nacht verſteckt und 
da gefehen, wie eine Menge Fleiner Bergmännden in 
ganz zerlumpten Kleidern bervorgefommen find. Da hat 
er alles dem Bauer erzählt und der bat fogleich ganz 
neue Kleider hingelegt, welche au am andern Morgen . 
fort waren; aber feitdem find aud die Bergmännchen 
nicht wiedergefommen. 





362. 
Bergmännchen fehmieden. 
Mündlih aus Bafum. 


Die Bergmännden bei Iburg haben in alter Zeit 
auch viel Schmiedearbeit gethan; die Leute haben ihnen 
nur das Eifen an einen gewißen Ort legen dürfen, dann 
bat das Geräth am andern Zage auf derfelben Stelle 
fertig da gelegen und dafür hat man nur eine fehr ge- 
ringe Bezahlung binzulegen brauchen; einer hat aber 
einmal Dred ftatt Geld hingelegt, und feitdem haben 
fie nicht mehr gefchmiedet. | 
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363. 
Unterirdifche unter dem Pferdeftall. 
Mündlih aus Bergkirchen. 


Bei dem Haupfmeier in der Nähe von Bergfirchen 
war eine Zeit lang viel Unglüd in der Wirthichaft und 
befonders fielen ihm viele Pferde, und fein Menſch wußte 
wie das zuging. Da ftand einmal feine Frau am Heerde 
und buf einen Pfannenfuchen, ald ein Fleines Männchen 
bherzutrat und ihr fagte, al’ das Unglüd komme daher, 
daß der Pferdeftal grade über der Wohnung der Unter: 
irdifchen fei; wenn fie den verlegten, würde alles wieder 
gut gehen. Da bat der Hauptmeier die Pferde fchnell 
wo anders untergebracht, und zum Dank haben ihn die 
Unterirdifchen zum Gevatter geladen; als er nun zu ihnen 
hinunter gefommen, haben fie ihm die Stelle gezeigt, 
wo die Jauche aus dem Stall ihnen immer auf den 
Tiſch geträufelt, und ihm gedanft, daß er ed nun geän- 
dert; haben ihm auch beim Abfchied ein Paar Hände 
voll Kehricht gegeben, die find, als er damit oben gekom— 
men, pured Gold gewefen. 


364. 
König Wedeking. 
Mündlih aus Mehnen. 


Bei Mehnen liegt ein Berg, der heißt die Babilönie, 
auf dem fieht man noch heute große Umwallungen und 
Schanzen, die rühren aus der Zeit König Wedefing’s 
her, der bier einft fein Schloß hatte. Von dem Schloße 
aber ift nichts mehr zu fehen, nur wenige Namen erin- 
nern noch daran, daß der Berg einft bewohnt geweſen; 
fo beißt man unter andern eine Stelle den Wachbrinck, 


da hat die Wache des Königs geftanden, eine andere den 
Miftpful, da haben feine Ställe gelegen. Man erzählt 
auch, König MWedefind habe feinen Pferden immer die 
Hufeifen verkehrt aufgefchlagen, jo Daß, wenn er binab- 
geritten, die Spuren hinaufwiefen, und umgekehrt. Es 
wird ferner auch berichtet, er folle die vier erften Kirchen 
der Gegend gebaut haben, von denen eine zu Berg: 
firhen, eine andere zu Nehme noch heute fteht. Auch 
der Zimberg bei Didendorf hat von ihm feinen Namen, 
denn einft, ald er vom Ausſatz befallen war, fam er 
hierher und fand in dem tiefen und Flaren Waßer des 
Schloßbrunnens Linderung, und davon erhielt der Berg 
den Namen Limberg; ald er aber nad Lübbeke auf die 
Höhe fam, da war er rein geworden und deshalb nennt 
man den Berg dort noch heute den Neineberg. Als es 
mit König MWedefing zu Ende ging, bat er gefagt, er 
wolle da begraben fein, wo man zuerft eine Kirche mit 
dem Thurm vollenden würde; da haben die von Herford 
und die von Enger fogleich angefangen zu bauen und 
find auch faft zu gleicher Zeit fertig geworden, nur ha— 
ben die Engerfchen ihr Werk etwas cher vollendet, denn 
fie hatten den Thurm nur daneben gefeßt. Bald darauf 
ift König Wedefing geftorben, und von allen Drten ber 
find die Leute zufammengeftrömt, um feiner Leiche zu 
folgen, denn wer gefolgt ift, der iſt zinsfrei geworden. 
Unweit Mehnen, über den Bergen, wohnt noch einer, 
der heißt Närlaup, deßen Vorfahr hat den Namen davon 
befommen, daß er auch hat zur Leiche mitgehen wollen; 
ald er fich aber bereit aufgemacht bat, begegnet ihm 
einer und fagt, er fomme zu fpat, Wedefing fei bereits 
unter der Erde; da ift er dennoch nicht umgefehrt, fon- 
dern ift noch eiligft nachgelaufen, wo man die Xeiche des 
Königs geführt hat, und davon hat er den Namen När— 
laup befommen; dafür bat er denn auch von’ der Zeit 
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an nur die Hälfte Zins zu zahlen brauchen, und dieſe 
Freiheit haben feine Nachfommen noch heute. Ald nun 
aber König MWedefing auf diefe Weife in Enger begraben 
war, find die Herfordichen über Nacht gefommen und 
haben die Xeiche geftohlen, aber‘ die Engerfchen haben 
fih aufgemacht und fie fich wiedergeholt und da liegt fie 
nun beute nod). 


365. 


Die drei Jungfern in der Babilönie. 
Mündlid aus Mehnen. 


War einmal ein Schäfer, der trieb mit feiner Heerde 
auf der Babilönie und fand dort eine Springwurzel; 
wie er nun da an die Stelle fommt, die man den Waßer— 
fall nennt, ſieht er plöglidy eine große eiferne Thür, Die 
ftand offen. Da ging er hinein in den Berg und fah 
drei Jungfern figen, und ringsumber lagen hohe Haufen 
Gold und Silber und goldene Wagen ftanden aud da 
und war eine gewaltige Herrlichfeit. Da ftedte er fich 
endlich die Zafchen von dem Silber voll und wollte wie- 
der hinaus, als fie ihm zuriefen: „vergiß das Beſte 
nicht; er aber dachte, daß fie dad Gold meinten, ftedte 
auch davon die Taſchen voll und ging; allein er hatte 
die Springwurzel liegen laßen und wie er hinausgeht, 
Schlägt die Thür zu und zerflemmt ihm die Ferſe fo, daß 
fie fein Lebtag nicht wieder heil geworden. 


366. 
Die weiße Fran und der graue Mann. 
Mündlih aus Bergfirchen. 
In der Familie ded Fürften von Fürftenberg zu Her: 
dingen hat fich ftets, wenn ein Todesfall bevorftand, eine 


weiße Frau, aber wenn eine Hochzeit, ein grauer Mann 
fehen laßen. 


B. Märchen. 
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1; 
Die alte Frid. 


Mündlich aus der Ufermarf. 


Es waren einmal ein Paar arme Kinder, Bruder und 
Schwefter, die gingen in den Wald, um Beeren zu fuchen, 
und famen dabei immer weiter und weiter vom Wege 
ab, und als fie nun heimfehren wollten, konnten fie nicht 
wieder nad) Haus finden. Da waren fie gar fraurig 
und betrübt und liefen bald hierhin bald dorthin, ob fie 
nicht einen Menfchen fänden, der fie auf den richtigen 
Meg brachte, aber nirgend war einer zu fehen oder zu 
hören. Endlich Famen fie tief im Walde an eine Thür, 
welche zu einer unterirdifchen Höhle führte, da Flopften 
fie an und heraus frat die alte Fri: dad war eine ge- 
waltige Zauberin und Menfchenfreßerin, und als fie die 
Kleinen erblidte, führte fie diefelben in ihre Höhle, wo 
fie das Brüderchen in einen Stall fperrte, indem fie 
fagte: „du folft mir fett werden, dann will ich dich 
freßen.” Das Mädchen aber behielt fie um fich, die follte 
ihr in der Wirthſchaft behülflich fein. Da war nun die 
Kleine gar betrübt, daß ihr armes Brüderchen fterben 
follte und fie fann Tag und Nacht, wie fie fi) aus den 
Händen der wilden Alten retten fönnten, bis fie endlich 
einen Weg dazu ausfindig machte. Sie hafte nämlich 
bemerft, daß die alte Fri in einer großen Taſche, die 
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fie am Gürtel trug, ein Stäbchen bewahrte; mit dem 
brauchte fie nur durch die Luft zu ftreichen, und fich et- 
was zu wünfchen, jo war's auch gleich da. Diefe Tafche 
mit dem Stäbchen legte die Alte aber nie ab, und fo 
mußte die Kleine denn warten, bis die Alte ſich einmal 
nach der Mahlzeit zum Schlaf niedergelegt hatte, und 
ald fie nun endlich fo recht feſt fchlief, da holte fie fchnell 
eine Scheere herbei, und fchnitt ihr, ohne daß fie es 
merfte, die Zafche mit dem Stäbchen ab. Schnell nahm 
fie darauf die Tafche und fchlich fi) ganz leife leiſe zur 
Thüre hinaus; draußen aber ging fie fogleih zum Stall, 
in welchem das Brüderchen fchmachtete, hielt das Stäb- 
hen an die Schlößer und Riegel, welche die Alte vor 
die Thür gelegt, da fprangen fie auf und das Brüder: 
chen war frei. Nun licfen fie eilig davon, und waren 
auch ſchon eine weite weite Strede fort, da erwachte die 
Frid erſt. Sogleich aber vermißte fie ihre Taſche und 
ſah, daß die Kinder entflohen waren; da machte fie ſich 
fchnell auf und eilte hinter die Kleinen ber; bald war 
fie ihnen auch ſchon ganz nahe, und als fich das Brü- 
derchen einmal umſah, ob die Alte auch nicht Fame, da 
erblickte er fie fchon in ganz kleiner Entfernung binter 
fih. Sie waren aber grade an einem großen See, da: 
rum nahm das Schweiterchen fchnell das Stäbchen aus 
der Zafche hervor, ftrich mit ihm durch die Luft und 
wünfchte, daß fie in eine Ente, dad Brüderchen aber in 
einen Erpel verwandelt würden, und fogleich ſchwammen 
fie Iuftig auf dem Waßer dahin. Die Alte war indeh, 
berangefommen, und lief wüthend am Ufer des Sees auf 
und ab, denn fo groß fie auch war, Fonnte fie die Klei— 
nen doch weder mit den Händen greifen, noch zu ihnen bin- 
durch waten. Endlich aber warf fie fih am See nieder 
und begann ihn auszutrinken; da fchlürfte fie das Waßer 
in langen Zügen hinunter, und immer enger und enger 
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ward der Raum, auf dem die Enten umberfchwimmen 
fonnten, und immer gewaltiger ſchwoll der Xeib der Al— 
ten auf. Schon fonnten fie ihr wildes Antlitz ganz nahe 
ſehen, da that fie noch einen gewaltigen Zug, und im 
felben Augenblid war fie geplagt und ftand nimmer wie- 
der auf. Nun ſchwammen Brüderchen und Schweiterchen 
luftig ans Ufer, die Kleine nahm das Stäbchen hervor 
und wünfchte, daß fie ihre früheren Geftalten wiederbe: 
fümen, und daß fie den richtigen Weg zu ihren Aeltern 
finden möchten, und alles, was fie wünfchte, gefchab, fie 
famen glücklich zu ihren Aeltern zurüf und wurden 
reiche Zeute, und wenn fie nicht geftorben find, fo leben 
fie noch heute. 


2. 
Das Leben am feidenen Faden, 
Mündlih aus Smwinemünde. 


Mal gruben zwei Mädchen in einem Garten, als 
die eine von ihnen plöglich eine die unförmliche Kröte 
berausgrub; vor der entjeßte fie fih fo, daß fie ihr ſo— 
gleich mit ihrem Spaten den Kopf abftoßen wollte; die 
andre aber war ein mitleidiges Gefhöpf und fagte „Taf 
doch das arme Thier leben, das hat unfer Herrgott aud) 
gefchaffen, und der ihm das Leben verliehen bat, foll es 
auch allein wieder nehmen.” Die erfte aber war ein 
gottlofes Ding und verlachte fie, aber die andre ließ 
nicht nach mit Zureden und Bitten, bis jene endlich 
nachgab und dad hier leben ließ. Nicht lange danach 
fam eines Tages ein Fleines Männchen zu den beiden 
Mädchen in die Küche, das trug einen braunen Nod 
mit großen Thalerfnöpfen und einen Hut mit einer brei- 
ten Krämpe; als es fich freundlich en hatte, gab 
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es ihnen einen Gevatterbrief, in welchem fie zum Kind- 
taufen bei den Unterirdifchen eingeladen wurden; es fagte 
ihnen zugleich, hier unter dem euerheerde fei eine Deff- 
nung, die würde fi) am nächften Sonntage aufthun, da 
follten fie nur binunterfteigen, und ald es das gefagt 
batte, war ed verfchwunden. Nun mußten die beiden 
Mädchen nicht, follten fie gehn oder bleiben, und gingen 
darauf zum Paftor, um fi von dem Rath zu erbitten. 
Diefer fand durchaus nichts Bedenkliched dabei, ermahnte 
fie im Gegentheil, einen ſolchen Xiebesdienft niemandem 
zu verweigern. Da kam denn der Sonntag heran und 
ald es zwölf Uhr fchlug, öffnete fi) eine Thür unter dem 
Feuerheerd, die Mädchen traten in ihrem Sonntagspug 
mit fehönen weißen Schürzen hinein und wurden fogleich 
von zwei braunen Männchen empfangen, mit welchen fie 
eine prächtige breite Treppe hinabftiegen. Endlich ge- 
langten fie in einen großen, hell erleuchteten Saal, in 
welchem die Unterirdifchen bereitd alle verfammelt waren, 
und als fie alle begrüßt hatten, trat der Paftor hervor 
und vollzog an dem neugebornen Kinde, das faum eine 
Hand groß war, die Taufe. Darauf ging man zum 
Mahle und alle nahmen an der reich befegten Tafel Platz, 
den beiden Mädchen aber wurde ihr Plaß neben der 
Wöchnerin angewiefen, und da ließen fie ſich's denn auch 
recht wohl ſchmecken. Als fie aber eine Weile fo gefeßen 
hatten, ſchlug die Gottlofe jo von ungefähr die Augen 
auf und bemerkte zu ihrem nicht geringen Schreden, daß 
grade über ihrem Haupte ein Mühlftein an einem feide- 
nen Faden hing. Da fprang fie auf und wollte davon- 
eilen, die Wöchnerin hieß fie aber wieder niederfigen und 
fagte: „Fürchte dich nicht, dir fol Fein Leid gefchehen! 
Siehe als du neulih im Garten mich mit dem Spaten 
tödten wollteft, da hing mein Xeben an einem feidenen 
Faden, und fo hängt auch das deine jet daran ; aber da 
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du mir das Leben gelaßen, ſo ſoll dir auch jetzt ein gleiches 
geſchehen und der Mühlſtein ſoll dich nicht tödten!“ So 
beruhigte ſie das Mädchen und ſie aßen und tranken 
fröhlich weiter und eine Schüßel nach der andern kam 
auf den Tiſch. Endlich ganz zuletzt, brachte noch ein 
kleines Männchen eine verdeckte Schüßel, welche es vor 
die Mädchen hinſetzte, und einer der Unterirdiſchen for— 
derte fie auf, den Deckel aufzuheben. Da fürdhteten fie 
ſich erft ein wenig und wollten ed nicht gerne thun, aber 
die Unterirdifchen redeten ihnen zu und verficherten, daß 
fie feinen Schaden davon haben würden, und da nah— 
men fie denn den Dedel auf, und fahen, daß die Schüßel 
ganz mit Läufen angefült war. Als fie vor Efel das 
Gefiht abwandten, fagte einer der Unterirdifchen: „Seht, 
das find die Läufe, die ihr Donnerftags aus euren Haa- 
ren herabkämmt, die fallen und bier unten alle in die 
Schüßeln. Darum möchten wir euch freundlich bitten, 
thut das fürderhin nicht, und wirft, daß auch die übri- 
gen Menfchen ed nicht thun!” Das verfprachen Die 
Mädchen und bald danach erhob man fich von der Tafel. 
Als fie nun von den Unterirdifchen Abfchied nahmen, 
dankte ihnen die Wöchnerin und ihr Mann für die Liebe, 
die fie ihnen erwiefen hätten, und die Frau gab noch 
jedem der Mädchen ein Paar Hände voll Hobelfpane, 
fagend, die folten fie forgfam bewahren. Darauf gingen 
fie und die beiden braunen Männchen brachten fie auf 
derfelben prächtigen Treppe wieder hinauf, auf der fie 
hinabgeftiegen waren. Als fie aber oben waren in der 
Küche, warf die Gottlofe fogleich die empfangenen Ho— 

belfpäne in's Feuer, indem fie fagte: „wenn mir die Un: 
terirdifchen kein beferes Andenfen von ihrem Kindtaufen 
geben wollten, fo hätten's fie'd nur immerhin behalten 
follen!” Unten hatte fie das aber nicht fagen mögen, 
weil fie fih noch immer vor dem Mühlftein gefürchtet 
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hatte; die andre aber fagte: „fie haben uns doch gefagt, 
wir follen fie bewahren, und wer weiß, wozu es gut iſt;“ 
ging zu ihrer Lade und fehüttete dort die Hobelipane 
aus. ALS beide darauf ihren Kindtaufspug ablegten, 
fiel auf einmal der Gottlofen etwas Flingend zur Erde, 
da fahe fie zu und fand ein blanfes Goldftüd. ‚Das 
find die Hobelfpäne,” fagte die Mitleidige, ging fchnell zu 
ihrer Zade und fand einen großen Schaß ; da war fie 
auf einmal aus einer armen Magd ein reiches Mädchen 
geworden und hat gefreit und ihr Iebenlang feine Noth 
gehabt, Die Gottlofe aber hat es nie zu etwas rechtem 
bringen fünnen. 


Die drei Burfcehen und der Rieſe. 
Mündlih vom Hakel. 


Es waren einmal drei Burfchen, die wollten unter 
die Soldaten gehen, und als fie fchon eine ganze Weile 
marfchirt waren, famen fie in einen großen Wald, darin 
ftand ein gewaltiges Haus, in welchem ein Rieſe wohnte. 
Sie fürchteten fi) aber gar nicht vor dem Riefen, fon: 
dern gingen ruhig worüber, und grüßten ihn und als fie 
an das Ende des Waldes kamen, begegnete ihnen der 
Hauptmann der Soldaten; zu dem fagten fie: „Nimm 
uns an, wir wollen Soldaten werden! — Na, fagte der 
Hauptmann, das will ich wohl; aber habt ihr auch Muth? 
— An Muth fehlt‘8 und nicht, fagte der erfte. — Nun 
fo gehe denn bin und hole mir den Spiegel ded Rieſen.“ 
Da ging der erfte Burfche fort und fam an das Ricfen- 
haus und wie cr davor ftand, fah die Mutter des Riefen 
zum Benfter hinaus, da fragte er fie, ob fie feine Arbeit 
habe. „Nein, fagte fie, für dich feine; und da machte 
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ſie das Fenſter zu. Der Burſche aber ſchlich ſich ſogleich 
in's Haus und verſteckte ſich im Ofen, und als es nun 
Nacht war, kroch er heraus, nahm dem Rieſen ſeinen 
Spiegel weg und brachte ihn dem Hauptmann; der 
freute ſich ſehr und zog ihm ſogleich den bunten Rock 
an und da ward er Soldat. Nun ſagte der Hauptmann 
zum zweiten: „Haſt du auch Muth, ſo kannſt du auch 
Soldat werden.“ Antwortete der zweite: „Muth habe ich 
ſchon, ich will dem Rieſen das Laken unter dem Leibe 
fortnehmen. — Ja, ſagte der Hauptmann, wenn du 
das kannſt, ſollſt du ſogleich Unteroffizier werden.“ Da 
ging der zweite auch fort und als er an das Rieſenhaus 
kam, lag wieder des Rieſen Mutter im Fenſter, die fragte 
er, ob ſie keine Arbeit hätten. „Keine für dich,“ ſagte die 
Alte und machte das Fenſter zu. Da ſchlich er ſich ſo— 
gleich ins Haus und verſteckte ſich im Ofen, und als es 
Nacht war, kroch er hervor, ging hin an das Bett des 
Rieſen und zog ihm das Laken unter dem Leibe weg, 
bis auf den letzten Zipfel, den konnte er nicht hervor— 
ziehen, denn auf dem lagen die Beine des Rieſen und 
auf denen lagen noch ein Paar große Bernſteine. Da 
nahm er die Bernſteine leiſe herunter, zog das Laken 
hervor und brachte es dem Hauptmann. Da ward er 
ſogleich Unteroffizier, und ſie zogen ihm einen noch ſchö— 
neren bunten Rock an, als den erſten. Nun ſagte der 
Hauptmann zum dritten: „Wenn du hingehſt und mir 
den Rieſen ſelber bringſt, ſo ſollſt du gleich an meine 
Stelle kommen. — Ja, ſagte der dritte, dann muß ich 
aber auch ein großes Haus haben mit acht Zimmern 
und acht Tiſchen. — Ja, ſagte der Hauptmann, das 
ſollte er haben, und da ging der dritte auch weg. Als 
er nun zum Rieſenhauſe kam, lag der Rieſe ſelber im 
Fenſter und rief hinunter: „Erdwürmchen, ich werde 
dich bald freßen! — Nun, nun, ſagte der dritte, mach 


mir nur nicht bang,‘ ging hinein in’d Haus, bot dem 
Rieſen die Zeit und fragte ihn, ob er ſich nicht wolle 
einen Sarg machen lafen. „Wozu doch? fragte der 
Niefe, ich bin ja noch frifch und gefund?® — I nun, 
fagte der Burfche, wenn du einmal ftirbft, fo haft du 
doch gleich einen Sarg und fannft dich darin ehrlich und 
anftändig begraben laßen.” Das gefiel dem Riefen und 
er fagte zum Burfchen, er ſollt's nur machen; drauf 
bieben fie einen großen Zindenbaum um, der draußen 
vor'm Haufe ftand, und der Burfche machte fich fogleich 
an die Arbeit. Als er damit fertig war, fagte er zum 
Riefen: „leg dich Doch einmal hinein, damit ich fehe, ob's 
auch die rechte Länge bat.” Da fam der Riefe und 
legte fi hinein, aber kaum war er drin, fo Flappte der 
Burſch den Dedel zu, Ichlug ihn mit ein Paar gewal: 
tigen Nägeln feft, nahm den Sarg auf den Rüden und 
ging davon. Wie er nun zum Hauptmann Fam, wollte 
der's nicht recht glauben, daß er den Niefen babe, da 
machte er fogleich den Dedel auf und der Riefe wollte 
berausfpringen; aber der Burfche packte fchnell zu und 
der Niefe war jegt fo zahm geworden, daß er bimmel- 
hoch bat, fie möchten ihn doch nur laufen laßen, er wolle 
ia feinem etwas zu Xeide thun. Da fam denn der dritte 
Burfche an des Haupfmanns Stelle und befam ein Haus 
mit acht Zimmern und acht Zifchen und lebte darin zu« 
frieden und glücklich bis an fein Lebensende. 


+. 


Die beiden Mädchen bei dem Zwerge. 
Mündlih vom Hakel. 


Da war einmal ein Kuhhirt, der hatte eine Frau und 
zwei Töchter und die mußten ihm immer dad Mittag: 
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brot hinausbringen auf die Weide; da trieb er nun auch 
eined Morgens fort und fagte beim Weggehen zu feiner 
Frau: „Ichi mir heut die Aeltefte hinaus mit dem Mit: 
tagbrot.” Als es daher um Mittag Fam, padte bie 
Mutter das Ehen in den Korb und fchidte die ältefte 
Tochter damit hinaus; die aber fuchte den Vater lange 
und fonnte ihn gar nicht finden, und feßte fich endlich 
auf die Spige eined Berges und fang ſich ein Lied, denn 
fie Dachte, „das hört der Vater vielleicht, und dann wird er 
doch rufen.” Und fie fang und fang, und fang immer lauter 
und voller, daß es herrlich weithin über die Berge Flang; 
da ſtand auf einmal ein Zwerg vor ihr und ſprach: „Ei, 
was kannſt du herrlich fingen, fo fchönen Gefang habe 
ich lange nicht gehört; möchteft du nicht ein wenig mit 
mir in den Berg fommen, ich will dir zum Dank dort 
alle meine Herrlichkeiten zeigen? — Warum nicht,” fagte 
das Mädchen und ging mit ihm hinab in den Berg; 
aber als fie nun unten alle Schäße und Pracht feiner 
Höhle gefehen hatte und wieder hinauf wollte, fagte er 
zu ihr: „Nein, das geht nicht an; wähle! Wilft du 
meine Frau werden, oder deinen Kopf auf den Klotz 
legen.” Da fagte fie traurig: „So will ich lieber mei- 
nen Kopf auf den Kloß legen,” that's und ſogleich hieb 
er ihr den Kopf ab. Als nun der Kuhhirt Abends nad) 
Haufe fam und erfuhr, daß die Frau feine ältefte Toch— 
ter hinausgeſchickt, Die aber nicht heimgefehrt fei, da ward 
er fehr betrübt. Andern Tags aber, ald er wieder hin: 
auszog, fagte er zu feiner Frau: „fchi mir heut die 
Jüngſte hinaus mit dem Mittagbrot, aber befchreib ihr 
ja den Weg recht genau.’ Da ging die Iüngfte, als 
ed um Mittag Fam, hinaus und fie fuchte wieder lange 
und Fonnte den Vater nicht finden und feßte fich end- 
ih auf den Berg und fing an zu fingen, fo herrlich 
und fo wunderfchön, daß es weithin über die Berge Hang. 
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Da ftand auf einmal der Zwerg vor ihr und fagte: „Ei, 
was Fannft du herrlich fingen, fo fchönen Gefang habe 
ich lange nicht gehört; möchteft du nicht ein wenig mit 
mir in den Berg fommen, da will ich dir alle meine 
Herrlichkeiten zum Dank zeigen? — Warum nicht?” 
fagte das Mädchen und nun ging’s grade wie bei der 
Aelteften; ald er fie aber fragte: „Willſt du meine Frau 
werden, oder deinen Kopf auf den Kloß legen?” da 
fagte fie: „Nein, ich will lieber deine Frau werden‘ und 
blieb bei ihm. Nun war fie fchon eine lange Zeit bei 
ihm, da bat fie ihn eines Tages, er möchte ihr doch ein: 
mal erlauben, daß fie nur ihre Acltern noch einmal fehen 
fönnte, fie wolle ja gewiß zu ihm zurückkehren. Da er 
laubte er's ihr, aber fie mußte ihm verfprechen, daß fie 
feinem Menschen verrathen wolle, wo ihre Wohnung fei. 
Nun ging fie zu ihren Aeltern und die freuten fich fo 
fehr, ach fo ſehr, daß fie ihre liebe Tochter einmal wieder: 
faben, und fie erzählte ihnen nun Alles, wie es ihr er: 
gangen; aber wo die Höhle fei, durfte fie nicht verrathen. 
Endlich ald es nun Zeit war, aufzubrechen, da nahm fie 
traurig Abfchied; aber die Mutter fagte: „Weine nicht fo 
fehr, meine Tochter, wir wollen dich Schon wiederfinden”, 
und füllte ihr die Tafche mit Erbfen und fagte: „die 
freue auf den Weg, wenn du zurüdgehft.” Und das 
that fie denn auch und da gingen ihr die Aeltern nach 
mit dem ganzen Dorfe, und da fanden fie die Zwerghöhle 
und machten ein große Feuer vor derfelben an und 
verbrannten den böfen Zwerg. 
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Der betrogene Teufel, 
Mündlic aus Steina. 


Sind einmal drei luftige Gefellen gewefen, die haben 
einen Bund mit dem Teufel gemacht, haben ihm ver: 
fprochen, er folle ihre Seelen zu beftimmter Frift haben, 
wenn er fie zu reichen Zeuten machen wolle; doch haben 
fie fi) nody dabei ausbedungen, er müße ihnen, ehe er 
fie hole, noch einen legten Wunfch erfüllen. Darauf hat 
fi) der Teufel auch eingelaßen und da ift denn der erfte 
hingegangen und hat von Morgen bid zum Abend ge: 
waltige Steinblöde von einem Berge herabgefahren, und 
als nun die Zeit um war und der Teufel fam, ihn zu 
holen, fagte er ihm, erft folle er die Steine an einem 
Tage wieder den Berg hinauffchaffen ; aber der Teufel 
hat gar nicht einen Tag dazu gebraucht, fondern ift in 
fünf Minuten damit fertig gewefen und darauf mit ihm 
abgefahren. Danach ift er zum zweiten gefommen; der 
war gleich nach feinem Bündniß in's Wirthshaus gegan- 
gen und hatte alle Tage herrlich und in Freuden gelebt, 
hatte gegeßen und getrunken, wie er nur immer Luft ge 
habt, denn Geld hatte er ja vollauf. Ald er nun den 
Teufel kommen Sicht, ift er auch noch luſtig und guter 
Dinge und macht auch gar Feine Anftalt zur Abfahrt; 
da jagt ihm der, er folle ſich nur ein wenig beeilen, feine 
Zeit fei um. Der Gefell aber fagt: „Nun, nun! ich hab 
ſchon noch Zeit, meine Stunde ift noch nicht da,” und 
geht noch einigemale im Zimmer auf und ab, endlich aber 
laßt er einen großen Wind ftreichen und fagt zum Teu— 
fel: „den muß ich wieder haben!“ Da hat's der Teufel 
nicht gefonnt und hat ſchimpflich von dannen ziehen 
müßen. Was aber der dritte gethan und wie der den 
Teufel geprellt, das kann ich nicht fagen; wer's aber 


330 


wißen will, der gehe zum alten Schenfwirth nad) Steina, 
jegt wird er fih wohl drauf befonnen haben. 





6 


Das Pferdeei, 
Mündlid aus der Ufermarf. 


Es war mal ein Bauer, der hieß Hans, der ging in 
die Stadt zu Marfte und als er da fo herumfchlenderte, 
ſah er einen Händler figen, der hatte ein Paar große 
Kürbiße zu verkaufen; da fragte er ihn: „Bruder, was 
find das für Dinger, die du da zu Marfte gebracht? — 
Pferdeeier, antwortete der andre. — Ei du liebe Zeit, 
fagte Hans, Pferdeeier? die find wohl fehr theuer? — 
Nun, bezahlen laßen fie fih ſchon noch; ſieh mal bier 
dad Nothbraune, das gibt einen prächtigen Fuchs und 
Eoftet nur zehn Thaler!” Das dünfte den Hand nicht 
allzuviel für einen ſchönen Fuchs und fchnell borgte er 
das Geld und Fehrte zu dem Händler zurüd. Nun wollte 
er aber auch genau wißen, wie ed ausgebrütet werde, und 
der andre fagte ihm, er müße ed felbft ausbrüten und es 
daure volle vier Wochen; während diefer Zeit dürfe er 
ja nicht von demfelben aufftehen, oder, müße er es ja 
einmal thun, fo möge er's doch ja recht warm zudeden, 
und folle fich auch lieber die ganze Zeit über von feiner 
Frau füttern laßen, damit er auch eine recht hitzige Brut 
babe. Das prägte ſich Hans alles ganz genau ein und 
eilte nun mit feinem Pferdeei nach Haufe, wo er feiner 
Frau mit großer Freude erzählte, was er für einen ſchö— 
nen Handel gemacht, und gar nicht die Zeit erwarten 
fonnte, bis fie ihm dad Neft zurecht gemacht. Zu dem 
Ende legte fie fogleich ein Paar Bund Stroh im Stall 
zufammen, machte in der Mitte eine Vertiefung, in welche 
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fie das Ei legte, und nun feßte fi) Hans drauf und feine 
Frau mußte ihn füttern, und noch ein Paar Bund Stroh 
um ihn ſchütten, damit er nur eine recht higige Brut 
hätte. Endlid als aber nun die vierte Woche zu Ende 
fam, da fprang er auf und horchte an dem Ei und 
klopfte dran, aber der Fuchs wollte fich noch nicht rüh— 
ren. Da fonnte er feine Ungeduld nicht länger zügeln, 
nahm das Ei und ging damit hinter’d Haus, wo ein 
großer Stein lag, gegen den warf er ed und da der 
Kürbiß innen ſchon ganz verfault war, fo flogen die 
Stüde weit umher und eins davon fiel in ein kleines Ge- 
ſträuch, in dem grade ein Fuchs lag und fchlief, der ſprang 
auf und lief eilig davon. Da glaubte Hans, es fei fein 
rothed Fohlen und rief immer „hiß! hiß!“ und meinte, 
wenn’d müde ift, wird’8 ſchon zurückkommen, aber ed 
fam nicht und Hans ging endlich betrübt wieder in’s 
Haus und nahm fich vor, wenn er wieder ein Pferbeei 
kaufe, hübſch im Stall zu bleiben, damit das Fohlen 
nicht entwifchen fönne. 


T. 


Das weiße Käschen. 
Mündlih aus Hahnenklee bei Lautenthal. 


Es war einmal ein König, der hatte drei Söhne, von 
denen der jüngfte etwas albern war und von den andern 
immer gering geachtet und zu den niedrigften Arbeiten 
gezwungen wurde. Als der König nun alt wurde, fagte 
er zu feinen Söhnen: „Ich bin jeßt der Regierung müde, 
ziehet aus und wer von euch mir einen Kahn, an dem 
weder Nagel noch Pflock ift, heimbringt, der fol das 
Königreih und die Krone haben.” Da zogen fie alle 
drei aus, aber die beiden älteften fprachen zum jüngften: 
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„zieh du nur allein hin, wo du Luſt haft, du bringft den 
Kahn doch nicht” und verließen ihn mitten in einem 
Walde. Da febte er fih auf einen Baumftamm und 
verzehrte fein Frühſtück, und wie er da faß, Fam ein 
Fleined weißes Männchen daher, das fragte ihn, wohin 
er denn wolle. Der Königsjohn erzählte ihm alles und 
fagte: „Sek dich doch her zu mir, und iß mit; ich habe 
noch Ehen genug, das reicht wohl für uns beide.” Da 
feßte ji) das weiße Männchen zu ihm und ald es ge- 
geßen hatte, legte es feinen Kopf auf den Schoof des 
Königsfohnes und fchlief ein. Da wehrte ihm der Kö— 
nigsfohn die Fliegen ab, daß fie es nicht wecken möchten, 
und ald ed nun wieder erwachte, hieß ed den Könige: 
john mit auf fein Schloß kommen, da folle er haben, 
was er fuhe. Da ging der Königsjohn mit und als 
fie nun in’d Schloß famen, fprang dem Männchen ein 
weißes Kägchen entgegen, das fah ihn fo wehmüthig an 
und drängte fi) auch an den Königsfohn und machte 
einen Budel und er fraute es im Kopf und da war es 
fo freundlich und fah ihn an, ald hatte es Tprechen mö— 
gen. Im Zimmer aber feßten fie fih an einen Tiſch 
und nun frug das Kätzchen Schüßeln und Zeller herbei 
und fie aßen und franfen, und dad Kätzchen feßte ſich 
auch mit an den Tifh und af auch mit. Als fie fich 
nun aber an Speife und Trank erquidt hatten, führte 
dad weiße Männchen den Königsfohn in ein Nebenzim- 
mer, da ftand eine lange Reihe von Kähnen, an denen 
war weder Pflod noch Nagel. Davon mußte fich der 
Königsfohn einen ausfuchen, und als er ihn nun mit: 
nehmen wollte, fagte das weiße Männchen: „Nein, da- 
mit ſollſt du Dich nicht befchweren, zieh nur ruhig beim, 
ich will ihn dir ſchon nachſchicken.“ Das war der Kö— 
nigöfohn zufrieden, nahm Abſchied und 309 wieder heim. 
Als er am Hofe feines Vaters anfam, waren die andern 
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beiden Brüder auch fchon da, und als fie nun fahen, daf 
er feinen Kahn mit fich brachte, riefen fie: „wir wußten’s 
ja gleich, du wirft den Kahn nicht bringen!” Der jüngfte 
aber fagfe: „wartet nur ein wenig, der meine fommt 
nach“, und wie er das noch fagte, Famen auch fchon 
die Sflaven mit feinem Kahn daher und das gab ein 
Gligern und Blinfern in der Sonne, daß fih alle die 
Hand vor die Augen halten mußten. Da mußte denn der 
Vater wohl fagen, daß des jüngften Kahn der befte fei, 
denn an denen der beiden andern war doch bier und da 
ein Pflock oder Nagel zu ſehen; aber das Königreich 
mochte er ihm doch nicht geben, fondern fagte, fie müß— 
ten noch eine Probe beftehn, wer ihm die feinfte Stiege 
Leinwand brächte, der folle König fein. Da zogen fie 
alle drei wieder aus und als fie in den Wald kamen, 
verließen die beiden älteren wieder den jüngften und 
fagten: „wo du den Kahn geholt, magft du auch die 
Stiege Leinwand holen!” und gingen davon. Als fie 
nun fchon weit weit fort waren, da kam das weiße Männ- 
chen wieder, und er theilte wieder fein Frübftüc mit ihm 
und es fragte ihn, wohin er wolle, und er erzählte ihm 
alles. Da nahm ihn das weiße Männchen wieder mit 
auf fein Schloß und das weiße Kätzchen war auch wie- 
der da, und fie aßen und franfen wieder wie das erfte 
mal und das weiße Kästchen aß auch mit am Tifch und 
feßte fich neben den Königsfohn und er ftreichelte ihm 
den Rüden, daß es einen Buckel machte und fich fo recht 
an ihn drüdte. Als fie nun gegeßen und getrunfen hatte, 
forang das Kätzchen fort, Fam aber gleich wieder und 
brachte dem Königsfohn eine Hafelnuß, und das weiße 
Männchen fagte ihm, damit folle er nur heimgehn. Da 
309 er fort und fam wieder zu feinem Vater; die beiden 
anderen waren aber auch fchon da und haften jeder eine 
prächtige Stiege Leinwand gebracht; nun gab er feinem 
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Vater die Hafelnuß, und ald er diefe aufmachte, lag ein 
Gerftenkorn drin, und als er das öffnete, lag eine Stiege 
Leinwand drin, die glänzte wie Seide und war fo fein, 
daß man die Faden gar nicht fehen konnte. Aber der 
Vater mochte dem jüngften doc das Reich noch nicht 
geben und fagte: „Aller guten Dinge find drei, zieht noch 
einmal aus und wer mir die fchönfte Prinzeßin heim- 
bringt, der fol das Reich haben.” Denn er dachte, den 
Kahn und die Leinwand mag er wohl von einer Here 
befommen haben, aber eine Prinzeßin bringt er nimmer- 
mehr. Da zogen fie alle drei wieder aus und ed ging 
alles wie an den beiden vorigen malen; ald der jüngfte 
Königsfohn aber dem weißen Männchen feine Aufgabe 
gefagt und mit ihm in's Schloß Fam, da fagte diefes zu 
ihm: „nun baue dem Kätchen die vier Pfoten und den 
Kopf ab; aber das wollte der Königsfohn nicht und 
fagte, feinem lieben Kästchen könne er nichts zu Leide 
thun; doch beruhigte ihn das weiße Männchen wieder 
und fagte, er folle ed nur thun, ed würde noch alles gut 
werden. Und da nahm er denn dad Kätzchen, legte es 
auf einen Blod und bieb ihm die eine Pfote ab; da gab 
ed einen gewaltigen Donnerfchlag, daß das Haus er- 
bebte, und als er fi von feinem Schreden erholt und 
auf das Kätzchen blidte, da fah er ftatt der Pfote ein 
Menfchenbein und merfte fogleih, daß ed eine Verwün- 
ſchung fei. Da bieb er fchnell auch die anderen Pfoten 
und den Kopf ab und da ftand auf einmal die fchönfte 
Prinzefin von der Welt vor ihm und war erlöft und 
das weiße Männchen, und alles was fonft noch im Schloße 
verwünfcht gewefen, war auch erlöft, und er heiratete die 
Prinzeßin und zog heim zu feinem Vater und befam nun 
zu deßen Königreich noch das feiner Braut hinzu. 


— — — ———— — — 


8. 
Den Seinen gibt's Gott im Schlaf. 
Mündlih aus Steina. 


Da ift einmal ein Knecht gewefen, der war fo faul, 
daß er gern den ganzen Tag im Bett gelegen hätte, und 
immer noch lange lag, wenn die andern längft draußen 
bei der Arbeit waren. So gefchah ed denn einmal ei- 
ned Tages, daß die andern auch früh hinaus auf's Feld 
gingen, und als fie eine Fleine Strede vom Hofe waren, 
einen eifernen Topf fanden, der ganz mit Molchen an- 
gefüllt war. Da nahmen fie den Topf, kehrten zurüd 
und festen ihn dem Schlafenden ind Bett, dachten, wenn 
ihm die Falten Molche auf den Xeib Friehen, wird er 
fhon herausfpringen. Danach gingen fie ind Feld, aber 
der faule Knecht fam nicht und fam nicht. Da ging 
einer zurüd, ihn zu holen, aber ald er in die Kammer 
tritt, traut er feinen Augen kaum, der Topf mit den 
Molchen ift zu lauterm Golde geworden und der andere 
ruft ihm jubelnd entgegen: „den Seinen gibt’d Gott im 
Schlaf!” 


Das Mädchen im Paradies. 
Mündlich aus Lautenthal. 


Es iſt einmal eine Frau geweſen, die hat zwei Kin— 
der gehabt, einen Jungen und ein Mädchen, und der 
Junge war ſo recht ſchlecht, daß er ſeiner Mutter und 
allen Leuten nur alles gebrannte Herzeleid anthun mochte; 
aber das Mädchen war ſo gut und mildthätig, daß es 
jeder lieb hatte. Die bekamen nun einmal jedes ein Käs— 
ſtück, und wollten damit in den Wald gehn in die Aeſt, 
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und als fie fo ein Weilchen gegangen waren, begegnet 
dem Jungen, der vorauf Tief, ein Männlein, das bat ihn, 
er möge ihm dody nur einen Fleinen Fleinen Bißen Brot 
von feinem Käsftü abgeben, ihn hungere doch gar zu 
fehr. Aber der Junge fchalt das Männchen und fagte 
ihm, er befäme nun und nimmer etwas; da fagte das 
Männchen: „nun, nun, es fchadet ja nicht ; jo will ich 
dir wenigftens etwas fchenfen‘‘, und damit gab er ihm 
eine Schachtel, „mach fie aber ja nicht auf, che du heim— 
fommft. Nicht lange danach begegnet dem Mädchen 
ein altes Mütterchen, das bittet fo jämmerlih um einen 
Bißen Brot, daß der Kleinen die Thränen aus den Au- 
gen flürzen und fie ihr gleich das ganze Käsſtück fchenft. 
Da gibt ihr dad Mütterchen auch eine Schachtel: „mach's 
aber ja nicht auf, eh du daheim biſt.“ So gehn fie eine 
ganze Zeit lang im Wald umher, da fann’d der Junge 
nicht länger aushalten und fagt: „ich muß fehn, was in 
der Schachtel iſt, und Eoftet ed mein Leben.“ Seine 
Schwefter will ihn abhalten, er folle doch gehorfan fein, 
das Männchen habe es ihm ja ausdrüdlich verboten, aber 
er hört nicht und macht den Dedel auf. Da fliegt der 
Teufel daraus hervor und dreht ihm das Genid um. Als 
das Mädchen aber ihre Schachtel zu Haus öffnet, treten 
daraus der liebe Gott und unfer Herr Chriftus hervor, 
führen fie gleich in’s Paradies und zeigen ihr dorf alle 
Herrlichkeit und fie wandelt lange lange mit ihnen herum. 
Endlich aber jagt der liebe Gott: ‚nun, mein Kind, mußt 
du aber fterben!‘” und er rührt fie nur an, da finft fte 
um. Als es nun aber zur Auferftehung Fam, da ift fie 
vor allen übrigen, die mit ihr an einem Tage geftorben, 
voraufgegangen und Könige, Grafen und Herren haben 
ihr demüthig nur von fern nadhfolgen dürfen. 
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10. 
Die beiden gleichen Brüder, 
Mündlid) aus Nordhaufen und Lautenthal. 


Es ift einmal ein Fifchmeifter gewefen, der ift hin— 
ausgegangen an den Teich, um zu fifchen, und wie er 
fein Ne binunterläßt, da wird’ auf einmal fo ſchwer, 
daß er meint, es habe fich ein großer Fiſch gefangen, und 
ed in die Höhe zieht; da ift aber Fein Fiſch drin, fon: 
dern ein verdecktes Zöpfchen. Das kömmt ihm doc) wun- 
derlich vor und er nimmt das Töpfchen heraus und den 
Dedel ab, da fleigt daraus ein dicker rother Nebel her— 
vor, und che er ſichs verficht, fteht ein großer, allmächti- 
ger Kerl hinter dem Nebel, der fagt: „Fiſchmeiſter, 
thu mich wieder ins Zöpfchen, fonft geht's nicht gut!‘ 
Aber der Fifchmeifter fagt: „Wie Fann ich dich denn in’s 
Zöpfchen bineinbringen, du bift ja fo groß und das Töpf— 
chen ift doch nur ganz Fein?’ Doc der große Mann 
fagt: „Verſuch's nur, ed wird ſchon gehen und foll dein 
Schade nicht fein; und bringft du mich hinein, fo follt 
du nachher fo viel Fifche fangen, wie du noch nie ge- 
fangen haft, und in dem Netz wird auch ein Käftchen 
liegen, das theile in ſechs Theile und gib einen deiner 
Frau, einen deinem Pferde, einen deinem Hunde und die 
andern drei vergrab’ unter der Dachfraufe. Hüte dich) 
aber, daß du, ehe du daheim bift, ins Käftchen ſiehſt!“ 
Da padte der Fifchmeifter in den Nebel und drüdte ihn 
mit beiden Händen nieder, und wie er fo recht drückte, 
war er auf einmal wieder im Töpfchen und da nahm 
er fehnell den Dedel, dedte es wieder zu und warf ed 
in’d Waßer, wie ihm der Mann gefagt hatte. 

Als er nun aber fein Ne wieder in die Höhe 309, 
da fing er fowiel Fiſche, ach! foviel, daß er dad Neb 
faum beraufziehen fonnte und ganz unten war aud) das 

Norddeutſche Sagen. 22 
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Käftchen drin. Da war er denn fehr froh und ging nad) 
Haufe, aber wie er fo eine Weile fortgegangen war, 
fonnte er feine Neugierde kaum noch bezähmen und dachte: 
„'s Xeben wird's ja wohl nicht Foften, willft einmal hin— 
einſehen“; und wie er dad gedacht hatte, da hatte er die 
Hand auch ſchon am Dedel und Flappte ihn auf, aber 
wie er bineinfehen will, ift er auf einmal blind. Da 
war er denn gar betrübt und tappte fich auf dem Wege, 
den er wohl hunderttaufendmal gegangen, glüdlich nad) 
Haufe, und hier erzählte er feiner rau alles, was ihm 
begegnet war, und wie's ihm zulegt, da er gemeint, recht 
glücklich zu fein, fo gar fchlimm ergangen. „Aber wie 
der Mann ed gebeißen, müßen wir doch alles thun, fagte 
er, fonft möcht's zulegt noch Schlimmer kommen.“ Drauf 
theilt er das Käftchen in ſechs Theile, gibt einen feiner 
Frau, einen feinem Pferd und einen feinem Hunde, die 
andern drei aber vergräbt er unter der Dachtraufe; und 
da geht Fein Jahr herum, fo gebärt feine Frau zwei 
Jungen, die fehn ſich fo ahnlich, daß man fie gar nicht 
unterfcheiden kann, und fein Pferd befommt zwei Fohlen 
und der Hund zwei Junge, und unter der Dachtraufe 
wachfen gar zwei Säbel, zwei Piftolen und zwei Ge: 
wehre hervor, und wie das alles da ift, da hat auch der 
Fifchmeifter fein Geficht wieder und freut fih nun recht 
aus Herzensgrunde. 

Als die Knaben nun aber erwachfen waren, fagte der 
Fifchmeifter zu ihnen: „Immer könnt ihr nicht zu Haus 
bleiben, drum zieht hin in die weite Welt und verfucht 
euch etwas. Und damit gab er jedem ein Pferd, einen 
Hund, einen Säbel, ein Gewehr und eine Piftole, und 
nun nahmen fie Abichied von ihren Aeltern und zogen 
davon. Eine große Strede waren fie da fchon fo zu: 
fammengeritten, da kamen fie in einen dichten Wald und 
der eine fagte zum andern: „Bruder, mich hungert gar 
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zu ſehr; das erfte, was da kommt, wollen wir fchießen.‘ 
Kaum hatte er das gefagt, fo fam ein Bär daherge: 
brummt; da legte er an, aber der Bär richtete fich auf 
und fagte: „Lieber Jäger, ſchieß mich nicht, ich will dir 
auch zwei Junge bringen.“ Da Tieß er fein Rohr nie 
derfinfen und indem fprang auch der Bär fchon fort, 
und Fam fogleich mit zwei jungen Bären wieder. Sie 
zogen nun wieder weiter, aber nach einer Strede fagte 
der erfte wieder zum zweiten: „Bruder, mich hungert gar 
zu fehr; das erfte, was nun fommt, wollen wir ſchießen.“ 
Wie er dad gefagt hatte, Fam ein Wolf daher, da legte 
er feine Flinte an und wollte fchießen, aber indem öff- 
nete der Wolf feinen Rachen und fagte: „Lieber Jäger, 
[hieß mich nicht, ich will dir auch zwei Junge bringen.” 
Da fprang er fort und kam fogleich mit zwei jungen 
MWölflein wieder und nun zogen fie weiter und die bei- 
den Bären und die beiden Mölfe folgten ihnen mit den 
beiden Hunden hinten nach. Nachdem fie fchon eine große 
Strede weiter geritten waren, fagte der erfte wieder zum 
zweiten: „Bruder, mich hungert gar zu fehr; das erfte, was 
da kommt, wollen wir fchießen.” Da fam ein Löwe da- 
ber, und der ältefte wollte ihn fchießen; aber er fagte 
wie der Bär und der Wolf: „Lieber Jäger, fchieß mid) 
nicht, ich will dir auch zwei Junge bringen” und da 
lief er fort und Fam fogleich mit zwei jungen Löwen 
wieder. Nun hatte jeder. ein Pferd, einen Hund, einen 
Bären, einen Wolf und einen Löwen und fo riften fie 
nun weiter im Walde, bis fie endlich an einen großen 
Baum famen, der grade an einem Kreuzweg fand; da 
fagte der eine zum andern: „Lieber Bruder, ewig fünnen 
wir doc) nicht bei einander bleiben, ich will links gehen, 
gehe du rechts. Hier in diefen Baum ftech’ ich aber 
mein Meßer, über’s Jahr wollen wir uns bier wieder 
treffen ; ift aber einer von und noch nicht da, fo wollen 
22 * 
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wir nad) der Klinge fehn, ob fie verroftet ifl, dann wird's 
ein Zeichen fein, daß er todt ift.” Darauf umarmten 
fie fi) noch einmal und jeder 309 feine Straße. Der 
aber, welcher rechtd gegangen war, fam bald darauf aus 
dem Walde in eine große Stadt, da läufete man mit 
allen Gloden und das nahm gar fein Ende, und die 
ganze Stadt war mit fchwarzem Tuch behangen, daß es 
ihn groß Wunder nahm, was doch das alles bedeute, und 
er den Wirth in der Herberge fragte, ob der König des 
Zandes geftorben fei. Der Wirth aber fagte ihm, nicht 
der König fei geftorben, aber morgen fei der Tag, da 
werde die Königstochter an vierzehn Niefen ausgeliefert, 
damit fie von einem Drachen mit vierzehn Köpfen ge- 
freßen werde. Gefchehe ed nicht, fo werde großes Un— 
glüd über das Land kommen. Der König habe auch 
fchon lange ausrufen laßen, daß, wer die Niefen zwinge 
und den Drachen erfchlage, den folle die Königstochter 
haben und nach feinem Tode das Reich dazu; aber fo 
viele Ritter ed auch fchon verfucht, fie feien alle umge: 
fommen und morgen fei nun der Tag, wo die Königs— 
tochter den Niefen ausgeliefert werden folle. Als der 
Jäger das hörte, ging er am andern Morgen hin zum 
König und fagte: „Gnädigfter Herr König, ich will hin- 
ziehen und mit den Niefen kämpfen; feid unbeforgt um 
eure Zochter, ich werde fie fchon zwingen und wären 
ihrer noch einmal fo viel!’ Da fagte der König, es feien 
fhon ganz andere vor ihm da gewefen und die hätten’s 
nicht vermocht, und er möge das unnüge Blutvergießen 
nicht mehr; aber er beftand darauf und 309 hinauf an 
den Drachenberg und die Königstochter fuhr in einem 
Wagen, der war fchwarz behangen, auch hinauf. Als 
er nun oben anfam, ftürzte fogleih ein Niefe auf ihn 
108 und rief ihm bohnlachend entgegen: „Du Erdwürm- 
hen, was willft du doch bier?” ftieß ihn auch, daß er 
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faft hingefallen wäre; aber er beräppelte fich fchnell wie- 
der und hieb mit feinem Säbel dem Rieſen einen Arm 
ab und die Thiere fprangen auch hinzu und warfen ihn 
zur Erde; da fchlug ihm der Jäger den Kopf ab und 
z0g den Berg weiter hinauf und ein anderer Niefe Fam 
und auch den fchlug er und fo alle bis auf den vierzehn: 
ten. Als der am Boden lag und ſah, daß alle die 
übrigen Rieſen fchon erfchlagen waren, da fiel ihm der 
Muth in die Aſche und er bat den Jäger demüthig, er 
möge ihm doch das Xeben fchenfen, dann wolle er ihm 
auch zeigen, wo der Schlüßel zur Drachenhöhle hange. 
Da fchenkte ihm der Jäger dad Leben und ließ ſich von 
ihm zu dem Bufch führen, wo der Schlüßel zur Drachen— 
höhle hing. Da fah er ihn denn an einem Steine han— 
gen, aber vor demfelben wuchs eine Pflanze, deren Zweige 
hatten fich zu einem ordentlichen Gitter in einander ge- 
ſchlungen, und diefe Pflanze war fo giftig, daß, wer fie 
nur berührte, augenblidlich fterben mußte. Ganz behut- 
fam ftedte er darum nur zwei Finger hindurch, um den 
Schlüßel herabzunehmen, aber in demfelben Augenblid 
gab ihm der Niefe einen Stoß, daß er faft ein Blatt 
berührt hätte; jedoch zog er noch eiligft den Finger zu- 
rück und griff nach feinem Säbel, ging auf den Riefen 
108, die Thiere rißen ihn nieder und nun mußte der Rieſe 
jelber den Schlüßel herausholen, und ald er das gethan 
hatte, beste ihm der Jäger die Thiere an den Xeib und 
fchlug ihm den Kopf ab. Drauf ging er zum Dracdhenhaufe, 
da faß ein altes Weib vor der Thür, die wollte ihn nicht 
beranlaßen; aber er fchlug ihr den Kopf ab und ſchloß 
auf, und wie der Blig fuhr der Drache heraus mit feinen 
vierzehn Köpfen und fpie Feuer und Flammen, fo daß ihm 
der Muth faft in die Afche fiel; aber er rief feine Thiere 
herbei, die rißen ihn fogleich zur Erde und da fchlug er 
ihm die vierzehn Köpfe ab. Nun ging er zurüd‘, wo die 
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Königstochter noch in ihrem fchwarzen Wagen jaß, und 
verfündete ihr, daß er die Niefen und den Drachen er: 
fchlagen und fie nun erlöft fei. Da follte er gleich mit 
ihre umfehren zur Stadt, daß Hochzeit wäre; aber er 
fagte: „Noch bin ich zu jung, ich will mir erſt noch ein 
Jahr was in der Welt verfuchen, aber dann fomme ich 
wieder.” Da gibt fie ihm denn zum Andenken ihr Tuch, 
und er fchneidet dem Drachen die Zungen aus, widelt fie 
hinein und zieht mit feinen Thieren fort. Als die Kö— 
nigötochter nun aber heimfehren will, da bedroht fie der 
Kutfcher, der alles von fern mit angeſehen hatte, und 
fagt, er werde fie erftechen, wenn fie nicht ausfage, daß 
er die Niefen und den Drachen erfchlagen, und dann 
müße fie ihn beirathen. Da weint und jammert fie fehr, 
aber fie fann ihn nicht erweichen, und endlich verfpricht 
fie alles zu thun, damit fie nur mit dem Leben davon- 
fomme Nun fahren fie heim, und als fie in die Stadt 
fommen, da ift große Freude und der König kommt ih: 
nen entgegen, und der Kutfcher erzählt, wie er die Riefen 
und den Drachen erfchlagen und fo die Königstochter 
erlöft habe. Da follte nun gleich Hochzeit fein, aber die 
Königstochter bat ihren Water, daß er ihr doch erlaube, 
noch ein Jahr zu warten, die Angft vor dem Tode hätte 
fie fo geſchwächt, fie möchte ſich doch erft ein wenig 
wieder erholen. Da geftattete ed ihr der Vater, aber 
ald das Jahr um war, grade an dem nämlichen Tag, 
da ward die Hochzeit veranftaltet. Und alle Gloden 


gingen wieder in der Stadt und es fummte vom frühen ° 


Morgen an und alle Häufer waren mit rothen Teppichen 
behangen und überall war Freude und Jubel. Da fam 
auch der Jäger mit feinen Thieren herbei und als er in 
die Herberge Fam, fragte er den Wirth, was doch das 
alles bedeute. Der erzählte ihm „heute fei es ein Jahr, 
da habe der Kutfcher des Königs die Niefen und den 
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Drachen erfchlagen, der die Königstochter freßen follen, 
und nun babe er mit ihr Hochzeit.‘ Da fagte der Jä- 
ger zum Wirth: „Da muß ich auch Braten von der 
Hochzeit haben,” aber der Wirth fah ihn über die Ach: 
fel an und ſprach: „Da möchte ich wohl hundert Thaler 
wetten, daß ihr den nicht befommt, denn ich wüßte nicht, 
wie ihr’d anfangen wolltet.‘” Aber der Jäger fagte: ‚Gilt 
die Wette?‘ — „Ja,“ fagte der Wirth. Da fchidt er fei- 
nen Bär hin zum Palaft des Königs, der läuft die 
Kreuz und Quer, und rennt bier gegen eine Frau, da 
gegen einen Mann, aber endlich kommt er doch in's 
Schloß, ftellt fi) hinter den Stuhl der Königstochter 
und fängt an ganz leife zu brummen; da fieht fie fich 
um und erkennt mit Freuden den Bären ihres Jägers. 
Nun geht fie mit ihm hinaus in ihre Kammer und fragt 
ihn, was er begehre. Der Bär erzählt ihr, fein Herr 
fei in die Stadt gefommen und wünfche Braten von der 
Tafel des Königs zu haben; fogleich befichlt fie dem 
Koch, daß er dem Bären eine ganze Schüßel voll ber- 
bringe und damit geht der Bar luſtig brummend von 
dannen und zurüd ind Wirthshaus. „Nun“, fagt der 
Jäger, „Herr Wirth, die Wette habt ihr verloren; aber 
ich will auch noch Kuchen, wie ihn der König felber ißt, 
haben!” „Nein“, jagt der Wirth, „das könnt ihr nicht, da 
feße ich mein ganzes Haus gegen!’ Gut!” fagt der 
Jäger und ſchickt den Wolf hin in's Schloß, der läuft 
ohne viel Befinnen grade aus, und wie ihn die Schild- 
wacht am Eingang zurüdhalten will, da rennt er fie 
über den Haufen und fpringt die Treppen hinauf. Hier 
wird die Königstochter fogleich feiner anfichtig und fragt 
ihn, was fein Begehren fei. Da fagt er ihr, der Jäger 
wünfche von dem Kuchen zu haben, den der König fel: 
ber eße; wie er aber fo mit ihr fpricht, wird ihn der 
König gewahr und fragt feine Tochter, was dad hier 
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bier wolle, da erzählt fie ihrem Vater fein Anliegen und 
der befichlt, daB fogleich einer bingehn folle und den 
Jäger felber holen. Als der nun fommt, wird er gar. 
freundlich von dem König empfangen, denn fo hatte es 
ihm die Tochter gerathen, und mußte fich obenan an die 
Tafel dicht neben den König feßen. Da afen fie nun 
und tranfen, und als zulegt auch die Drachenköpfe auf 
den Tiſch gefeßt wurden, fagte der Jäger: „Das find 
ja gräuliche Thiere, ob die auch wohl Zungen haben ?“ 
„Sa wohl, fagte der König, „Zungen müßen fie auch ha— 
‚ben, denn womit follten fie fonft das Feuer ausfpeien.‘ 
„Nein, fagte der Kutfcher, „Zungen haben fie nicht!“ 
Da holt der Jäger das Tuch heraus, welches ihm 
die Prinzeßin zum Andenken gegeben, und daraus Die 
Zungen der vierzehn Drachenföpfe hervor, öffnete Die 
Rachen und legte fie hinein und fie paßten alle ganz 
genau. AS das der Kutfcher fah, fiel er ohnmächtig 
um und wurde hinausgetragen, der Jäger aber bielt 
nun Hochzeit mit der Königstochter, und ald die vor: 
über war, wurde der Kutfcher in ein mit eifernen Nägeln 
ausgefchlagened Faß geworfen und einen fteilen Berg 
hinuntergerollt. 
Einige Tage drauf ſteht der Jäger einmal in der Nacht 
auf, da ſieht er aus ſeinem Fenſter in dem nahen Walde ein 
Feuer brennen, und da wird er ſo neugierig, J er mit 
feinen Thieren hinauszieht, um zu ſehen, was es fei. 
Eine weite Strede ift er ſchon fort, da findet er ein 
altes Weib an einem Feuer, die ruft immer: „Deine 
Thiere thun mir was, Deine Thiere thun mir was!” aber 
er fagt ihr, fie folle nicht fürchten, feine Thiere würden 
ihr kein Härchen krümmen; fie jedoch gibt ihm eine Ruthe 
und biftet ihn, daß er feine Thiere damit ſchlagen möge, 
damit fie ihr nicht zu nahe famen. Da thut er’s auch, 
aber im felben Augenblid find auch die Thiere fchon in 
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Stein verwandelt, und ihn ſelbſt fchlägt Die Alte ebenfalls, 
da ift er auch eine fteinerne Bildfäule, 

Ald nun der Gemahl der Königstochter gar nicht 
wiederfam, war große Trauer im Schloße und in der 
ganzen Stadt, und ed wurde wieder mit allen Gloden 
geläutet und alle Häufer wurden mit fchwarzem Tuch 
ausgefchlagen und die Königstochter weinte Tag und 
Naht. Um diefelbe Zeit nun war aber der andre Bru- 
der wieder an den großen Baum im Walde gefommen 
und hatte gefehn, daß das Meßer auf der Seite, nad) 
welcher fein Bruder hingezogen, fchon halb verroftet war; 
da fürchtete er, daß ihm ein großes Unglüd wiederfahren 
fei, und 309 nach derfelben Richtung fort, die fein Bru- 
der genommen. Da fam er denn auch in die Stadt, 
und als er mit feinen Thieren in’s Thor frat, war fo: 
gleich große Freude und er mußte mit auf's Schloß, wo 
ihm die Prinzefin um den Hals fiel und ſagte: „Wie 
freue ich mich, daß du wieder da biſt; ich glaubte, du 
feieft verunglüdt und würdeft nimmer wiederfehren.” Da 
merfte er denn wohl, daß bier eine Verwechslung ftatt- 
finde und er für feinen Bruder gehalten werde; aber er 
ließ alles ruhig gefchehn, weil er dachte, vieleicht, daß 
du da fo erfährft, wohin er gegangen, und ihn noch ret- 
ten kannſt. Als es aber Abends zum Schlafengehen 
fommt, da legt er fich zu der Prinzefin in's Bett, aber 
zwifchen fich und fie legt er feinen Säbel und darüber 
noch Freuzweis feine Piftolen; darüber verwundert fich 
die Prinzeßin fehr und wird ganz traurig, nach einer 
Weile jedoch wird fie ftil und fchläft ein. In der Nacht 
aber läßt es dem zweiten Bruder gar feine Ruhe und 
er ſteht auf und fritt an’d Fenſter; da fieht er auch wie 
der erfte das Feuer brennen, zieht mit feinen Thieren 
hinaus und trifft die Alte. Die fagt zu ihm: „deine 
Thiere thun mir was, deine Thiere thun mir was!” und 
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will ihm eine Ruthe geben, daß er fie anfchlage, aber er 
hat am Wege die ‚verfteinerten Thiere ftehn fehen, zieht 
fogleich feinen Säbel und fagt: „warte, du verfluchte 
Here, du haft gewiß meinen lieben Bruder todt gemacht! 
und damit will er ihr den Kopf abbauen, da fallt ſie ihm 
zu Füßen und bittet himmelhoch, er möge ihr doch das 
Leben Schenken, fein Bruder folle ja auch fogleich wieder 
lebendig fein. Da thut er’d und nun gibt fie ihm eine Flafche 
und fagt ihm, daraus folle er ein Paar Tropfen auf Die 
Steine gießen, das thut er und fogleich find fein Bruder 
und die Thiere wieder lebendig. Da umarmten fie fich beide 
und freuten fich fo recht fehr, daß fie einander wieder: 
fahen, der eine aber fagte zum andern: „Die alte böfe 
Here dürfen wir nicht leben laßen, daß fie nicht noch 
mehr Unglück anrichte“, und fogleich padte er fie und 
warf fie ind Feuer; aber obgleich fie mitten in demfelben 
lag, blieb fie doch unverfehrt, und da merften fie denn 
wohl, daß fie irgend einen Zauber bei fich tragen müße, 
holten fie noch einmal heraus und rißen ihr die Kleider 
vom Leibe; und ald fie ihr die Kappe vom Kopfe zogen, 
da flog der Teufel drunter hervor; fogleich warfen fie fie 
wieder in’d Feuer und nun brannte fie lichterlohb. Dar: 
auf gingen fie beide zurüd zur Stadt und erzählten ein: 
ander, wie ed ihnen, feit fie fich nicht gefehen, ergangen 
fei, und der zweite erzählte dem erften, wie er and Thor 
gefommen fei und man ihn jubelnd aufs Schloß geführt 
und wie ihn die Prinzefin umarmt und er mit ihr zu 
Bett gegangen. Ald das aber der erfte hörte, ward er 
fo zornig, daß er feinem Bruder fogleih das Haupt ab- 
Ichlug; allein wie er nun fo todt vor ihm lag und er 
daran dachte, daß er ihm ja fein eigenes Xeben zu ver: 
danfen babe, da gereute ihn feine That und es fielen 
ihm die Tropfen, welche fein Bruder von der Here er: 
halten hatte, ein; fogleich nahm er das Fläfchchen hervor, 
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fegte feinem Bruder den Kopf auf den Rumpf und goß 
ein Paar Tropfen aus der Flafche darauf, da war er 
fogleich wieder lebendig und fie zogen nun zurüd zum 
Schloß; der erfte Bruder aber wurde, ald der Vater 
der Prinzefin farb, König im Lande, und den zweiten 
machte er zu feinem oberften General. 


11. 
Die Seidenfpinnerin. 
Mündlih aus dem Havellande. 


Es war einmal ein Bauer, der fuhr in’d Holz und 
nahm feine ältefte Tochter mit ſich, daß fie ihm hülfe 
bei der Arbeit; da ed nun aber fehr heiß war, hatte er 
feinen Rod ausgezogen und ihn aufs Gras gelegt; als 
er aber fertig war, beißt er feine Tochter ihn holen. 
Wie die nun binfommt, liegt auf dem Rod ein Würm- 
chen, und da mag fie ihn nicht aufheben, fondern läuft 
zurüd zum Water und fragt ihn, was fie thun folle, 
aber der Vater fagt, was fie fich doch vor einem Eleinen 
MWürmchen fürchte, fie folle es nur herunterwerfen und 
den Rod bringen. So thut fie denn auch und fie fah— 
ren darauf heim. Andern Tags fährt der Bauer wieder 
in’d Holz und nimmt feine zweite Tochter mit, da geht 
alles ebenfo, fie wirft zulegt das Würmchen von dem 
Rock herunter und dann fahren fie heim; am driften 
Tag foll die erfte wieder mitfahren, da bittet die dritte, 
der Water möge fie doch mitnehmen, fie wolle ja alles 
ebenfo gut machen wie die andern; die aber lachen fie 
aus und fagen, was fie doch wohl helfen wolle, denn 
fie achteten fie immer fehr gering und hielten fie im 
Haus ald Afchenbrödel, aber fie bat den Water doch fo 
fehr, daß er endlich fagte, fie folle mitfahren. Als fie 
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nun wieder beim wollen, fagt ihr der Water, fie folle 
ihm den Rod holen, da gebt fie hin und findet das 
Würmchen wieder da; als fie das fieht, fagt fie: „Du 
liebes Würmchen, du möchteſt wohl gern ein weiches 
Lager haben?‘ und das Würmchen ſieht fie mit fo bel- 
len und freundlichen Augen an, ald wollte es ja! fagen. 
Drum trägt fie Mood zufammen und bereitet ihm ein 
ſchönes weiches Lager, und als fie ed darauf legt, füngt 
das Würmchen an zu fprechen und fragt fie: „Möchteft 
du mir wohl dienen? du brauchit mich nur alle Tage 
ein Paar Stunden herumzutragen, und haft weiter nichts 
zu thun, aber du befümmft dafür gutes Lohn und Eßen 
und Trinken voll auf, und wenn du es drei Jahre hinter: 
einander gethan haft, dann bin ich erlöft, denn ich bin 
ein verwünfchter Prinz, und dann will ich dich heiraten!’ 
Da fagte das Mädchen, das wolle fie thun, und darauf 
Iprach das Würmchen: „So fomm morgen wieder um Die: 
felbe Zeit hierher.” Darauf fuhr das Mädchen mit ihrem 
Vater nach Haufe, und als fie dort ankam, fagte fie den 
Schweftern: „Ich bin nun lange genug daheim gewefen, 
nun will ich mir auch einmal was in der Welt verfuchen.‘ 
Da lachten fie die andern aus und fagten: „Du Aſchen— 
brödel, wer fann dich wohl brauchen?” aber das Mäd— 
chen fagte, fie habe fchon einen Dienft und bat ihren 
Vater, daß er fie möge ziehen laßen; Der wollte zwar 
erft feine Einwilligung nicht geben, denn wenn fie auch 
nicht viel verftand, fo Fonnte fie Doch gut arbeiten, aber 
endlich gab er ihren Bitten doch nad) und da zog fie 
am andern Tage ab. Als fie nun in den Wald fan, 
fand fie auch bald das Würmchen wieder und das freute 
fih gar zu fehr, daß fie gefommen fei, und fagte ihr, 
nun folle fie ed nur noch etwas herumtragen. Das thut 
fie denn auch und wie die Zeit um ift, da fteht auf ein- 
mal ein prächtiged Schloß da, und in dem Schloße ift 
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ein großer Saal, darin ftcht eine große Tafel, auf der 
fteht Eßen und Zrinfen, fo fehön wie fie es in ihrem 
ganzen Xeben noch nicht gehabt hat, und da ißt und 
trinft fie fich vecht fatt und geht dann zu Bette. Und 
fo geht es nun alle Tage, fie trägt das Würmchen ein 
Paar Stunden herum und nachher geht fie in’s Schloß, 
wo ihr alles aufwartet und fie prachtig bewirfhet wird, 
Ald nun ein Jahr um ift, bittet fie das Würmchen um 
die Erlaubniß, ihren Vater befuchen zu dürfen, und da 
erlaubt es ihr das Würmchen, fagt aber, fie folle ja zur 
rechten Zeit wieder da fein. Da nimmt fie denn vieles 
Gold und andere koſtbare Dinge für ihren Water und 
ihre Gefchwifter mit und geht nach Haufe; als fie aber 
‚da mit all dem Reichthum ankommt, wollen die Schwe- 
ftern wißen, wo fie diefe Schäße her habe und bei wen 
fie diene, aber fie fagt es ihnen nicht, denn das hatte 
ihr das Würmchen verboten, und foviel fie fie auch fchel- 
ten und fchlagen, fie verräth es nicht. Am andern Tage 
geht fie darauf wieder zurüd in den Wald zum Würm— 
chen und trägt ed wieder alltäglich ein Paar Stunden 
herum; als aber das zweite Jahr um ift, befucht fie 
wieder ihren Vater und ihre Schweftern und ebenfo im 
dritten Jahre; als fie da aber vom Würmchen fcheidet, be- 
fiehlt e& ihr, ja zur rechten Zeit wiederzufommen, und 
das verfpricht fie auch. Der Vater und die Schweitern 
aber verlangen wieder zu wißen, wo fie diene, und wollen 
fie gar nicht fortlaßen, fo daß fie fich endlich mit Ge- 
walt losmacht, und als fie nun in den Wald kommt, 
da ift ed doch etwas zu ſpät geworden und fein Würm— 
chen mehr da. Zraurig fieht fie ſich nach .allen Seiten 
um, aber das Schloß ift verfchwunden und das Würm— 
chen auch, denn dad war unterdeß erlöft und wieder 
König geworden, und war fchon wieder daheim in feinem 
Königreih. Da befchloß das Mädchen, in die weite 
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Welt zu gehen und es zu fuchen, und als fie fo fortging, 
fam fie im Walde zu einer Hütte, in der wohnte eine 
alte Frau, die bat fie um ein Nachtlager. Da nahm fie 
die Alte freundlich auf und als fie des andern Morgens 
wieder aufbrach, fchenkte fie ihr noch drei Apfel und 
fagte ihr, in dem einen fei eine goldene Spindel, in dem 
zweiten ein goldener Hafpel, in dem dritten ein goldenes 
Spinnrad, und verfündete ihr zulegt noch alles, was ihr 
begegnen würde und was fie dann thun folle. Da be: 
dankte fi) das Mädchen fchön bei der freundlichen Alten 
und 309 weiter, und als fie nun fchon viele Tage und 
eine weite, weite Strede gegangen war, da fam fie an 
den Glasberg. Nun wußte fie gar nicht, wie fie hin: 
überfommen follte, denn er war jo glatt, daß fie immer 
wieder binabrutfchte; aber endlich fah fie nicht weit da— 
von eine Schmiede, dahinein ging fie, ließ fih an beiden 
Händen und Knieen befchlagen und fam nun glüdlich 
über den Berg. Darauf gelangte fie in eine große 
Stadt, da wohnte der König, der dad Würmchen ge: 
wefen war, welches fie alle Tage berumgetragen hatte, 
aber er war fihon verheiratet und hatte eine fehr fchöne 
Gemahlin, und hatte das Mädchen lange vergefen. Da 
machte fie fich unfenntlih und ging in's Schloß und 
vermiethete fi dort ald Seidenfpinnerin. Am erften 
Tage öffnete fie nun den erſten Apfel, welchen ihr die 
Alte im Walde gefchenft hatte, und nahm die goldene 
Spindel heraus; ald die Königin dieſe ſah, gefiel fie ihr 
über die Maßen und fie fragte das Mädchen, ob fie fie 
nicht verkaufen wolle. „Nein, fagte das Mädchen, „zu 
verfaufen ift fie nicht, aber zu verdienen: laß mich eine 
Nacht bei dem Könige fchlafen, fo ift fie dein. Das 
wird fchon gehen, dachte die Königin und verfprach es 
ihr. Als nun der Abend heranfam, gab fie dem Könige 
einen Schlaftrunf ein, und ald er nun ganz feft fchlief, 
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holte fie die Seidenfpinnerin und führte fie in des Königs 
Kammer. Diefe aber feßte fi) an fein Bett und jam- 
‚merfe und Flagte: „Nun fehe ich doch, daß Undanf der 
Melt Lohn ift, drei Jahre lang habe ich dich ald Würm— 
chen herumgetragen, habe deinethalb vom Water und 
den Schweitern böfe Scheltworte und Schläge ausgehal- 
ten, habe mich an Händen und Knieen befchlagen laßen, 
um über den Glasberg zu fommen, und nun ift doch 
alles vergeßen und du haft eine andere Gemahlin.” Aber 
der König fchlief fo feft, daß er fein Wort von alle dem 
vernahm, und ald ed Morgen wurde, Fam die Königin 
und führte die Seidenfpinnerin wieder hinaus. Da war 
fie gar befrübt und nahm den zweiten Apfel, brach ihn 
auf und holte den goldenen Hafpel hervor; ald den Die 
Königin ſah, gefiel er ihr wieder fo über alle Maßen, 
daß fie das Mädchen fragte, ob fie ihn verkaufen wollte; 
aber die fagte wieder, zu verfaufen fei er nicht, aber 
wohl zu verdienen: wenn fie noch eine Nacht bei dem 
Könige fchlafen dürfe, folle fie den Hafpel haben. Da 
verfprach’8 ihr die Königin und es ging alles wie in der 
erften Nacht: der König fchlief fo feit, daß er Fein Wort 
vernahm; aber einer von des Königs Dienern hatte ge- 
fehen, wie die Königin die Spinnerin in ded Königs 
Schlaffammer geführt hatte, und da war er neugierig 
geworden und hatte gehorcht und alles gehört, was Die 
Seidenfpinnerin gefprochen und das erzählte er am an- 
dern Tage dem Könige. Die Königin hatte die Seiden- 
fpinnerin aber am andern Morgen wieder aus ded Königs 
Sclaffammer geführt und diefe hatte betrübt ihren legten 
Apfel mit dem goldenen Spinnrade geöffnet, und als 
die Königin das gefehen, hatte fie ihr erlaubt noch eine 
Nacht bei dem Könige zu fchlafen, wenn fie ihr das gol- 
dene Spinnrad fchenfen wolle. Dad that fie gern, und 
als ed Abend wurde, ging die Königin wieder hin und 
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brachte ihrem Gemahl den Schlaftrunf, der that aber 
nur, als tränfe er davon, und goß ihn heimlich aus, 
legte fih darauf nieder und ftellte fih, als fchliefe er. 
Darauf ging die Königin hin, holte die Seidenfpinnerin 
und führte fie in des Königs Schlaffammer; da feßte 
fie fich traurig an des Königs Bett und jammerte und 
flagte: ‚Nun fehe ich doch, daß Undank der Welt Lohn 
ift; ich habe dich ald Würmchen drei Jahre lang herum- 
getragen, habe deinethalb vom Vater und den Schwe- 
ftern Scheltworte und Schläge ausgehalten, habe mich 
an Händen und Knieen befchlagen laßen, um über den 
Glasberg zu fommen, und nun ift doch alles vergeßen 
und du haft eine andere Gemahlin.” Das hörte der 
König alles fill mit an und that, ald wenn er weiter 
fchliefe, am andern Zage aber ließ er ein großes Gaft- 
mahl anrichten, und die Seidenfpinnerin mußte auch ber: 
beifommen und fich ihm zur Rechten fegen. Als nun 
alles bei Tafel faß, fagte er: „Ich will euch eine Frage 
vorlegen, darauf gebt mir frei und offen Antwort. Vor 
Jahren habe ich den Schlüßel zu meinem Spinde verlo- 
ren, und ließ mir deshalb einen neuen machen; jeßt aber 
habe ich den alten wiedergefunden, welchen fol ich nun ge— 
brauchen?’ — „Den alten,” fagten alle wie aus einem 
Munde, „denn der paßt doch immer beßer.“ — „Nun,“ 
fagte der König, „die Seidenfpinnerin, welche bier zu 
meiner Rechten fißt, die hat mich, als ich verwünfcht 
und ein Würmchen war, drei Jahre lang täglich gewartet 
und gepflegt und viel Xeid und Elend um mich erduldet, 
drum will ich mich von meiner Gemahlin fo lange fchei- 
den, ald jene lebt, und fie heiraten.” Und das that er 
denn auch und fo ward die Seidenfpinnerin Königin. 











—— 


12. 
Von der Königstochter, die den heiraten will, wel— 
cher ihr etwas erzählt, was ſie nicht glaubt. 


Schriftlich von Herrn Schullehrer Hille in Liepe bei Rathenow. 


Es war einmal ein König, der hatte eine Tochter, 
welche denjenigen zum Manne nehmen wollte, der ihr 
etwas erzählen würde, was fie nicht glaubte; wer ihr fo 
etwas erzählen würde, daß fie fagen müßte: „Das ift 
nicht wahr!” der folle ihr Gemahl werden und nach des 
Königs Tode das Neich befommen; wenn fie aber glau- 
ben würde, was einer ihr erzählte, dann follte ihm der 
Kopf abgefchlagen werden. — Waren nun fchon viele 
gefommen, um ihr Glüd bei der Königstochter zu ver- 
fuchen, denn fie war gar ſchön, aber was fie aud) Wun- 
derbares erzählt hatten, die Königstochter hatte ed doch 
geglaubt und allen war der Kopf abgefchlagen worden. 
Da fam auch einft ein alter abgedanfter Soldat in die 
Stadt und wollte fein Glück auch verfuhhen. Die Kö— 
nigstochter ließ ihn wor fich und freute ſich, daß fie wieder 
einen Kopf mehr auf ihr Gitterthor fpießen laßen fünnte, 
und fagte zu dem alten Invaliden: „Nun erzähle!‘ 
Der Alte befann ſich auch nicht lange, und fing an: 

„Ich bin gar weit umbergereift und bin auch fogar 
nach dem Himmel gewefen. Als ich mir da alles befehen 
hatte, wollte ich wieder hinunter auf die Erde, aber ich 
fonnte den Weg nicht finden. Als ich nun danach fuchte, 
fam ich zu einem Häcfelfchneider, den fragte ich: „Lieber 
Freund, ihr wißt wohl hier Befcheid; könnt ihr mir 
nicht fagen, wo der Weg zu Erde geht.” Da machte 
er eine Klappe auf und fagte: „Da geht's hinunter!“ 
— Ja, ſprach ich, das ift ja fo tief, da breche ich mir 
Hals und Beine, wenn ich hinunterfpringe! Der Mann 
aber zeigte mir einen großen, großen — — den 
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er fchon gefchnitten hatte, und der war fo fein wie Staub. 
„Den fnüpfe zuſammen,“ fagte er, „und du wirft ein fo 
langed Seil befommen, daß du dich daran auf die Erde 
binablaßen kannſt.“ Ich that es, band allen Häckſel zu: 
fammen, machte dad Seil an der Klappe feft und rutfchte 
daran hinab; aber ald ih am Ende war, da war ich 
noch lange nicht auf der Erde und fchwebte und zappelte 
da mitten zwifchen Himmel und Erde. Zuerft wußte 
ich nicht, was ich thun follte, bald aber befann ich mich, 
holte ein Meßer hervor, fehnitt das Seil oben ab, drehte 
es um und rutfchte nun von dort, wo ich gefchwebt hatte, 
wieder weiter hinab, aber immer war ich noch weit von 
der Erde entfernt, und umdrehen konnte ich doch das 
Seil nicht wieder, da ich es fchon einmal gethan hatte. 
Darum verfuchte ich's nun mit Springen, ic) fprang hinab, 
und fo weit und gewaltig war der Sprung, daß ich bis 
an die Arme in die Erde fanf. Da ftedte ich nun feft 
drin und wußte nicht wie berausfommen. Als ich fo 
ihon lange, fehr lange in der Erde feftgefeßen hatte, 
fam ein Fuchs ganz nahe bei mir vorbei, den padte ich 
beim Schwanz und darüber erfchraf er fo, denn er hatte 
mich nicht gefehen, daß er einen ungeheuren Sat machte 
und ich mit einem Rud aus der Erde fuhr. Aber der 
Fuchs hatte fich fo erfchroden, daß er jetzt mit fo großer 
Schnelligfeit den Schwanz zwifchen die Beine Flemmte, 
daß ich mit aller Gewalt ihm in den Hintern geworfen 
wurde und wohl noch zehn Klafter weit in feinen Xeib 
hineinfuhr.“ 

Die Königstochter hatte das alles ruhig mit ange— 
hört und es geglaubt, darum fuhr der Invalide fort: 
„Als ich nun im Bauche des Fuchſes war, ging ich ein 
wenig ſpazieren und kam in eine große Stadt, darin 
war eine Kirche, in der predigte ein Prediger, und das 
war ſo rührend und herzzerreißend, daß alle Ziegel auf den 
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Dächern klapperten.“ — „Sieh! ſprach die Königstoch— 
ter und war ſchon etwas verwundert, „was predigte er 
denn?” — „Er predigte, du Königstochter wäreft eine 
Metze!“ — „Das ift nicht wahr! plaßte die Königs: 
tochter heraus, und da mußte fie den Invaliden zum 
Manne nehmen und ihn behalten bis an ihr Ende. 


13. 
Die Hedenthür. 
Mündlih aus Heteborn. 


Es war einmal eine Frau und die hatte zwei Kinder, 
einen Jungen und ein Mädchen; da ging fie nun mal 
auf die Reife und fagte zu ihnen: „Hört einmal, Kinder, 
ich reife nun fort und ihr bleibt allein daheim, drum 
paßt mir ja hübſch auf die Hedenthür!“ und damit 
meinte fie, fie follten forgen, daß fich Fein Spigbub hin: 
einfchliche. Eine Weile war fie fihon fort, da befamen 
die Kleinen Langeweile und der Bruder fagte zur Schwe- 
fter: „Komm, wir wollen ein wenig hinaus in den Wald 
und die Hedenthür nehmen wir mit, dann iſt's gut!” 
Das war fie zufrieden und fie gingen hinaus in den 
Mald; aber wie fie da herumliefen, verirrten fie fich 
und die Nacht überfiel fie, fo daß fie wohl fahen, fie 
würden doch nicht mehr heim kommen, und vor Angft 
auf einen Eichbaum Eletterten, um dort bid zum Morgen 
zu bleiben, damit fie nicht von den wilden Thieren zer- 
rißen würden. Eine Zeit lang haben fie da gefeßen, da 
fommen Spigbuben, die fehleppen einen großen Haufen 
Geld zufammen, den zählen fi. Da halten fih die 
Kleinen ganz ftil im Baum, damit fie nicht von den 
Spigbuben bemerkt werden; aber endlich kann fi) der 
Bruder doch nicht mehr halten und fagt zur Schweiter: 
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„Ich muß einmal was Kleined machen.” — „Na fo 
thu's.“ Da thut er’d, die Spisbuben aber zählen ruhig 
weiter und fagen: „'s ift ein wenig Regen der fallt!‘ 
Wieder nach einer Weile fagt der Bruder zur Schweiter: 
„Ich kann's nicht länger halten, ich muß was Großes 
machen.” — „Na fo thu’d.” Da thut er’d, aber Die 
Spigbuben zahlen ihr Geld ruhig weiter und fagen: 
„8 ift ein wenig Mift von den Vögeln, die im Baume 
figen.” Nun figen fie wieder eine lange Weile, aber da 
fagt der Bruder: „Ich Fann die Hedenthür nicht mehr 
länger halten!” — „So wirf fie hinab!” fagt die Schwe- 
fter. Da wirft er fie hinab, und fie fallt mitten unter 
die Spigbuben, da laufen fie eiligft davon und rufen: 
„Gehn die Wo—lken bier, gehn die Wo—lken bier!‘ 
Nun war’d aber Morgen geworden und da fliegen Bru- 
der und Schwefter hinab vom Baume, und nahmen die 
Hedenthür und das Geld, was die Spigbuben im Stich 
gelaßen, dazu, und famen glüdlich wieder nach Haufe. 
Da fam ihnen die Mutter entgegen und jammerte und 
Schalt, daß fie nicht auf die Hedenthür gepaßt und nun 
die Spigbuben dageweſen feien und das ganze Haus 
ausgeräumt hätten. Die Kleinen aber erzählten alles, 
wie ed ihnen im Walde ergangen, und da war fie froh 
und von dem Gelde Faufte fie neue Kleider und neue 
Geräth dazu und ed blieb noch fo viel übrig, daß fie 
ihr Leben lang alle drei daran genug hatten. 


— — —— — — — 


14. 
Schulze Hoppe. 
Aus dem Oderbruch durch Herrn Profeſſor Jungk. 


Es war einmal ein Schulze, der hieß Hoppe, dem 
konnte es der liebe Gott nie recht machen mit dem Wetter; 
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bald war's ihm zu froden, bald regnete ed zu wenig, 
und da fagte der liebe Gott endlich: „Im nächften Jahr 
folft du das Wetter felbft machen. So gefchah ed denn 
auch, und der Schulze Hoppe ließ nun abwechfelnd reg- 
nen und die Sonne fcheinen, und das Getraide wuchs, 
daß ed nur fo cine Freude war, mannshoch. Als es 
nun aber zur Arnte fam, waren alle Ahren taub, denn 
Schulze Hoppe hatte den Wind vergeßen und der muß 
doch wehen, wenn das Gekraide ſich ordentlich befamen 
und Frucht fragen fol. Seit der Zeit hat Schulze 
Hoppe nicht mehr übers Wetter gefprochen und ift zu- 
frieden damit gewefen, wie es unfer Herrgott gemacht hat. 


15. 
Ahlemann, 
Aus der Gegend von Cottbus dur Herren Profeflor Jungk. 


War einmal ein Mann, der hieß Ahlemann und der 
hatte eine "Frau und vier Kinder. Der wollte einmal 
gern Xeber eßen, und fagte: „Wenn ich von der Arbeit 
heim Fomme, halt fie fertig.” Da ging feine Frau in 
die Stadt und Faufte eine fchöne große Xeber, und als 
fie gebraten war und der Mann noch nicht zurückkehrte, 
da roch ihr der Duft fo prachtig zu, daß fie ein fo gro- 
Bed Gelüft danach) befam, daß fie fich endlich hinſetzte 
und fie felber aß. Zuerft aß fie nur ein ganz Klein Stüd: 
hen und dachte: „das merkt er doch nicht!” aber fie 
fehnitt noch ein Stückchen ab und noch eind und end: 
ih war die,ganze Xeber verfchwunden. Da befam fie 
große Angft, wie ihr Mann fchelten würde, und lief 
deshalb hin zum Galgen, wo einer baumelte, den fie 
fürzlich gehängt hatten, dem fchnift fie die Xeber aus 
und briet fi. As nun Ahlemann nah Haufe Fam, 
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feßte er fih bin und aß und es fchmedte ihm prächtig; 
nachher aber ging er fort und mit feinen Kindern zu 
Biere. Nun wurde es Abend und es war fchon ganz 
dunkel und die Frau lag im Bette, da hörte fie etwas 
an ihre Kammer fommen und eine Stimme rief: „Wo 
ift Ah—lemann? Wo ift Ah—lemann* Da fagte fie: 
„Ahlemann ift zu Biere 
Mit alle viere!“ 
Aber fie hörte ed immer naher fommen und rief in ihrer 
Herzensangft: 
„Komm' Ah—lemann, fomm’ Ab—lemann 
Der Grauel geht mir an.’ 
Doch es half alles nichts, mit einemmale ftand ed vor 
ihrem Bette und da hat es ihr den Hald umgedreht. 


16. 
Die Frä, dos hippel un dos hindel. 


Mündlich aus Lautenthal. 


's is emäl ne frä kewäsen, die hot e hippel unne 
hindel kehot un hot wulla ze chärmarrikt kin, un do 
spricht se ze den hippel, 's sull darhem bläm; do 
tüts dos hippel toch nit un do spricht se ze den hin- 
del: „hindel bäss es hippel, hippel will nit hem kin, 
dos ich konn ze chärmarrikt kin!“ Aber dos hindel 
hot’s’ hippel nit kebissa, ’s hippel hot nit wulla hem 
kin, dos se kunt ze chärmarrikt kin. 

Dä kimt se bä’n steckel; spricht se: „steckel schlä’s 
hindel, hindel will nit hippel bässa, hippel will nit hem 
kin, dos ich konn ze chärmarrikt kin.“ Aber’s steckel 
hot’s hindel nit kschlän, 's hindel hot 's hippel nit 
kebissa, ’s hippel hot nit wulla hem kin, dos se kunt 
ze chärmarrikt kin. 
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Dä kimt se bä’n feier; spricht se: „feier prenne 
mäl 's steckel, steckel will hindel nit schlän, hindel 
will hippel nit bässa, hippel will nit hem kin, dos ich 
konn ze chärmarrikt kin.“ Aber’s feier hot’s steckel 
nit kepront, 's steckel hot’s hindel nit kschlän, ’s hin- 
del hot’s hippel nit kebissa, hippel hot nit wulla hem 
kin, dos se kunt ze chärmarrikt kin. 

Dä kimt se bä’n wosser; spricht se: „wosser lesche 
mäl feier, feier will nit steckel prenna, steckel will 
nit hindel schlän, hindel will nit hippel bässa, hippel 
will nit hem kin, dos ich konn ze chärmarrikt kin!“ 
Äber’s wosser hot’s feier nit kelescht, ’s feier hot’s 
steckel nit kepront, ’s steckel hot’s hindel nit kschlän, 
's hindel hot’s hippel nit kebissa, hippel hot nit wulla 
hem kin, dos se kunt ze chärmarrikt kin. 

Dä kimt se noch’en uchs un spricht: „uchs säf mal 
wosser, wosser will nit feier lescha, feier will nit 
steckel prenna, steckel will nit hindel schlän, hindel 
will nit hippel bässa, hippel will nit hem kin, dos ich 
konn ze chärmarrikt kin.“ Äber dar uchs hot nit wos- 
ser kesuffa, 's wosser hot’s feier nit kelescht, 's feier 
hot dos steckel nit kepront, ’s steckel hot’s hindel nit 
kschlän, hindel hot’s hippel nit kebissa, hippel hot nit 
wulla hem kin, dos se kunt ze chärmarrikt kin. 

Dä kimt se noch’en fläscher un spricht: „fläscher 
schlochte mäl en uchs“ un do hot dar fläscher den 
uchs schlochta wulla, un do hot dar uchs ksät, här 
wulle’s wosser hsäfa, un do hot’s wosser ksät, ’s wulle 
feier lescha, un’s feier hot ksät, ’s wulle steckel prenna, 
un’s steckel hot ksät, 's wulle ’s hindel schlän, un’s 
hindel hot ksät ’s wulle 's hippel bässa, un’s hippel 
hot ksät 's wulle hem kin, dos säne frä kenne ze char- 
marrikt kin. 


— 


17. 
Dar frosch un die räb. 
Mündlich aus Lautenthal. 


Im frichar kimt die rab noch’en täich un spricht 
„em frosch: „kim räs, kim räs.‘“ Spricht dar frosch: 
„du krälst mich, du krälst mich.“ Spricht die räb: 
„Ferwär nit, ferwär nit.“ Dä kimt dar frosch haräs, 
un do frisst en die räb äf un spricht: „rindfläisch is 
zehe, rindfläisch is zehe 


18. 
Der junge Niefe. 
Mündlich aus Ankeloh bei Bederkefa. 


Da ift einmal eine Frau gewefen, die befam einen 
Sohn, den ließ fie ſechs Jahre an der Bruft liegen, daß 
er Bäume aus der Erde reißen könnte, aber ald die ſechs 
Jahre um waren, da fonnte er’d noch nicht; drum gab 
fie ihm nochmal ſechs Jahre die Bruft und da Fonnte 
er's. Jetzt fagte die Mutter zu ihm, er folle in die 
Welt gehen und Beſcheid lernen, und das that er auch), 
ging in die weite Welt und Fam zu einem Bauer, bei 
dem er fich vermiethete. Der Bauer aber hatte noch 
zwei Knechte, die merften bald, wie ftarf ihr Mitfnecht 
war, und hielten deshalb immer zufammen, damit er nicht 
über fie fäme. Da geſchah's auch mal, daß fie zum 
Holzberg fahren follten, um Holz zu holen, und ald nun 
der Tag kaum graute und jener, der gern lange fchlief, noch 
im Bette lag, da machten fie fi) auf und nahmen die be- 
ften Pferde, um ihm den Vorfprung abzugewinnen. Eine 
lange Zeit waren fie nun ſchon fort und die Sonne 
ftand ſchon hoch, da wachte er erft auf, und als er ſah, 


daß fie mit den beften Pferden ſchon weg waren, nahm 
er die beiden Mähren, die fie ihm im Stall gelaßen, und 
fuhr nad) dem Holzberg. Als er aber in den Wald 
fam, faßte er ein Paar große Eichen oben bei den Spitzen 
an, zog fie mit einem Ruck heraus und legte fie quer 
über den Weg; darauf fuhr er in den Wald, um feine 
Ladung zu holen. Nicht lange danach famen die beiden 
andern zurück und konnten nun vor den Eichen, die quer 
über den Weg gelegt waren, nicht weiter und mußten 
warten, bis er zurüdfam. Da zog er denn die Eichen 
mit Leichtigkeit bei Seite und fuhr nun den beiden vor: 
an, ja, ald er fie hinterherfommen ſah und feine fchlech- 
ten Kracken anfingen müde zu werden, da legte er die 
eine auf den Wagen und die andere fpannte er hinten 
dran und zog felber, und war doch noch lange vor den 
beiden andern Knechten daheim. Als diefe nun aber dem 
Bauer erzählten, wie es ihnen ergangen, da ward ihm 
auch bange vor feines Knechtes Stärfe, und fie befchlo- 
Ben, ihn überfeit zu fchaffen. Der Bauer rief ihn des- 
halb zu fih, gab ihm einen Xöffel und fagte: „Damit 
fteig hinab in den Brunnen und fchöpf ihn leer!” Das 
war er zufrieden, flieg hinab und machte ſich an's Merf; 
aber ald er merkte, daß die Arbeit fo nicht recht flede, 
warf er den Xöffel hinauf, bückte fi) und tranf den 
ganzen Brunnen aus. Darauf wollte er eben hinauf: 
fteigen, da warfen der Bauer und die beiden Knechte 
einen Mühlftein hinab, der follte ihm den Kopf zerfchellen, 
er aber ftedte den Kopf durch’ Loc) und fam lachend 
aus dem Brunnen herausgeftiegen. Da wurde dem 
Bauer noch viel bänger ald zuvor, und er ließ einen 
großen Keßel mit Brei über's Feuer fegen, damit ſich 
der Knecht zu Tode freßen folle. Als der Brei gar war, 
gingen fie alle am Tiſch figen, und der eine Knecht band 
fih einge großen Sad um den Hald, und nun fing er 
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an, mit jenem um die Wette zu freßen. Ein großes 
Loch hatten fie ſchon in den Keßel gemacht, und beide 
hielten immer noch aus, da nahm der Knecht fein Meßer 
und fagte: „'s wird mir bald zu viel, ich will mir den 
Bauch ein wenig auffchneiden, damit ich Platz bekomme.“ 
Und damit nahm er das Meßer und fchnitt den Sad, 
den er ſich vorgehängt hatte, auf, denn dahinein hatte 
er all den Brei, den er zum Munde geführt, gleiten 
laßen, und fchüttete nun den Brei heraus. Wie das 
der Starfe ſah, war er gewaltig erfreut, denn es fing 
ihm doc auch an, fchon etwas fauer zu werden, nahm 
fein Meer und fchnitt fi) den Bauch auf und da fiel 
er um, fo lang er war und hat niemals wieder ein Glied 
gerührt. _ 


19. 
Der Meifterdieb, 
Mündlic aus Ankeloh bei Bederkefa. 


Es ift einmal ein Mann gewefen, der bat einen 
Sohn gehabt, zu dem hat er gefagt, als er in die Jahre 
fam, er folle hingehen und ein Handwerk lernen, damit 
er fi) was in der Welt verfuche; aber Geld hat er ihm 
nicht mitgegeben auf die Reife: „denn das,” hat er 
gefagt, „könnten dir die Räuber nehmen, oder dich am 
Ende darum todt machen. Da bat fich denn der Sohn 
aufgemacht, und wie er in den Wald fommt, da halten 
ihn die Räuber an und fragen ihn, wohin er wolle, er 
aber fagt ihnen, er wolle hin und ein Handwerk lernen ; 
da fagen fie, das Fünne er auch bei ihnen, denn das 
Räuberhandwerf fei auch ein ſchönes Handwerk und 
nähre feinen Dann. Das ließ er fich gefallen, blieb da 
und lernte ed bald beßer ald alle übrigen. Wie er nun 
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ſchon eine lange Weile dageweſen, bekam er Sehnſucht 
nach Vater und Mutter und ſagte es den Räubern, 
denn er müße doch heim und erzählen, was er alles ge— 
lernt, und da waren ſie's zufrieden und ließen ihn ziehen. 
Da kam er heim und erzählte alles, was er gelernt, und 
Vater und Mutter wollten's kaum glauben, fo wunder: 
bar war’s, und vollends der Nachbar, der auch da war, 
der wollt’d nun gar nicht glauben, und fagte endlich: 
„Wenn du mir meinen Dchfen ftehlen Fannft, während ich 
fie mit den Knechten zum Holzberg ſchicke, dann will 
ich’8 glauben.” Das war der Meifterdieb zufrieden und 
der Nachbar ging nad) Haufe und fehicte feine Knechte 
mit den Ochſen in den Holaberg. Da lief der Meifter: 
dieb eiligft voran, und ald er im Walde war, hing er 
fih an feinem Halstuch an einem Baume auf, doch fo, 
daß er mit den Kinnbaden am Zuche hing und durch 
die Nafe athmen konnte. Ald nun die beiden Knechte 
mit den Ochſen kamen, fagte der eine zum andern: „Du, 
fiehft du den da bangen? Hier gibt’8 gewiß Räuber, laf 
und eilen, daß wir hier fortfommen.” Und damit trieben fie 
fchnell mit den Ochſen vorüber, aber kaum waren fie fort, 
da fprang auch der Meifterdieb herab, lief ihnen auf 
einem Nichtfteig zuvor und hing fich fogleich wieder wie 
vorher an einem Baumaft auf. Ald nun die beiden an- 
famen, fagte der eine wieder: „Du, ſiehſt du den da? 
Das ift derfelbe, den wir vorher bangen fahen!” aber 
der andere fagte: „Nein, es ift ein anderer,” der erfte 
aber blieb dabei: „Es ift derſelbe.“ Da befchloßen fie 
endlich, fie wollten die Ochſen hier anbinden und zurüd- 
laufen, um zu fehen, wer Recht habe. Das thaten fie 
denn auch, banden die Dehfen an und liefen zurüd. Da 
ftieg der Meifterdieb fchnell vom Baum, band die Ochſen 
(08, trieb fie heim und brachte fie dem Nachbar. Aber 
der wollt's immer noch nicht glauben und fagte, wenn 


er ihm feinen Hengft aus dem Stall ftehlen könne, auf 
welchem einer fige und über dem zehn andere beim Feuer 
wachten, dann wolle er’d glauben. Das war der Mei- 
fterdieb auch zufrieden und ging fort. Da ließ der Nach— 
bar feine Knechte fommen, fagte ihnen alles und hieß 
fie die ganze Nacht über Fein Auge zuthun, und nie: 
mand in den Stall hineinlaßen; die fagten auch: „Ja, 
das fol gefchehen!” und gingen fort. Als es darauf 
Abend wurde, feßte fih der Großfnecht auf den Hengſt 
und die übrigen zehn machten fich ein Feuer an, denn 
es war draußen entjeglich Falt, feßten fich dazu und 
wärmten fih. Wie fie fo faßen, da klopft's auf einmal 
an der Thür und ein fteinaltes Männchen mit langem eis: 
grauen Bart trat herein und bat fo Fläglih und beweglic) 
um ein Obdach, denn draußen ſei's fo Falt, fo Falt, daß fie 
endlich Mitleid fühlten und dem Männchen erlaubten, 
da zu bleiben. Da war das Männchen auch danfbar 
und fagte: „Eine Liebe ift der andern werth; euch wird’s 
auch frieren, wie mich, aber hier hab’ ich noch ein Paar 
Tropfen, die halten Leib und Seele zufammen!” Und 
damit zog er eine Flafche hervor, feßte fie an den Mund 
und that einen tüchtigen Zug; aber es that nur fo, denn 
das Männchen war der Meifterdieb, und ald er die 
Flaſche an den Mund fegte, da hielt er die Zunge gegen 
die Deffnung, damit nichtd herausliefe, denn in der Bla: 
fhe war ein Schlaftrunf. Die Knechte aber nahmen 
die Flafche von dem Meifterdieb an und tranfen jeder 
einen Fräftigen Zug und zulegt reichten fie fie auch dem 
Großfneht, der auf dem Hengft faß, der nahm aud) 
einen Schlud, daß es nur fo Fluderte. Da dauert’s ein 
furzes MWeilchen, da fingen dem erften die Augen an zu: 
zufinken, und nicht lange danach dem zweiten cbenfo, 
und fo allen der Reihe nach durch, und zuletzt ſchnarch— 
ten fie alle elf, daß es einen Todten hätte erwecken können. 
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Da machte fi) der Meifterdieb auf, feßte den Groß: 
fnecht, der auf dem Hengft faß, rittlings auf die Naufe, 
und fich auf den Hengft und jagte davon. Ald er aber 
andern Tages zum Nachbar Fam, auf feinem eigenen 
Hengft, wollte der’d doch noch nicht glauben, fondern 
fagte, wenn er ihm hundert Thaler unterm Leibe weg 
und feiner Frau ihr Hemd mit einem eingenähten filber: 
nen Ringe ftehlen könne, dann wolle er's glauben, aber 
betreffen dürfe er fich dabei nicht laßen, fonft würd's 
ihm fchlecht ergehen und er dürfe ihn todtfchießen. Das 
war der Meifterdieb zufrieden und ging fort. Als es 
nun Abend wurde und die Nacht fam, da ging der 
Meifterdieb hin zum Galgen, wo einer gehängt war, 
Ichnitt ihn ab, nahm ihn auf feinen Rüden und flieg 
mit ihm auf des Bauern Dad. Darauf band er ihm 
einen Strid um die Füße und ließ ihn herab bis dicht 
vor des Bauern Fenfter; der lag aber ſchon auf der 
Lauer und fagte zu feiner Frau: „Siehft du ihn da? 
Er kuckt Schon, laß ihn nur ein wenig tiefer herunter- 
fuden, dann fchieß ich zu und er ift mauſetodt.“ Da 
ließ der Meifterdieb den Leichnam des Gehängten ein 
wenig weiter hinab, und paff! fiel der Schuß; da ließ 
der Meifterdieb fchnell den Leichnam herunterfallen. Das 
hörten die beiden in der Stube und die Frau fagte: 
„Mann, was haft du gemacht? nun haft du ihn gar 
todtgefchoßen, wie wird’d und ergehen!” Der Mann 
aber beruhigte fie und fagte: „Sei nur ftill, ich werde 
gleich hinausgehen und ihn im Garten eingraben, dann 
merft fein Menfc etwas; da, nimm indeßen das Geld, 
bis ich wiederfomme!” Und damit ging er hinaus und 
trug den Leichnam in den Garten. Sogleich flieg der 
Meifterdieb herab vom Dache, trat in die Stube und 
fagte zur Frau: ‚Nun, Frau, der kömmt nicht wieder; 
gib mir aber jetzt das Geld, ich will’ wieder in den 
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Kaften legen und thu’ auch das Hemd mit dem Ring 
ab, das will ich dazuthun!” Da gab fie ihm das Geld 
und gab ihm auch das Hemd und er nahm beides und 
that, ald legt er’s in den Kaften, danach aber fagte er: 
„Brau, ich hab mich recht erfchroden über den Zodten, 
der war fchon ganz Falt; will nur noch einmal hinaus 
und wäßern, dann wird’s mir wohl nicht ſchaden!“ Und 
damit ging er hinaus, und gleich danach Fam der wirf: 
liche Mann und wollte das Geld und den Ring haben, 
und als ihm nun die Frau fagte: „Das hab ich dir ja 
eben gegeben!” da merkte er wohl, was für ein Vogel 
da gewefen, und da endlich hat er's geglaubt. 


C. Gehräuche und Aberglauben. 


Digitized by Google 


l. 
Faſtnacht. 


1. Der in den märkiſchen Gebräuchen bereits be— 
ſchriebene Schimmel findet ſich bei den Faſtnachtsgebräu— 
chen auch in mehreren andern Gegenden Norddeutſchlands 
bis nach Thüringen herunter. Oft wird noch zur Bil— 
dung der Geſtalt desſelben ein Pferdekopf bereit gehalten; 
an dem Unterkiefer desſelben iſt eine Schnur befeſtigt, 
an welcher der Reiter zieht und dadurch ein klapperndes 
Getöſe hervorbringt. — Neben dem Schimmel tritt in 
der Gegend des Köterbergs bei Hörter auch ein Bar auf. 

2. In der Gegend von Köpenid bis Fürftenwalde 
und weiter füdlich nach Teupitz, Buchholz, Storkow zu 
(im fogenannten Wendlande) ziehen die Knechte und 
Jungen umber und fammeln Gaben ein; das nennt man 
jempern oder zampern. In Braunsdorf bei Zürften- 
walde führen die Schiffer dabei ein Schiff umber. 

3. Im der Gegend von Mellin in der Altmark jagt 
man einander mit NRuthenfchlägen aus dem Bette; das 
nennt man Stiepen. Der Geftiepte muß den Stieper 
dafür frackiren, daher macht fich jeder fo früh ald mög: 
(ich heraus. 

4. Im Kalbefhen Werder in der Altmark legen 


die jungen Burfche Rosmarinftengel auf einen Zeller 
Norddeutſche Sagen. 24 


gießen Branntwein darüber und ziehn dann von Haus 
zu Haus, wo fie den Frauen die Füße waſchen. In Neu- 
marf und Hohengehren an der Elbe thun die Knechte 
den Mägden ebenfo, nachdem fie fie am Morgen ge: 
ſtäupt haben. 

5. In Ilfeburg am Harz verkleiden ſich die jungen 
Burfhe am Abend vor Neujahr und zur Faftnachtzeit 
und ziehen lärmend auf den Straßen umher. Auch bädt 
man dafelbft Kuchen in dreiediger Geftalt zum Faften- 
abend. Im einigen Orten Thüringens, in der Nähe von 
Wallhauſen, find diefe Kuchen vieredig und heißen Kröp- 
peln. In Grochwitz bei Torgau nennt man ähnliche 
Kuchen Eiferkuchen, weil fie mit einer eifernen Form 
gepreßt werden. Man fagt, mit dem Eifen drüde man 
dem Maulwurf die Schnauze, dann ftoße er nicht fo ge- 
waltig den Boden auf. In der ganzen Marf bädt man 
zu Faſtnacht fogenannte Pfannkuchen. 

6. Am Freitag vor Faftnacht müßen die Mägde in 
Grohwig bei Torgau den Moden abipinnen, denn am 
Sonnabend zieht Frau Herfe umher und befudelt den 
Flachs, den fie noch findet. Im Altenburgifchen, in San- 
gerhaufen, Wippra und Dueftenberg am Harz fpinnf man 
nicht am Faftenabend, fonft fommt Frau Holle (in Due: 
ftenberg jagt man Frau Wulle). Andre jagen auch, man 
befonme fonft frummes Vieh. In Bockswieſen bei Grund 
fagt man, wenn man in der Faſtnacht zwifchen 12 und 
1 Uhr fpinne, fo komme Frau Holle und feße fich auf 
den Hechelfamm; folchen, die dennoch fpinnen, fest man 
eine Kleine Puppe auf den Wocken. 

7. In Hohlftädt, Martinsrieth, Thürungen und ei— 
nigen andern Orten in der Umgegend des Kyffhäuſers 
macht man, befonderd die Drefcher, am Faftenabend eine 
Feine Puppe, ein Männchen vorftellend, welches Drefch- 
flegel, Harfe, Scheffel und Metzen trägt; das wird auf 


371 
einen Tiſch geftellt und man fammelt dafür Gaben ein. 
Seit einiger Zeit ift aber der Gebrauch etwas in Ab- 
nahme gefommen, da ihn die Gensdarmen (!) für Abgöt- 
terei erflärt haben. Diefe Puppe foll auch einen be: 
ftimmten Namen führen, doch war nicht zu ermitteln, 
welhen? — In der Gegend von Wippra ziehen die 
Dreicher nur noch mit Flegeln und Harfen umber und 
fammeln Gaben ein. 

8. Zu Faftnaht muß man Sauerfohl und Knack— 
wurft eßen. Stendal. 

9. Zu Faſtnacht bäckt man in Stendal „Heedewecken“ 
von MWaizenmehl in länglich runder Form. 

. 10. Am Afchermittwoch, der in der Gegend von Quer: 
furt und Sangerhaufen Knoblichsmittewoche heißt, 
darf nicht gefponnen. werden, fonft befonmt man frumme 
Gänfe und Küchel; an mehreren Orten heißt diefer Tag 
daher auch die Frumme Mittewoche. 

11. Zu Faftnacht findet zu Bafum im Dönabrüd- 
chen ein Hahnſchlagen ftatt. 


u. 
Lichtmeßen. 


12. Wenn die Sonne zu Xichtmeßen auf den Altar 
fcheint, fo fommt ein Nachwinter. Sachſenburg. 

13. Wenn die Mägde in Thören an der Aller 
auf Lichtmeßen noch Heede auf dem Woden haben, fo 
heißt es, fie müßen nad) dem Runshörn, einer Stelle im 
Moor bei Wiege und Wiefenberg, und müßen fie da ab: 
fpinnen. 

14. Viele halten es für unrecht und nicht gut an 
Lichtmeßen zu fpinnen. Altmark. 
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II. 
Dfhtern. 


15. Faſt überall in Norddeutfchland findet zu Ditern 
ein Ballfpiel ftatt. In Landsberg a. W. wird am driften 
Dftertag „der DOfterball” gefeiert; man zieht auf eine 
Wieſe vor der Stadt hinaus und dort wird der Ball ge- 
ſchlagen. Das Feft beginnt damit, daß ein Efel aus— 
gepußt wird, auf dem ein Reiter figt, dieſer wird in der 
Stadt unter großem Jubel umbergeführt, und dann zieht 
alles hinaus auf die Wieſe. Den Beſchluß machen Tanz 
und andre Ergöglichkeiten. 

16. In Gamern bei Sandow an der Elbe ziehen 
zwei Sonntage vor Dftern die jungen Burfche allein und 
die Mädchen allein vor das Haus derer, die fih im vo— 
rigen Jahre verheiratet haben, und mahnen fich jene die 
Kliefe, eine Holzkugel und diefe den Brautball, der 
von gewaltiger Größe und von Leder gefertigt if. Am 
zweiten Dftertage ziehn fie wieder vor die Thür und 
fingen: 

Grünlöf, Grünlöf! 

Pries öber alle, 

Düssen sommer, düssen sommer 

lewen de mäkens noch alle. 

Wir mahnen uns den brudeball! 

Unn wenn se uns den ball nich gewen, 
denn will’n wi ihr den mann wegnehmen, 
den will’n wi’n ihr verschenken , 

se soll da wol dran denken. 

Un is der ball von asche, 

so will’'n wir uns wol waschen; 

un is der Ball von golde, 

denn will’n wir’n wol beholden ; 

un wenn de klocken klingen 

denn will’'n wi noch ens singen, 

unn wenn de berge (?) stille stehn, 
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denn willen wir gleich weiter gehn. 

Adje, adje, adje! 
Mit der Kliefe wird darauf das Ballfpiel gefpielt, bei 
welchem jeder den Ball von feinem Loche zu treiben fucht 
(wir nennen's Sauball); der Brautball wird fo lange 
hin und wieder gefchlagen, bis er entzwei if. War ein 
Mädchen bei der Heirat Feine Jungfer mehr, fo wird 
nicht zu ihr gezogen; einft fang man vor der Thür ei- 
ner foldhen, da warf fie eine Windel ftatt des Balles 
heraus. — Die jungen Burfchen fingen ftatt „Ball“ — 
Kliefe und ftatt „ihr den mann“ — em de Liese. — 

17. In Warthe in der Ufermarf ziehn am erften 
Dftertage die Knechte umher und ftiepen die Mägde, da: 
für müßen Diefe am zweiten Feſttage Fifche und Kartof- 
feln geben; die Knechte aber beforgen Mufit zum Tanz. 

15. An vielen Orten werden bunte Oftereier ver: 
fchenft, befonderd von den Taufpathen an die Kinder, 
fo z. B. zu Mellin in der Altmarf. In einigen Dörfern 
am Südharz werden folche eine abhängige Wieſe hinab- 
gerollt und man läuft danach in die Wette. 

19. Dfterfeuer werden noch vielfach entzündet, nament- 
ih am Nordharz (zuweilen auch am Südharz), in der 
Altmark, Braunfchweig, Hannover und Weftphalen; ge: 
wöhnlich geichieht ed auf beftimmten Anhöhen und Ber- 
gen, die davon den Namen Dfterberge führen. Die Art 
der Herrichtung wechfelt ; wo Höhen find, werden gewöhn— 
(ich brennende Theerfäßer binabgerollt. In den Berg: 
ftädten des Harzes zündet man das Feuer gewöhnlich am 
heiligen Abend an, indem man meift einen Baum auf: 
richtet, ihn mit Reiſig umlegt und dad entzündet. In 
Grund finden dabei auch Fadelläufe ftatt, wobei man 
Schließlich um den Ort herumzieht. 

20. Wenn man DOfterwaßer holen will, fo darf man 
es nur aus fließendem Waßer und zwar gegen den Strom 


Ihöpfen, die Zeit ift Mitternacht bid zum Sonnenauf- 
gang. In Swineminde fhöpft man mit dem Strom, 
dabei fagend: 

Diefes Wafer Ihöpf ich, 

Ehrifti Blut anbet’ ich, 

Diefes Waher und Chrifti Blut 

Sind für das TTerlei Fieber gut. Imn. G. d. V. u.f.w. 


In der Gegend von Woldegk in Meflenburg holen die 
Mägde am Dftermorgen Dfterwaßer, oder fie breiten aud) 
Abends vorher ein innen im Garten aus und wafchen 
fi) andern Morgend mit dem Thau, Regen oder Schnee, 
der drauf gefallen ift, das bewahrt fie das ganze Iahr 
vor Krankheit. In Sachfenburg a. d. Unftrut reitet man 
vor Sonnenaufgang die Pferde ind Waßer, dann wer: 
den fie das Iahr über nicht Franf. — Das Dfterwaßer 
bat nur Kraft, wenn der Wind beim Schöpfen desfelben 
von Dften nach Werften geht. Neuermarf a. d. Elbe. 

21. In der Dfterwoche wird in Rauen bei Fürften- 
walde fein Dünger ausgefahren. 

22. Wenn's ftillen Freitag regnet, verdorrt der Ra— 
fen dreimal im Jahr. Sachfenburg. 

23. Am ftillen Freitag vor Sonnenaufgang muß man 
Erlen holen, denn nur dann fann man Widen (Bände) 
daraus machen. Diefe Miden find auch ganz befonders 
guf zu allerhand Dingen. Sachſenburg. 

24. Ellernfränze muß man am Charfreitag nach Son: 
nenuntergang winden und in den Häufern aufhängen, fo 
Schlägt das Gewitter nicht ein. Neukirchen bei Chemnitz. 

25. Am grünen Donnerftag muß man grünen Kohl 
een. Stendal. 

26. Am Charfreitag darf man nicht in den Garten 
gehn, fonft gibt's Raupen. Stendal. 

27. In der Gegend von Gammin jagt die Dorf: 
jugend am Ofterfeft die Eichhörnchen; man geht in den 
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Wald und fucht dort ein folches auf; findet man eins, 
fo wird es mit Stöden und Steinen von Baum zu 
Baum verfolgt, bis ed todt niederfällt. 


IV. 
Der erfte April, 


28. ‚Ueberall ift es Sitte, namentlich unter den Kin- 
dern, einander in den April zu ſchicken; in Berlin be: 
fonders trägt man den Kleinen auf, Krebsblut oder 
Müdenfett aus der Apotheke zu holen. Geht das Kind 
bin und holt's, fo ruft man ihm zu: „April, April, April, 
man fann den Narren ſchicken, wohin man will.” — Auch 
auf den lebten ded Monats wird wohl der Gebraud) 
ausgedehnt. 





V. 
Maitag. 


29. Sobald die erſten Boten des Frühlings kom— 
men, geht die Jugend in Berlin hinaus vor's Thor und 
holt Maikäfer und Kuhblumen; beide werden für Steck— 
nadeln verhandelt. Die Maikäfer läßt man wieder flie- 
gen, indem man fingt: 

Maikäferchen fliege, 

Dein Bater ift im Kriege, 

Deine Mutter ift in Pommerland, 
Pommerland ift abgebrannt! 
Maikäferchen fliege. 

30. Am Abend vor dem Walpurgidtag oder Mai- 
tag ziehn die Heren zum Blodöberg; auf dem Seren: 
tanzplaß bei Thale verfammeln fie fih und ruhen von 
ihrer Fahrt aus, von dort erft geht’ nach dem Blods- 
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berg. Drübeck am’ Harz. Die Heren reiten auf Zie- 
genböden, Dfengabeln, in Kutichen, vor welchen vier En- 
ten gefpannt find u. dgl. mehr. 
| 31. Ueberall am Nordharz jagt man, die Hexen 
müßen am Iften Mai auf dem Blodöberg den Schnee 
wegtanzen. Ebenfo oft heißt's auh: Am Wolpern- 
abend tanzt auf dem Blodöberg der große Rieſe mit 
den Fleinen Zwergen, das ift der Teufel mit den 
Heren. An manden Orten (3. B. Sachſenburg, Wer- 
nigerode, Unfeburg) fagt man, daß die Heren am zwölf: 
ten Zage zurüdfehren, dann muß der Schnee fort fein. 
| 32. In Clausthal fchießt man am Abend vor Wol- 
perntag, und fagt: man gebe den Heren das Geleit. In 
- Grund und andern Orten in der Nähe thut man das- 
felbe am Neujahrsabend. 

33. Menn die Mädchen am vrften Mai ihr Rand 
noch nicht umgegraben haben, fo befommen fie Wallbur- 
gen, d. h. man macht ihnen ein Schüfel (Puppe, Po: 
panz) mif einem Spaten in der Hand und ftellt’3 in den 
Garten. Im größeren Theil der Ufer: und Mittelmarf. 

34. Wenn die Männer wißen wollen, was für eine 
Frau fie befommen werden, fo müßen fie in der Wall- 
purgisnacht auf einem Befenftiel nah dem Stall reiten 
und dreimal anflopfen, müßen an den Schweinkofen 
gehen und hören, welches Schwein grunzt, ein altes oder 
junges; danach wird's eine Alte oder Junge. Haßleben 
in der Ufermarf. 

35. In der Nacht zum erften Mai muß alles Ge- 
räth vom Badofen fortgefchafft werden, fonft reiten die 
Heren darauf nach dem Blocksberg. Dabelow in Mef- 
lenburg. 

36. Weihnacht, Neujahrsnacht und Walpurgisnacht 
darf man nicht zu Bett geben, fonft fommen die Heren 
und fhun einem was an. Nauen bei Fürftenwalbe. 
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37. Am Abend von Walpurgistag werden die alten 
Beſen verbrannt; man nimmt fie, geht hinaus auf einen 
Berg, ftedt fie an und läuft fo mit den Bränden durch 
einander, wobei allerhand Scherz und Nederei getrieben 
werden. Im Altenburgifchen. 

38. In Gieboldehaufen zieht man am Maitag mit 
Bahnen in Prozeffion hinaus nach dem Ziefchenhei, ei- 
nem Drt im Holz, wo getanzt und gejubelt wird. Auch 
an einigen andern Drten der Umgegend nach Göttingen 
zu wird der Maitag noc gefeiert, doch weiter ſüdlich 
fritt an feine Stelle wieder Pfingften. 

39. Wenn die Knaben zu Lautenthal im Frühling 
einen Feuer= oder Hirfchkäfer finden, fo machen fie ein 
Loch in der Erde, feßen den Käfer hinein und deden ihn 
mit Raſen zu, daß nur die Hörner fichtbar bleiben. Da— 
rauf werden allen nad) der Reihe die Augen verbunden, 
und fie müßen mit einem Steden wie beim Hahnſchla— 
gen danach fchlagen; wer den Käfer trifft, nimmt ihn 
mit nach Haus und die andern ziehen unter Jubel mit 
heim. 


am Walpurgisabend nad) Sonnenuntergang hinaus und 


ſtecken auf das Flachsfeld Keitfchen: oder Hollunderzweige, _ 


gewöhnlich drei und recht grad gewachſen; fo groß dieſe 
find, meinen fie, werde im diefem Jahre der Flachs werden. 

41. Zieht eine Frau ihren Unterroc verkehrt an, fo 
ift fie dadurch vor Hererei gefchüßt. 

42. Wer Freitags ungewafchen ausgeht, an dem 
haben die Heren Theil. Sachſenburg. 

43. Will man die Heren fehn, fo muß man ein Ei, 
das ein Huhn am grünen Donnerftag gelegt, zu fich 
ſtecken und fich damit auf einen Kreuzweg ftellen. Grund. 
Dder man muß damit am flillen Freitag in die Kirche gehen, 
aber vor dem Segen wieder hinauseilen. In Bergfirchen 


40. Im der Gegend von Egeln ziehen die Mägde 
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bat es mal einer gethan, da hat er drei Hexen gefehn, 
eine mit einem Wafferfrug, die zweite mit einem 
Spinnrad, die dritte mit einem Kornſieb; die haben 
ihre Arbeit während der Predigt gethan. Bergfirchen. 

44. Zu Weihnachten, Neujahr und Michaelis muß 
man eine Senfe oder fonft etwas Scharfes in's Futter legen, 
dann fünnen die Heren dem Vieh nichtd anhaben. Mellin. 

45. In der Nacht zum erften Mai und zum Michae- 
listag reiten die Heren nach dem Blodöberg und an den 
beiden darauf folgenden Sonntagen, halten fie ihren Kirch: 
gang, da kann man fie fehen, wenn man Roggen von 
drei Anewenden zu fich ftedt; man fieht dann bald folche, 
die Butterfäßer, bald folhe, die Milchtubben auf dem 
Kopfe haben; man muß aber eilen, daß man vor dem - 
Segen des Predigerd aus der Kirche fommt, fonft heren 
fie einem was an. Güßefeld i. d. A. M. 

46. Am Abend vor dem erften Mai reiten die Heren 
auf den Schwänzen der Heftern (Elitern) nach dem Blods- 
berg, daher fieht man am erften Mai feine Elftern, denn 
fie find dann noch nicht zurüd. Güßefeld. 

47. Will man die Heren fehen, jo muß man fi) 
in der Mainacht auf einen Kreuzweg fegen, ein Stüd 
Rafen ausschneiden und ſich dasfelbe auf den Kopf legen, 
fo können fie einem nichts anhaben. Scharzfeld. 

48. Eine gewiße Art Pilze nennt man im Sater: 
land „Hexenbutter.“ 

49. Leidet Jemand an Steifheit im Kreuz, To fagt 
man, er habe einen Hexenſchuß. Berlin. 

50. Wil man die Hexen ausziehen fehen, fo ziehe 
man eine Burche um's Dorf, richte den Pflug dann in 
die Höhe und warte unter demfelben, bis ed dunkel wird, 
dann wird man fie die eine auf einem Gänfefüfen, die 
andre auf einer Miftgabel u. |. w. reiten fehen.- Grabow 
in Meflenburg. 
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51. Die Waͤlridersk oder Hexe verfilzt die Mähne 
der Pferde. Oſtfriesland und Osnabrück. 

52. Finden ſich in den Betten Federklumpen, ſo 
ſagt man die Hexen ſitzen darin. Sie kommen am Mai— 
tag vor der Sonne zuſammen, und namentlich hat man 
ſie oft auf dem Heringsmarkt zu Emden geſehn. Wenn 
eine Here ausfährt, liegt ihr Körper ſteif wie ein Flint: 
ftein im Bette. Moorhaufen bei Aurich. 


VI. 
Pfingſten. 


53. In Fleſſau bei Oſterburg in der Altmark wird 
bereits vierzehn Tage vor Oſtern die Pfingſtweide ab— 
geſteckt, dann dürfen die Schafe bis Pfingſten nicht mehr 
darauf gehn. Nach der Abſteckung ziehen die Jungen 
ind Dorf und fingen ein Lied, welches beginnt: „tein eier, 
tein eier.“ Am Pfingftfeft findet ein Wettreiten auf 
der Weide ſtatt, der Sieger heißt der Daufchlöper, der 
legte Pingſtkam. Zum Schluß werden foviel Knochen 
ald möglich gefammelt, ein Galgen gebaut und diefe da- 
ran gehängt. 

54. In Sannen, ebenda, wird die Weide gleichfalls 
vierzehn Zage vor Dftern abgeftedt, dann findet ein 
Ringkampf ſtatt; der Sieger wird König und befommt 
bon den Kleinen, welche allein noch fein Pferd befteigen 
fonnen, Zaumgeld und Aufiteigegeld. 

59. In Stapel, ebenda, ftedte man die Pfingftweide 
am sten Dftertag nad) Anweifung des Schulzen ab. Zu 
Pfingften fand zuerft ein Wettlauf zu Fuß ftatt; wer 
bier fiegte, ward König, der legte mußte die Theerlappen 
tragen, womit die Peitfchen gefchmiert werden. Darauf 
fand ein Wettreiten ftatt, wobei der Läuferkönig den 
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Ehrenplatz als erfter in der Neihe erhielt; wer bei diefem 
Wettreiten vom Pferde fiel, mußte den Theerlappen tragen. 
6. Auf Palmarum fteft man zu Brunau in der 
Altmark die Pfingftweide ab. Zu Pfingiten findet dann 
ein Wettlauf zu Fuß ſtatt. Der legte heißt Molis, da— 
her nennt man das ganze auch Moliglaufen. Man bin- 
det ihm ein Strohband um’d Knie und zieht dann mit 
ihm im Dorf umher, fingend: 
Wir haben Pfingftweide abgeftedt; 
wir haben Molig gelaufen ; 
Molitz hat fi ein neu Haus gebaut, 
Molitz hat fih ind Knie gebaut, 
wollen wir auch bitten um ein Paar Schod Eier. 

57. In Groß-Wiebelig bei Salzwedel findet zu 
Pfingften ein Wettlauf der Jungen ftatt; dabei wird ein 
Maienbufh im Felde aufgeftedt und danach gelaufen. 
Mer fiegt, ift König und erhält einen Blumenfranz um 
den Hald und einen Maienbufch in die Hand, mit dem 
er nachber beim Umzug den Thau wegfegt und daher 
Dauschlöper heißt ; der leßte beim Lauf wird pingstkäm 
und muß dad Nid tragen; dies ift mit Blumen geſchmückt 
und wird beim Eintritt ind Haus in die Luke gefeßt, wo 
dann Speck und Mürfte daran gehängt werden. Der 
vorleßte heifit der Hunnpitfcher, und muß die dem Sped 
nachfolgenden Hunde wegiagen. Man fingt: 

Göden dach int hüs, 

unglück tom gäwel herüt. 
Swart kö steit in stall, 

melkt witt melk; 

swart hön sitt upt nest, 

leggt witt eier. 

wi hebben düt jär en swachen pingstkäm, 
mütten uns wat to hülp gäwen, 
dattet änner jär sträwer wört. 
Pär eier, pär dreier, stük spek, 
denn gän wi gliks wedder weg. 


58. An einigen Drten füdlih von Salzwedel findet 
gleichfalls ein Wettrennen auf dem Pingftheij ftatt. Der 
Sieger wird mit Maien, der legte mit Blumen geſchmückt, 
d. h. hei wört smuk mäkt, darum heißt er der fchmude 
Junge. Beim Einreiten ind Dorf hat des Siegers Pferd 
einen Dreifplant von Maibuſch mit Knittergold auf dem 
Kopf. Er felbft trägt einen rothen Federbufh und einen 
hölzernen Säbel; drei Vorreiter reiten ihm voran. Im 
Haufe des Schmuden wird getanzt. 

59. - Solche Reiten der Pferdejungen fand ehmals 
auch in Stein-Völpfe bei Debisfelde ftatt, ebenfo an der 
Affe und am Elm; bier befam der Sieger eine Fahne; 
jest fährt man mit Mufif hinaus und looft um die Ehre. 
Ein Wertreiten nach einem aufgeftedten Kranz findet 
fi) auch zu Mülferftedt bei Groß-Dfchersleben. 

60. In Blumenhagen bei VBierraden Fnallen Die 
Pferdeiungen am heiligen Pfingitabend mit den Peitfchen 
im Taft. Am erften Fefttag findet dann das fogenannte 
Kantenreiten ftatt, ed wird nämlich ein Wed Semmel auf 
eine Stange geſteckt und der erfte am Ziel wird König. 
In Kaakftedt, ebenda, muß der lebte den Theerlappen 
fragen. — Das Peitfchenknallen am Pfingftabend, wie 
auch am Dfterabend findet fich auch in der Gegend von 
Fürftenwalde, Storfow und Markgraf: Piesfe. 

61. In Schlettau bei Halle findet zu Pfingften ein 
Woettreiten nach einem aufgeftedten Hut, Tuch oder dergl. 
ftatt; die Maibüfche werden mit Muſik ind Dorf geholt. 
Ebenfo in der Gegend von Kalbe a. S. In Edersleben 
bei Sangerhaufen ift am zweiten Pfingfttag Hufreiten 
und nachher Tanz, wobei gewöhnlich der Schimmelreiter 
auftritt. 

62. Zu Pfingften findet im Saterland ein Schießen 
nach dem Vogel ftatt, wer das legte herunterfchießt, wird 
König und erhält einen gefhmüdten Hut, den er beim 
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Abends ſtattfindenden Tanze trägt und bis zum nächſten 
Jahre behält. — Ein ſolches Schießen nach dem Vogel 
findet ſich an einem der Pfingſttage auch an ſehr vielen 
Orten, wo ſich Schützengilden befinden, in der Mark 
z. B. in Neuſtadt a. W., Königsberg, Berlin u. a. Im 
weſtl. Hannöverſchen und Braunſchweigſchen tritt ſtatt 
desſelben ein einfaches Schießen nach der Scheibe ein, 
beſonders nach dem Harze zu; der beſte Schütze wird 
König und nagelt die Scheibe an ſeinen Dachgiebel. Da— 
bei iſt bemerkenswerth, daß ſich andre Pfingſtgebräuche 
in der Regel nicht daneben finden, und das Scheiben— 
ſchießen an manchen Orten erſt, wie die Einwohner ver- 
fihern, an die Stelle älterer Gebräuche getreten if. — 
In Bodenem wird dad Freifchießen nach Pfingften ge, 
halten und es tritt an demfelben bei dem Abends ftatt- 
findenden Tanze gewöhnlich der Schimmelreiter auf. 

63. In Wahrftedt bei Debisfelde verfammelt fich die 
Jugend an einem der Pfingfttage und macht Looſe von 
Weidenftäben ungleicher Länge; darauf wird gezogen und 
der, welcher den größeften Stab zieht, wird König, der 
zweite füstje Maier, der dritte Pennigmeister, der vierte 
Hunneschläjer, der legte Täbeldräjer. Der König er- 
hält einen Reitftod mit rothem Bande in die Hand und 
einen Blumenftrauß an die Müse, der füstje Maier wird 
ganz in Maibufh eingehült, erhält einen Holzfäbel in 
die Hand und ed wird ihm eine mit Blumen ummun- 
dene Holzfrone aufgelegt, außerdem wird ihm noch ein 
Blumenfranz umgehängt. Darauf feßt fich der Zug in 
Bewegung und zieht von Haus zu Haus, fingend: 


DA danzt de herr könich metten füschje Mai’r her 
er leit se wol bitten üm en halv schock eier 
gäven se uns de eier nich 
so legen de höner upt jär ök nich. 

oder: so weren wi wischen un kören ök nich. 
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In ganz ähnlicher Weife wird das Feft zu Barnsdorf 
füdlih von Debisfelde gefeiert; das Loos wird ebenfalls 
mit Stäben gezogen, das des füstje Maier ift befonders 
noch kenntlich dadurch, daß der Stab gefchält und die 
Rinde nachher in Schlangenlinien darum gewidelt ift. 
Hier haben alle außer dem füstje Maier Holzfäbel. Be— 
amtete find: de füstje Maier, dann de leier, der den 
erften führt, da er ganz’ in Laub eingehüllt nicht fehen 
fann, de korfdräjer (mit einem Korbe zu Eiern), de 
ränzeldräjer (mit einet Zabel zu Sped), de hunschläjer 
und kattenschläjer, um Hunde und Katzen abzuhalten. 
Der König fehlt bier. Sie fingen: 


Füstje Maier, 

drei halve schock eier, 

wat gäben se usen füstje Maier? 
hök in de höchte 

hanget de lange wörste, 
gäben se uus de langen 

un lassen die kurzen hangen 
bis auf das jär, 

wi wollen die kurzen nähälen. 
Hallelujä, hallelujä, 

de klümpe wörn gär, 

wi krejen en pär, 

di wörn noch nich gär; 
romdüdeldom de füstje Maier! 


Die Laubeinkleidung eines Knaben und feine Benen- 
nung füstje Maier fand ſich ehmals auch in einigen andern 
Dörfern der Umgegend, 3. B. Bradftädt, Mellin, Heh— 
lingen. An leßterem Drte wurde ehmals auch zu Dftern 
das Pfingftgras abgeftedt, von dem aus am erften Pfingft- 
feiertage ein großes Reiten ded gefammten Mannsvolks 
nad) dem Dorfe ftattfand. 

64. In den Dörfern um Braunfchweig wird zu 
Pfingften alles mit Maien ausgeſchmückt, zuweilen er: 





fcheint auch eine mit Blumen befränzte Maibraut; 
an andern Drten, 3. B. Kl. Scheppenftädt, Cremlingen, 
wurde ein ganz in Maibüfche eingehüllter Maifönig 
gemacht; mit dem, was gefammelt war, 309 man auf die 
fogenannte Pfingfhwiefe, wo e8 verzehrt wurde. — In 
-Molmerswende am Harz -wird gleichfalld zuweilen ein 
Pingftfönig gewählt; beim Tanz am dritten Fefttag 
erfcheinen zugleich der Bär und Schimmel, ebenfo zu 
Hermerode und Berga; bemerfenswarth ift dabei, daß 
der Schinnmel und Bär in der ganzen Gegend faft nie 
zu Weihnachten auftreten. 

65. In einigen Dörfern Thüringens, z. B. in Til— 
leda und einigen andern Orten der Umgegend des Kyff— 
häuſers wurde oder wird noch zu Pfingſten ein Mai— 
könig gemacht. Man baut ein Holzgeſtell, in dem ein 
Menſch ſtehen kann, umwickelt dies ganz mit Birken— 
büſchen und ſetzt der ſo gebildeten Figur eine Krone von 
Birken und Blumen auf, in welcher zugleich eine Klingel 
befeſtigt wird. In einem nahen Gehölz wird dann einer 
hineingeſteckt, und nun verſteckt man ihn im Buſch; da— 
nach ziehen die übrigen hinaus und ſuchen ihn, und wenn 
fie ihn gefunden haben, geht's zurück in's Dorf zum Amt: 
mann, Prediger und anderen. Diefe müßen rathen, wer 
drin ſei; rathen fie num falfch, ſo fchüttelt der Maikönig, 
daß die Klingel tönt, und man zieht weiter; für das 
Nichterrathen wird aber ein Eimer Bier oder dem ähn- 
liches ald Strafe gegeben. Wird richtig gerathen, fo 
pflegt er auch wol zu Elingeln, damit man noch weiter 
ziehn könne — In Udenbach bei Apolda machte man 
ſonſt ebenfalld einen Maifönig, der wurde aber in Stroh 
eingefleidet. — In Sachfenburg und der Umgegend wird 
der Maifönig gemöhnlidy um Marien gemacht; man Flei- 
det ihn im Walde in Birken, fest ihn auf ein Pferd 
und zieht fo ind Dorf, wo gerathen wird. 
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66. In Zileda gehen am dritten Pfingftfeiertag 
die Burfche umher und fchlagen, wie man fagt, die 
Hühner todt; man löft fi davon durch Gefchenfe an 
Geld u. f. w. aus. 

67. Auf den Dörfern in der Umgegend von Fürften- 
walde geht am zweiten Pfingfttage das Küderneft oder Kau- 
derneft umher, ein Knabe, der ganz in Maibufch einge: 
hüllt ift, eine Blumenfrone auf den Kopfe und in jeder 
Hand eine Glode trägt; mit ihm ziehen die Ochfenjun- 
gen umber. und fammeln Gaben ein, indem fie dabei 
folgendes Lied fingen: 


Wir treten auf einen breiten Stein, 

ach Gott wie froren uns die Bein’! 

Wir freten auf ein Lilienblatt, 

wir bitten den Herrn, er geb’ uns wat. 

Hier fommen wir, ohne allen Spott, 

ein liebes Pfingften geb uns Gott! 

Kudernest, kudernest, 

hippel uf de strasse, 

hat innen jelen strük jelejen, 

is ganz jrün und jel jeworden, 

geh nun in die Lake. 

Finden wir nidht die Kühe, 

fo finden wir do die Schafe, 

ftripp, ftrapp, ftrull, 

die Mädchens haben 'ne Null. 

Wer dem armen Küderneft nichts will geben, 

dem wollen wir Pietfchen theeren, 

wollen uns Flachs afjcheren, 

der foll nun nichts mehr gewinnen. 

Der Wirth, der ift ein braver Mann, 

der wird uns wol was geben, 

er wird und nicht laßen lange ftehn. 

Halt! wir wollen weiter gehn. 

Sie haben uns eine Verehrung gegeben, 

Gott laße fie länger leben, 

vor dieſes Jahr, vor manches Jahr! 

Bor Ungelüd auch Gott bewahr! 
Norddeutſche Sagen. 25 
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So findet fi) der Gebrauch mit dem Xiede 3. B. in 
Rauen bei Fürftenwalde und in Bukow bei Beeskow. 

68. In Halberftadt verfammelt man ſich am dritten 
Pfingfttag auf dem Anger, wo ein Maibuſch aufge: 
ſteckt wird, an welchem feidene Tücher u. dgl. befeftigt 
werden; danach) laufen dann die jungen Burfche um die 
Wette und wer der lebte ift, befümmt den Namen Läm- 
böm oder Lämbö. Iſt man damit fertig, fo laufen Die 
Mädchen nach einem gleichen Bufch, bei welchem ein 
Lamm ſteht; Die erfte am Ziel heißt die Anne Katrinelje, 
die legte bekommt den Klo und den Namen Klotz 
Marine. Am Schluß werden Lämbö und Klotz Ma- 
rine mit ihrem Kloß auf eine Tragbahre gefeßt und 
unter Spott und Gelächter zur Stadt gebracht. — In 
Klettenberg am Harz findet zu unbeftimmter Zeit im 
Sommer ein Zammfeft ftatt; man reitet oder läuft dabei 
um einen Hammel in die Wette. — In Waltersdorf und 
anderen Dörfern der Umgegend von Köpenick findet zu 
Pfingften ein Hammelbozeln ftatt; man wirft nach den 
Kegeln um einen Hammel; wer den beften Wurf thut, 
wird König und erhält das Thier ald Preis. 

69. Zu Pansfelde und auch an einigen andern Or— 
ten des Südharzes und Manöfeldifchen führt man bald 
nach Pfingften die Einfangung einer NRäuberbande auf. 
Es bilden fich zwei Parteien junger Burfche, deren eine 
eine Räuberbande vorftellt, unter welcher ſich namentlich 
wilde Männer, die ganz in Moos gehüllt find, befinden ; 
die Räuber verfteden fih nun im Walde, wo fie von 
der andern Partei, Bauern und Soldaten, geſucht und, 
nachdem man fie gefunden haft, zum Schein erfchoffen 
werden. 

70. In Schorau bei Zerbft wird das Pingftgelag durd) 
Aufrichtung eined Maienbaums gefeiert; nachher ift Mu— 
ff und Tanz, wobei alljährlich neue Platzmeiſter gewählt 
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werden, die vorjährigen wählen hierbei ftetd allein. Vor 
dem Zanz erfcheint gewöhnlich ein Paar aus der alten Zeit 
(zuweilen zwei), ein alter Mann und eine alte Frau, die 
meiftens Larven vor dem Geficht haben; die Alte wird dabei 
immer durch einen Mann vorgeftellt. — In Vehlitz richten 
die Knechte einen hohen Baum auf, um den getanzt wird; 
die Jungen ziehen mit einem Bufche umher und fammeln 
Eier, Sped, Wurft u.f.w. — Zu Appenrode am Harz 
treten beim Pfingſttanz drei oder vier Handwurfte auf, 
Die in der Regel vorher von Haus zu Haus ziehen und 
allerhand Scherz und Nederei treiben. — Am Harz wird 
auch gewöhnlich die aufgerichtete Maie bis zur Krone 
geichält und nachher mit der Rinde fchlangenförmig um: 
wunden. — Oberhalb Thale im Gebirge findet zu Pfing- 
ften der fogenannfe Birkentanz flatt; mit Mufif holt 
man eine Birfe jubelnd in’d Dorf und richtet fie dort 
auf; um diefelbe wird dann getanzt. In Haferode und 
andern Orten hat man ftatt der Birke eine Tanne. Doc 
fommt Ddiefe Sitte immer mehr ab und an Gtelle 
derfelben werden Freifchießen zu Pfingften oder um So: 
bannis, oder noch fpäter veranftaltet, wobei ebenfalls 
mehrere Zage hintereinander getanzt wird. — In ber 
Gegend füdlich von Lehnin, im fogenannten Neu:Preußen 
(ehem. Sachen), richtet man zu Pfingften eine Tanne 
oder Maie auf, an deren Spige Uhren u. dgl. befeftigt 
werden, wonach geflettert wird; an andern Drten ber 
Gegend findet ein Wettlauf nad) einem im Felde auf: 
gefteeften Maibufch ftatt. — In Barnewig bei Rathe- 
now wird zu Pfingften mitten im Dorfe ein Maienbaum 
aufgerichtet, an dem man eine Uhr und Pfeife befeftigt. 
Darauf wird nach den Kegeln geworfen und wer am 
beften wirft, wird König und erhält den Preis. In 
Dueftenberg am Harz wird zu Pfingften die Quäſte auf- 
gerichtet. Vgl. die Sage Nr. 250. 
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71. Am Nordharz in der Gegend von Ilfeburg, 
Harzburg u. f. w. bekommt alles Vieh, befonders aber 
Kühe und Gänfe, zu Pfingften Maifränze; diefe werden 
ihnen im Pfingfthaine (pingesthän), einem umgränzten 
Theile des Holzes, (zu Ilfeburg im Sin) umgehängt 
und da hinaus zieht dann Jung und Alt, um es mit 
anzufehen; fo befränzt Fehren fie dann Abends zurüd. An 
einigen Orten der Gegend bemühen fi dann auch Die 
Mägde, ihre Kühe am zweiten Fefttage jo früh ald mög- 
lich auszutreiben, denn die leßfe wird von allen verhöhnt, 
3. B. in Vedenftedt bei Ilfeburg. — Ebenjo wird zu 
Pfingften alles Vieh befränzt zu Pechüle bei Treuen- 
briezen, die Kühe allein in der Gegend von Jüterbog 
und Brome (im Hannöverſchen). 

72. Sehr weit erſtreckt fih die Sitte, an einem der 
Pfingfttage Morgens die Kühe jo früh ald möglich aus: 
zutreiben; jede Magd bemüht fich, die erfte zu fein, feine 
will die lebte fein. Wenn dann Abends die Kühe heim- 
fehren, bindet der Hirt der erftausgefriebenen gewöhnlich 
einen Maibufh an den Schweif und dieſe heißt der 
Daufäjer oder Dauschlöpper; der leßtausgetriebenen wird 
ein Kranz an die Hörner gehängt und fie heißt gewöhn— 
ih die bunte Kuh. Dft findet ſich auch die letzte 
Sitte allein, zuweilen wird auch nur das Mädchen be: 
kränzt und allgemein verfpottet, 3 B. in Didenburg, wo 
das Ießte von der Weide heimfehrende Milhmädchen 
von den Stadtfoldaten befranzt wurde. — Zu Wittmund 
in DOftfriesland nennt man das zulegt aufgeftandene 
Mädchen Pingsterbloem. — Zu Sprafenfehl bei Wit: 
fingen im Hannöverfchen heißt die erfte Kuh Pingst- 
kärel, die leßte dagegen Dauschlöpper. — In diefer 
Meife findet ſich die Sitte in der Ufermarf und im an- 
grenzenden Meklenburgifchen, in einem Theil der Prignig 
und Altmark wie im Hannöverfchen bis nach Dflfries- 
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land, ſüdlich bis ins Göftingifche, doch ift fie überall in 
der Abnahme begriffen. 

73. Wenn in Zoßen die Kühe zum erftenmale am 
Pfingfttage auf die Weide geführt werden, fo führt man 
fie zuerft zum Brunnen und fchreit ihnen ind Ohr: 
„Komm wieder zu Haus.’ 

74. In Egsdorf bei Teupig fagt man, weßen Kuh 
zu Pfingften zulegt binausgetrieben wird, der müße 
padden schinden. 

75. In der Gegend füdlih von Templin in der 
Ufermarf findet fi) auf mehreren Dörfern die Sitte, daß 
man die Dehfen zu Pfingften zum erftenmal auf die 
Weide treibt, dort läßt man fie mit einander fämpfen 
und der Sieger wird gefhmüdt ind Dorf geführt. — 
In ähnlicher Weife läßt man auch, wo größere Kub- 
heerden find, die Stiere mit einander fämpfen. 

76. Allgemein berrfcht die Sitte zu Pfingften, die 
Häufer mit Maibüfhen zu ſchmücken, Kalmus und 
Blumen vor’d Haus zu freuen. An vielen Orten, na- 
mentlich in Thüringen und am Harz und Elm, werden 
die Büfhe von den jungen Burfchen über Nacht gefteckt, 
wobei unfeufche Mädchen noch befonders geftraft werden, 
indem man ihnen Hollunder oder Pappelzweige, oder aud) 
Dornwafen vor die Fenfter, ftedt; zumeilen ftellt man 
auch eine Strohpuppe bin oder ftreut ihnen Häderling 
vor die Thür. 

77. An den meiften Drten findet ſich noch der Pfingit: 
tanz oder das Pfingftgelag, zu welchem die Mädchen 
mit Mufit abgeholt werden. Zu Dingelftedt am Huy 
und in der Umgegend dauert der Pfingfttanz vom Dienftag 
bis Donnerftag und Neuhinzukommende werden mit 
Mufif eingeholt; dabei wird ihnen aud) der Willfomm, 
ein Becher mit Bier, entgegengebracht; diefer ift mit ei- 
nem bebänderten Kranz geſchmückt, welcher während des 


390 
Trinkens von Becher genommen und erft über demfelben, 
dann über dem Kopfe des Trinfenden geichwungen wird. 

78 a. Ein alter Mann zu Thürig in der Altmark 
erzählte, früher fei man zu Pfingiten mit einem Fuchs 
von Haus zu Haus gezogen und habe Gaben einge: 
fammelt. 

78 b. In der Gegend von Wittjtod ziehen die Kinder 
zu Pfingiten auf den Dörfern umber und fammeln Ga- 
ben ein, gewöhnlich pußt man dabei einen Knaben aus, 
der auf einem Efel in die Häufer geritten fommt. 


VII. 
Johannistag. 


79. Am Südharz wie in Thüringen werden noch 
häufig Johannisfeuer angezündet; in Edersleben bei 
Sangerhauſen iſt die Herrichtung folgende: man richtet 
eine hohe Stange auf, befeſtigt daran eine Theertonne, 
durch welche eine bis zur Erde reichende Kette gezogen 
iſt, und wenn nun das ganze in Brand iſt, ſchwingt 
man die Tonne unter großem Jubel rund um die Stange. 
— Auch in der Gegend von Baruth ſollen noch in 
neuerer Zeit Johannisfeuer angezündet worden fein, eben: 
fo in den fatholifchen Gegenden Weftfalens. 

80. In Gandersheim wird zu Johannis eine hohe 
Tanne aufgerichtet, bis unter die Krone gefchält, und 
daran hängt man Tücher und dergl., wonach geflettert 
wird. — In Grund fanzen die Kinder am Iohannis- 
tag um einen im Ort aufgerichteten Tannenbaum. — 
In der Gegend von Hüftenrode am Harz findet gegen 
die Yernte zu der Birkentanz flatt; eine Birfe wird im 
Dorf aufgerichtet und darum getanzt. 

81. Im fogenannten Wendlande zwifchen Salzwedel 
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und Gartow findet um Johannis ein Wettreiten nach 
einem Kranze ſtatt; der beim dritten Wettreiten ſiegende 
wird König, der nächſte nach ihm ſein Bedienter, der 
dritte heißt der Pracher. 

82. In Sachſenburg machen die Kinder zu Johan» 
nid den fogenannten Rofenftod. Am Abend fperren 
fie die Straße mit einer Xeine und hängen Kränze aus 
Birken und Blumen anz dabei feßen fie Birken vor Die 
Häufer und ftellen einen großen Baum auf, um den ge: 
fanzt wird. Wer die Straße paßiren will, zahlt etwas; 
davon werden Muſik und Birken bezahlt. — In der 
Gegend füdlih von Fürftenwalde bis nah W. Buchholz 
feiert man ungefähr um diefelbe Zeit "ein fogenanntes 
Hutfchießen oder den Rofenbaum. Es wird ein 
Maft aufgerichtet, an dem ſich Wimpel, Kranz und Krone 
befinden, auf demfelben werden Tücher u. dgl. befeftigt 
und danach geflettert. Beim NRofenbaum erhält der 
befte Kletterer einen Blumenftrauß an den ‚Hut. 

83. Nach Pfingften, gewöhnlih um Johannis, fin- 
det in Tilleda und der Umgegend des Kyffhäuſers ein 
Hahnfchlagen der Mägde ftatt; einer der Knechte halt 
einen Hahn, die Mägde fchlagen der Reihe nach mit 
einem Drefchflegel, an den ftatt des Flegeld ein Afchen- 
fa gebunden ift, nad) dem Hahn; der Knecht zieht fich, 
“indem er ihr den Hahn hinhält, zurüd, und ſucht ihn 
dem Schlage möglichft zu entziehen, fo daß ed beim durch 
den Schlag aufitiebenden Afchendampf gewöhnlich nicht 
an Gelächter fehlt. — Um Johannis halten auch die jun: 
gen Burfche in Halberftadt ein Hahnſchlagen; dabei wird 
der Hahn unter einen Topf gelegt und dem Schlagen: 
den werden die Augen verbunden; nachdem er die Rich: 
tung erhalten, dann dreimal fich gedreht hat, geht er auf 
den Topf los und fchlägt; frifft er ihn, fo muß er et- 
was zum Beften geben. — Ein folhes Hahnichlagen 
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findet gleichfalld in der Gegend füdlich von Fürftenwalde 
bis W. Buchholg ftatt, nur wird der Hahn nicht mehr 
unter den Topf gefegt und ift oft an feine Stelle irgend 
ein andrer Preis, ald 3. B. eine Zabadöpfeife u. dergl. 
getreten. 

854, In Hambühren bei Celle wird noch das foge- 
nannte Iohannisbier gehalten. Am Iohannistag kom— 
men nämlich die Bauern zufammen und ergögen ſich, Die 
Alten dur Trinken, die Jungen durch Tanz. Das geht 
alljährlich die Reihe herum. 

5. In Wansleben und Amtsdorf im Mansfeldi- 
hen feiert man zu Johannis ein Feſt, welches man 
„den Seeräuber gefangen nehmen” nennt. Auf 
dem falzigen See bildet man nämlidy aus Kähnen eine 
fleine Infel, auf der fich der Seeräuber verftedt; darauf 
rüdt eine Schaar auf Kähnen gegen ihn, um ihn zu 
fangen; er aber fpringt, fobald fie nahen, ind Waffer (es 
wird immer ein tüchfiger Schwimmer und Taucher dazu 
ausgefucht), taucht unter und fucht das Ufer durch Schwim- 
men zu erreichen. Die andern rudern hinterher und zu— 
legt gibt er fich gefangen und wird jubelnd ind Dorf 
geführt. 

86. In der Iantjenacht halten die Heren ihre Zu: 
ſammenkunft und eßen dabei die Kapfeln (Kronenſpitzen) 
der Queken (Eberefchen), welche fie herausbrechen, als 
Kohl. Moorhaufen bei Oldenburg und Nordmohr in 
Dftfriesland. 

85T. Schätze brennen befonders in der Iohannisnacht 
und wer’d verfteht, kann fie heben. Ukermark u. a. a. O. 

85. Am Iohannistag darf man nichts Grünes bo- 
len, fonft befommt man Krebsfchaden. Kräuter müßen 
am Abend vorher gepflüdt werden. Mellin in der Alt: 
mark. 

89. Am Johannistag zwiſchen 12 und 1 Uhr wächſt 





393 

an manchen Drten eine ordentliche Hand aus der Erde, 
die man Johannishand nennt; wer eine folche erhält, der 
ift gut dran, denn ihr Beftreichen hilft gegen allerhand 
Flüße und andre Uebel. Nicht zu verwechſeln ift fie 
mit der fogenannten Bärenflau, einer Pflanze, die 
auch am Iohannistag wächſt und deren Wurzeln eben- 
falld die Geftalt einer Hand haben. Brodewin in der 
Ufermarf. 

. Die Wünfchelruthe muß von einer Hafel am 
Sohannistag rückwärts gefchnitten werden, dann muß 
fie bei einem Kinde, das getauft wird, mit eingebunden 
werden, und fo den Namen Johannes erhalten. Gram- 
zow in der Ufermarf. 

91. Am Iohannistage Mittags zwifchen 11 und 
1 Uhr öffnet fih das Buch (die Buchnüße), regnets 
dann hinein, fo gerath die Buchmaft nicht, ift gut Wetter, 
fo wird die Maft gutz nachher fchließen ſich die Nüße 
wieder. Gegend von Heßen-Oldendorf bis Minden. 

92. Mil man einen Kobold haben, fo muß man 
am Sohannistag um Mittag zwifchen 12 und 1 Uhr in 
den Wald an einen sprockämkenhöp (Ameifenhaufen) 
gehen, darauf wird man einen Vogel figend finden, zu 
dem man gewiße Worte fprechen muß, dann verwandelt 
er fi) in einen Fleinen Kerl und ſpringt in einen bereit 
gehaltenen Sad, in dem man ihn mit nad) Haus nimmt, 
wo er alle ihm aufgetragene Arbeit aufs fchnellfte ver: 

richtet. Perleberg. 

9%. Am Iohannistage muß man Kinder entwöh- 
nen, dann haben fie Glüd. Stendal. 

94. Am Iohannistage zwifchen 11 und 12 Uhr Mit: 
tags muß man eine Klettenwurzel ausgraben, darunter 
findet man eine Kohle und die ift zu mandherlei Dingen 
gut. Stendal. 

95. Am Iohannistage befranzt der Hirt die Kühe 
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feiner Heerde und bekömmt dafür von den Leuten ein 
Trinkgeld. Umgegend von Bremervörde. 


VII. 
Aerntegebraäuche. 


96. Der Name Vergodendel für den bei der Rog— 
genärnte ftehn bleibenden Busch, fowie die mit demfelben 
verbundenen, in den märfifchen Sagen ©. 337 ff. be 
fchriebenen Gebräuche finden fi) hauptfächtlih nur in 
dem dort angegebenen Zandftriche und kommen aud) bier 
in neuerer Zeit immer mehr in Abnahme. Hin und 
wieder bricht jedoch der Name oder der erfte der damit 
verbundenen Gebräuche noch in andern Gegenden hervor. 
Südlich findet fich derfelbe bis in Die Gegend von Brome, 
von Voiße etwa bis Barwede; an erfterem Orte wird 
der Roggen Vormittags abgemäht, der vergodendels- 
strüss bleibt Dagegen bid zum Nachmittag ftehen; nad) 
Tiſche ziehen die Knechte und Mägde hinaus und tanzen 
um denfelben, der Vormäher fchneidet ihn darauf ab und 
er wird mit Jubel heimgebracht. In Mellin berrfcht 
dabei noch die Sitte, daß alle über den Bufch fortfprin- 
gen müßen. In Seimfe, eine halbe Meile von Bar: 
wede, ift der Name Vergodendel für die Aernte nicht 
mehr vorhanden, man zieht aber Aehren aus jeder Stiege 
und macht davon einen Strauß, der heimgetragen wird; 
ebenfo in Vorsfelde. Noch füdlicher auf den herrichaft- 
lichen Gütern um Hehlingen ließ man fonft, nachdem 
aller Roggen abgefahren war, einen Bufch Roggen oder 
ein Paar Stiegen ftehen, die nachher mit Muſik ins 
Dorf geholt wurden; der Name war und ift einfach de 
eren (Aernte). Im Oſten bricht der Name noch einmal 
in Neuermark an der Elbe hervor, wo das Aerntefeſt 
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Vergodendel heißt, dabei wird aber ein bloßer Kranz 
nit Muſik in’d Dorf gebradht. Im Norden führt die 
Aernteföft noch an manchen Drten in der Umgegend von 
Arendfee den Namen Vergodendel, aber weiter hin— 
auf im Lenngau und im SHannöverfchen ift der Name 
nicht mehr befannt, im Weiten begrenzt dad hannöver— 
ſche Land im allgemeinen das Gebiet des Gebrauchs, 
weiterhin ift der Name kaum noch gekannt, nur in Wey— 
haufen bei Uelzen fagte ein RZandmann, daß man im 
MWendlande das Xerntefeft fo nenne. Weiter hinauf 
zwifchen Uelzen, Lüneburg, Blekede ift Name und Ge: 
brauch nicht mehr bekannt. 

97. Früher ließ man bei der Aernte auf dem Ader 
einen Busch ftehen, tanzte herum, warf dabei die Kappen 
in die Höhe und rief: Waul, Waul, Waul oder Wol, 
Wöl, Wöl. Hageburg und Umgegend am Steinhuderfee. 

98. In Diternhagen, Amts Neuftadt am Rüben- 
berge, laßt man einen Buſch Roggen ftehen und bindet 
ihn mit einem Strohband zufammen; das nennt man 
den vägeltejen, und fagt, es fei für die Vögel, damit 
die auch was haben. — Wenn einer beim Mähen auf 
dem Ader ein Paar Halme hat ftehn laßen, fagt man 
in Engelboftel bei Hannover zu ihm: „hest wol en 
vägeltejen stän läten?“ 

99. Im Saterland läßt man bei der Roggenärnte 
einen Bufch ftehen, den man mit bunten Bändern um- 
bindet; man nennt ihn Peterbült oder Peterbölt. Schar: 
rel und Ramslohe. Ebenfo ließ man ehmald bei der 
Buchweizenärnte ein Bund für die Moorhühner (kud- 

"derhöner) liegen. Ebenda. 

100. In Zilleda am Kyffhäufer, fowie in der ganzen 
Umgegend laßt man, nachdem aller Roggen abgemäht ift, 
eine Garbe unabgemäht ftehen, die Achren derfelben wer: 
den darauf ungeknickt mit bunten Bändern unterwärts 
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gebunden, ſo daß das Ganze die Geſtalt einer Puppe mit 
einem Kopfe bekommt, und nachdem dieſe fertig iſt, ſprin— 
gen alle der Reihe nach darüber fort; das nennt man 
über „schäinichen springen.“ Wer anſtößt, muß Strafe 
zahlen. Am Schluß der gefammten Uernte macht man 
dann den fogenannten Haferfranz ; dasfelbe gefchieht auch) 
in Dfbersleben u. a. a. D. In Hohlſtedt fagt man: 
„über schinnechen springen.“ Jener Haferfranz allein 
wird auc in der ganzen Gegend von Thale bis hinab 
nach Sangerhaufen an den Orten, wo fich obiger Ge- 
brauch nicht findet, gemacht. 

101. In Buttſtädt hatte man fonft bei der Flachs— 
ärnte dieſe Gebräuche. War der Flach ausgerauft, To 
ließ man noch ein Büfchel ftehen, band die Knoten oben 
zufammen und fprang darüber, das nannte man ein 
schäinichen machen oder über schäinichen springen. — 
An den Flachspflanzen findet man zuweilen weiße Co— 
cond, welche man Seidenfpinner nennt; fand eine Magd 
ein folches, fo rief fie jubelnd „ein Seidenfpinner,” und 
alles rief jubelnd nach „ein Seidenfpinner, ein Seiden- 
fpinner”, denn ein folcher verkündete, daß der Flachs fo 
weich und fchön wie Seide werden würde. — Ehe der 
Flachs ind Waßer Fam, wurde in einem Büfchel ein 
Theil Flachs mit den Spigen nad) oben, der andre mit 
den Spigen nad) unten gebunden und zu den übrigen 
Bündeln gelegt; wenn dann alles wieder aus dem Waßer 
bherausgeholt wurde, hieß ed von der Magd, welche jenes 
Bündel berauszog, „Sie babe die Flachskröte ge: 
kriegt.“ 

102. In der ganzen Ukermark und noch weiter ſüd— 
lich hinab bis in die Gegend von Bernau, ſo wie weſt— 
lich über die Grenze derſelben hinaus bis nach Röbel 
und der Umgegend (vielleicht auch weiter?) findet ſich 
der Gebrauch beim Schluß der Roggenärnte, an einigen 
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Orten, 3. B. Wredenhagen in Meflenburg, auch beim Ein- 
fahren jeder einzelnen Getraideart, aus der legten Garbe 
eine Puppe zu machen und diefe entweder mit dem legten Fu⸗ 
der jubelnd heimzubringen, oder von der zuleßt fertig gewor- 
denen Binderin in der in den märfifchen Sagen ©. 342 
befchriebenen Weife ind Dorf fragen zu laßen. Je nad 
diefer Verfchiedenheit nennt man den Gebrauch entweder: 
„den Alten bringen (den ollen brengen)“ oder man 
fagt von dem Mädchen „die hat den Alten (dei het den 
ollen).” In Hardenbed bei Boigenburg wird zugleich 
das Vefperbrod des zulegt fertig gewordenen Mädchens 
in die Puppe mit eingebunden, dieſe felbft nennt man 
auch die äustgärw. — In Lanke bei Bernau fanzte man 
ehmald zur Mufif um die legte Garbe, die dann ins 
Dorf geführt wurde; auch hier hieß ed „den Alten brin- 
gen’; im nahe dabei gelegenen Prenden dagegen machte 
man nocd eine Puppe aus derfelben. — Ebenfo findet 
fih in einigen Dörfern am Elm die Sitte, beim Ein- 
bringen jeder Getraideart aus der legten Garbe eine 
Puppe zu machen, welche „der Alte‘ heißt und zulegt 
heimgebracht wird; an Stelle deßen windet man aber 
auch in neuerer Zeit Aehren jeder Kornart zu einem Kranz 
und bringt den mit Mufif heim. — In Chorindhen bei 
Neuftadt E. W. fagt man, wer den legten Schlag beim 
Drefchen thue, Friege den Alten. 

103. Der in der Prignig flattfindende Werntege- 
brauch ift bereitd in den Märf. Sagen ©. 341 befchrie- 
ben; bemerfenswerth ift nur noch, daß die Puppe in ei- 
nigen Dörfern, 3. B. in Schilde bei Wittenberge aus 
der erften Roggengarbe gemacht wird und fchlechthin 
„die Auftgarbe‘ heißt. ' 

104. Im fogenannten wendifchen Rande von Zeu- 
pi über Buchholz, Storfow bis Fürftenwalde und in 
vielen umliegenden Dörfern auf Aemtern und Edelhöfen 


398 


wird aus der lebten Garbe ded Winterforns ein Kranz 
gemacht, zu dem die Binderinnen allerlei Feldblumen 
herbeibringen und ihn damit ſchmücken. ZIft er fertig, 
fo folgt allgemeiner Jubel, man fpielt auf den Stoppeln 
Greifen und nennt dies, da die fo zugerichtete letzte Garbe 
der „Hahn“ heißt, — den Hahn greifen — man fagt, 
der Hahn fie in der Garbe. Am Abend erhalten die 
Harker Mohnftriezeln; dasfelbe Gericht wurde auch ch- 
mals zu Paffow in der Ufermarf bei der Aernte gegeben. 
— Sened Hahngreifen fand aud) ehmals in mehreren 
Dörfern der Umgegend von Jüterbog ftatt, jest ift an 
feine Stelle ein einfacher Aerntekranz getreten. 

105. In der Gegend von Hörter bis Minden und 
öftlich bis zum Deifter wird über dem Aerntekranz ein 
hölzerner Hahn befeftigt. 

106. Um die Aerntezeit findet in der Ungegend von 
Fürftenwalde (Nauen, Ketfchendorf u. a. a. D.) das fo- 
genannte Hutfchießen flat. Es wird eine Fichte von 
den jungen Burfchen des Dorfs aus der Heide geholt, 
glatt geichält, oben mit einer Windfahne verfehen, fo daß 
fie wie ein Maftbaum ausficht, und mitten im Dorfe 
aufgerichtet. Worher wird noch ein Tuch und andere 
Preife an der Spitze befeftigt und danach Flettert man 
oder würfelt auch darum. Auf dem freien Mage um 
den Baum ift dann Muſik, zu der man tanzt. — Auf 
den Edelhöfen und Aemtern wird der Herrſchaft ein 
Kranz gebracht, dafür gibt fie einen Hahn, d. h. eine 
Mahlzeit, Mufit und Tanz. Ehmald aber erhielten Knechte 
und Mägde einen Hahn, der gegriffen wurde. 

107. Ehmals wurde in der Umgegend von Mirow 
in Meklenburg die Aernte eingeläutet und zwar vom 
Schulzen; ehe er das nicht gethan hatte, durfte niemand 
mähen, ebenfo mußte am Abend alles aufhören, fobald 
er geläutet; doch gefchah dies nur am erften Tage, an 
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den übrigen durfte jeder mähen, wann er wollte Auch 
war ed, ehe die Separationen ftattgefunden hatten, Ge: 
brauch, daß jede Gemeinde, wenn ſie mähen wollte, drei 
Achren aufs Amt bringen und um Erlaubniß zu mähen 
bitten mußte. War alles abgemäht, fo wurde auch bier 
aus der zuleßt fertig gewordenen Garbe eine Puppe ge- 
macht, und von dem Mädchen, welches fie gebunden, hieß 
es: „die hat den Alten.” — Auch in der Altmark be- 
ſtimmt noch der Schulze an vielen Orten, wann bie 
Yernte angehen fol. 

108. In Hohenauen wird am Schluß der Aernte 
ein Kranz gewunden; fommt man damit im Hofe an, 
fo wird ein Keßel umgekehrt hingeftellt und darüber 
müßen alle fortfpringen. 

109. In Besdau bei Luckau werden am Aerntefeft 
große Stollen gebaden, und Knechte ſowohl ald Mägde 
ftellen jede bejonderd einen Wettlauf nach denfelben an; 
wer fie zuerft erreicht, erhält diefelben und zugleich noch 
ein Tuch oder dem ähnliches als Preis. 

110. Die Feldmarf von Salzwedel fol aus den 
Ländereien von vier unfergegangenen Dörfern beftehn, 
deren eins Lockſtedt geheißen hat. Die Befiger der Aeder 
diefer vier Dörfer bilden noch heute befondere Aderge- 
felfchaften, die alljährlich Furz vor der Aernte hinaus- 
ziehn aufs Feld (die Kocftedter nach der Warte), um zu 
fehen, ob der Roggen reif fei, ſich aber zugleich einen 
fröhlichen Tag machen. — In Lüchow zieht man eben: 
falls zu gleichem Zwede hinaus, nennt's aber Grenz— 
hau. 

111. Beim Drefchen der Rapsſaat, welches in Dft- 
friesland auf dem Felde auf großen Segeltüchern ge- 
fchieht, nimmt man zuleßt den Herrn ind Seil (Segel) 
und fegt ihn auf die Saat, dafür gibt er den Leuten 
Mufif und fonftige Verehrung. Died nennt man „up- 
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hoijen“* und ruft, während der Herr im Geil figt : „hoij 
up, hoij up!“ Geht einer beim Saatdrefchen vorüber, 
ohne „gud dag‘ zu fagen, fo wird er gewaltig auöge- 
fchimpft. — In ähnlicher Weiſe werden im Dönabrüd: 
fchen zur Aernte kommende Fremde an Kopf und Füßen 
mehrmals in die Höhe gehoben, und müßen fich dafür 
(öfen; bier nennt man ed „upbören.“ 

112. Zu Grochwitz bei Torgau foll man am Bar- 
tholomäustag die Redensart haben: „nun hat die Herfe 
gezogen, nun müßen wirds Winterforn bereinbringen, 
fonft verdirbt’s.” 

113. Nah Bartholomäi ift man in der Gegend von 
Grochwitz bei Torgau feine Brombeeren mehr, weil man 
fagt, Barthel habe fie voll gemacht; damit meint man 
die weißblaue Färbung derfelben. 

114. Wenn der Flachs um Bartholomai nicht ein- 
gebracht war, drohte man ehmals in SHeteborn, Frau 
Harfe werde kommen. 

115. In den Hundstagen trinfe Feine Krähe, fagt 
man im Halberftädtifchen. 

116. Wenn der Roggen eingebracht ift, ziehen die 
Störche fort, und zwar fagt man, daß fie dann alle auf 
dem Blocksberg zufammenfommen und da einen todt 
beißen. Es follen eigentlich verwiefene Menfchen fein, 
fegte der Erzähler hinzu, und daß fie einen todt beißen, 
geichähe wie bei den Freimaurern, wo auch alle Jahr 
einer dran müße. Brill bei Aurich. 

117. Nach der Xernte findet zu Bergfirchen das 
Scyeibenfeft oder Krangreiten ftatt. Es wird nad) einem 
Kranz im Reiten geftochen; wer ihn herunterbringt, wird 
König. Früher war dabei auch ein Schießen nad) 
dem Vogel, was jeßt nicht mehr geftattet wird. Eben 
ſolches Kränzchenftechen findet zu Pfingften oder an 
einem gemeinen Sonntag zu Baſum im Denabrüd- 
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fchen ftatt; auch bier findet fich der Ausdruck schief- 
scheten dafür. 


IX. 
Michaelidtag, 


118. Am Michaelistag wird auf dem Felde nicht 
gearbeitet. Rauen. 

119. Am Michaelistag darf man nicht fpinnen. 
Altmark. 

120. Zu Michaelis geht an vielen Drten die Dienft- 
zeit der Mägde um, 3. B. im Havellande. 


X. 
Martinstag. 


121. Auf Martini wurde ehemals an vielen Orten, 
z. B. im Havellande, das Aerntefeſt gefeiert; noch heute 
gibts am Elm, z. B. in Klein Scheppenſtedt, Cremlingen, 
Langeleben, Aerntebraten an dieſem Tage, und iſt der 
für dieſen Tag beſtimmte Braten bekanntlich die Gans. 
122. Am Martinstage gehen im Hannmöverſchen, 
z. B. in Otternhagen, Amts Neuſtadt a. R., die Kin— 
der umher und ſammeln Aepfel und Nüße, ſingend: 
Marten Marten h£ren 
äppel un nött mügen wi g@ren u. f. w. 


123. In einigen Gegenden Schlefiens foll die Sitte 
berrfchen, daß einer den Merten, der auf einem Schim- 
mel geritten kommt, darftellt; diefer vertheilt Aepfel und 
Nüße, namentlich auch ein Gebäd in Form eines Horn. 
124. Zu Martini läuft an manchen Orten, 3. B. in 


der Gegend von Galbe a. ©. die Bun der Knechte 
Norddeutſche Sagen. 
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ab, und treten neue an. Ehmals war Dies au an 
mehreren Drten des Havellandes, 3. B. in Strodehne, 
der Fall, wo fie jet zu Weihnachten ziehen. 


XI. 
Weihnachten. 


125. Weit verbreitet iſt in ganz Norddeutſchland 
beim Landvolk die Sitte, einen bärtigen in große Pelze 
oder auch in Erbsſtroh gehüllten Mann am Weihnachts- 
abend auftreten zu laßen, welcher die Kinder fragt, ob 
ſie beten können, und wenn ſie die Probe beſtehn, die— 
ſelben mit Aepfeln, Nüßen und Pfefferkuchen beſchenkt, 
dagegen die, welche nichts gelernt haben, beſtraft. In 
der Mittelmark iſt der am meiſten verbreitete Name des— 
ſelben de hele Christ (der heilige Chriſt) oder Knecht 
Ruprecht; ebenfo Knecht Ruprecht (auch Hand Ruprecht 
und verderbt Rumpfnecht) in der Gegend von Teupitz, 
Treuenbriegen, Halle, in der goldenen Aue und am Süd— 
harz; im Meflenburgifchen dagegen heißt er rü Cläs oder 
der rauhe Cläs, in der Altmark, Braunfchweig, Hanno: 
ver bis nad Dftfriesland hinauf Cläs, Cläwes, Cläs 
Bür und Bullercläs. Zuweilen führt er einen langen 
Stab und Afchenbeutel, 3. B. in Mellin und bat Gloden 
oder Schellen an feinem Kleide; mit dem Afchenbeutel 
Schlägt er die Kinder, welche nicht beten Fünnen, und 
beißt deshalb auch Aschencläs; zuweilen, wie 3. B. in 
Diternhagen bei Hannover und Deetz bei Brandenburg, 
Schorau bei Zerbft, reitet er auch auf weißem Pferde 
umher, das in der bereitd mehrfach befchriebenen Weife 
gebildet wird, und nicht felten bat er auch noch einen 
Plagmeifter bei fih. Won den fogenannten Feien, als 
alte Weiber verfleideten Männern mit gefchwärztem Ge- 
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fiht, begleitet, tritt er zu Hohennauen bei Rathenow auf 
und bier wie an andern Orten, 5. B. am Elm zu Kl. 
Sceppenftädt und Gremlingen, erfcheint zugleich mit ihm 
ein in Erböftroh gewidelter fogenannter bär (Bär), der 
an langer Kette geleitet wird. An vielen Orten treten 
der heilige Chrift, gewöhnlich ein weiß gefleidetes Mäd— 
chen, welcher beten läßt, und der Schimmelreiter als be- 
fondere Perfonen auf, fo 3. B. in Kemnitz bei Treuen- 
briegen. — Auh in Weftfalen, 3. B. in Bergfirchen 
und in Bafım im Donabrückſchen, erfcheint zu Weih: 
nachten oder Neujahr „der Schimmel”; an leßterem Orte 
heißt er „der fpanifche Hengſt.“ 

126. Auf der Infel Uſedom zieht am Weihnachts: 
abend der Ruprecht umher und laßt die Kinder beten; 
unter Diefer Bezeichnung werden drei Perfonen zufanı- 
mengefaßt, von denen der eine eine Ruthe und einen 
Aſchenſack trägt und gewöhnlich in Erbsftroh gehüllt ift; 
- ein zweiter trägt einen fogenannten Klapperbod, eine 
Stange, über die eine Bockshaut gefpannt ift, mit daran 
befindlichen hölzernen Kopf, an deflen unterer Kinnlade 
eine Schnur befeftigt ift, welche durch die obere und den 
Schlund läuft, fo daß, wenn der Tragende Daranzieht, 
die beiden Kinnladen Elappernd zufammenfchlagen; mit 
diefem Klapperbod werden die Kinder, welche nicht beten 
fönnen, geftoßen; der dritte endlich erfcheint ald Reiter 
auf einem Schimmel. — Ebenda wie überhaupt in ganz 
Vorpommern widelt man Weihnachtögefhenfe in unzäh— 
fige Hüllen ein, wirft fie vor die Thür des zu Befchen- 
fenden und ruft: „Jülklapp.“ 

127. Im der Umgegend von Boigenburg in der Ufer- 
marf gingen vor Jahren in der Weihnachtözeit ein Som: 
mer und Winter umber und ftritten „mit einander um 
den Vorrang; gewöhnlich waren es zwei alte Frauen, 
die den Streit darftellten; der Sommer frug Senfe und 
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Harfe, der Winter einen Drefchflegel, mit denen dann 
jeded die in feine Zeit fallenden Befchäftigungen dar- 
ftellte. Ein Bauer aus Hardenbef wußte von den 
Worten ded Streit noch das folgende Bruchftüd : 
Winter: Ich bin der Winter ftolg, 
Ich baue Brüden ohne Holz. 
Sommer: Ich bin der Sommer fein, 
ih mähe mein Korn 
und barfe ed wohl auf 
Und fahr es in die Scheun. 
Winter: Ich drefche dad Korn und fahr es zur Stadt, 
daß jeder feine Nahrung davon hat. 

128. Wer willen will, wie die Wittrung im nächften 
Sahr werden wird, muß am Weihnachtsabend eine Zwie- 
bel nehmen, fie durchfchneiden und daraus zwölf Nänfe 
machen ; darauf wird in jeden derfelben Salz 'gethan 
und man ftellt fie nach der Reihe der Monate auf. In 
den Näpfen, wo am andern Morgen das Salz naf ge: 
worden ift, gibt's naße, wo's troden geblieben ift, trodne 
Wittrung. Querfurt. 

129. Will ein Mädchen wißen, weß Standes ihr 
künftiger Geliebter fein wird, fo muß fie in der Weih— 
nacht an der Dfenblafe horchen; bullert dad Waßer da- 
rin, jo wird's ein Schmied, und fo beftimmt man nad 
den verfchiedenen Tönen des Waßers das verichiedene 
Gewerbe. Edersleben bei Sangerhaufen. 

130. In der Weihnacht muß man Stroh aus dem 
Dache eines ererbten Hauſes ziehen, muß es auf die 
Tenne bringen und drefchen; findet man da Getraideför- 
ner, fo bedeutet's großes Glück für's nächfte Zahr. Ebenda. 

131. In Elliehaufen bei Göttingen ftellt man das 
Viehfutter in der Weihnacht heraus ing Freie, dann ge 
deiht das Vieh gut. 

132. In Klumpbeuern auf dem Solling, wie über: 
haupt in der ganzen Gegend zwifchen Adelepfen und 
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Minden, glaubt man, der Hopfen grüne in der Weihnacht 
und komme felbit unter dem tiefiten Schnee hervor, nad): 
ber jedoch fei nichts mehr davon zu fehen. Derfelbe 
Glaube herrfcht in der Gegend von Otternhagen und 
Thören im Hannöverfchen. 

133. Im Münfterlande herrſcht noch die Sitte des 
Benftern’d. In der Weihnacht gehen die jungen Burfche 
durch's Fenſter zu der Liebften und bleiben die Nacht bei 
ihr; die Aeltern ftören das nicht, denn fie wißen, dann 
wird’s ein Paar. Will ein Mädchen den Liebhaber nicht, 
fo jagt fie ihn mit dem Beſen zum Fenfter hinaus. Aus 
Delmenhorft. 

134. In Berlin gehen auf dem Weihnachtsmarkt 
Knaben umher, welche fogenannte Waldteufel feil 
bieten; dies find unten offene Pappcylinder, welche oben 
mit einigen Pferdöhaaren an einem hölzernen Stiel be- 
feftigt find und wenn fie gefhwungen werden, einen brum: 
menden Ton von fich geben. Auch Holzfnarren und 
Papierfahnen werden um diefelbe Zeit verkauft. 

135. In der Chriftnacht muß man grünen Kohl aus 
dem Garten des dritten Nachbars holen und jedem Thiere 
im Stall davon geben, das ſchützt gegen Hererei. Ga: 
mern. Kocht man zum Chriftfeft grünen Kohl, nimmt 
die Kelle, womit derfelbe gerührt worden, und begibt fich 
damit, jedoch unter der Schürze verborgen, an die Kirch- 
thür zu der Zeit, wo der Geiftliche das Waterunfer fpricht, 
fo lernt man die Heren ded Orts kennen und zwar an 
ihrer fonderbaren, fonft unfichtbaren Kopfbededung; doch 
darf man nur Augenblide weilen, weil man fonft in Ge: 
fahr fommt, vom Böfen bedroht und verfolgt zu werden. 
Gamern. 

136. Alles Wirthichaftsgeräth muß zu Diefer Zeit 
in ficherem Verwahrfam gehalten werden, auch darf keins 
derfelben an irgend jemand verborgt werden; oft wird 





angelegentlich darum gebeten, dann will man dem Eigen: 
thümer etwas anhaben. Gamern. 

137. Will der Knecht felbft bei mäßigem Futter 
immer gefunde und fette Pferde haben, jo nimmt er ein 
Bündchen Heu, geht damit um Mitternacht der Chrift: 
nacht. dreimal um die Kirche und gibt dies Heu nachher 
den Pferden zu freßen. Gamern. 


XI. 
Neujahr. 


138. An vielen Orten, befonders im Harz und weft: 
ih bi8 zur Weſer, ift ed Sitte, am Abend vor Neujahr 
zu fchießen, dad nennt man das neue Jahr anfchießen. 

139. In einigen Orten Dftfriesland’s, 3. B. in 
Nordmohr, bäckt man-zu Neujahr nüjärskaukjes, eine 
Art dünner Kuchen, in einer Eifenform gepreßt, auf 
welcher Pferde und andere Thiergeftalten abgebildet 
find. 

140. Am Neujahrsabend badt man in Markgraf: 
piesfe, wie überhaupt im fogenannten Wendifchen, füd- 
ih von Fürftenwalde und öſtlich von Köpenid Pere- 
ken, eine Art Kuchen aus Mehl und Syrup, welde 
gewöhnlich die Geftalt von Pferden, aber auch zuweilen 
von Hunden, Schweinen, Hafen haben. 

141. In 2übbenow in der Ukermark bädt man am 
Neujahrsabend Pelz, eine Art großer Pfannkuchen. 
Dasfelbe Gebäck erhalten auch die Arbeiter bei der 
Aernte. 

142. Im Saterland herrſcht die Sitte, daß die jun— 
gen Burſchen Mädchen, die ſie freien wollen, oder auch 
wol Nachbarsleute unter einander, eine wepelröt (auch 
tünsker genannt) in's Haus bringen mit den Worten: 
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hier brang wi jo &ne wepelröt; 
woi jü mi wet reke 
. so moije jo nit lang bedonkje. 


(Hier bringen wir euch eine wepelröt; 
wollt ihr mir was reichen, 
fo mögt ihr euch nicht lang bedenken.) 


Died fagend, fchießt man gewöhnlich ein Piftol ab 
und wirft die wepelröt in’d Haus, dann aber läuft der 
Werfende fchnell fort; die Hausbewohner eilen ihm nad) 
und fuchen ihn zu fangen; wird er eingeholt, fo bringt 
man ihn zurüd und er muß entweder auf dem Keßel- 
haken reiten oder rötwasser (Waßer mit Kaminruß ge 
mischt) frinfen: nachdem dies gefchehen, wird er bewirthet. 
— Die wepelröt wird von einem Weidenftab gemacht, 
an welchem oben ein Kranz in Radform mit Speichen 
befeftigt ift; diefe Speichen ragen über die Felgen bin- 
aus und auf ihren Spigen find Aepfel befeftigt. In 
der Mitte ded Nades befindet fi) ein breiter Zierat aus 
Goldbleh und von dieſem aus laufen über den ganzen 
Kranz weg Dichte ftrahlenartige Büſchel abgefchabter 
Weidenfpäne von weißer Farbe. — Der Gebrauch foll 
fih auch an andern Drten im Didenburgifchen finden. 

142. Am Neujahrsheiligabend legt man in der Um— 
gegend von Görlig beim Ehen Strohbände unter den 
Tiſch, auf weldhe man die Füße ſetzt. Iſt abgegeßen, 
fo friecht einer auf allen Vieren unter den Tiſch und ein 
anderer feßt fih auf ihn und holt die Strohbände her- 
vor, damit geht's denn hinaus in den Garten, wo bie 
Bäume mit den Strohbänden ummwunden werden; man 
fagt, dann fragen fie gut. — Auch in mehreren Orten 
der Ufermarf werden die Bäume zu derfelben Zeit und 
aus demfelben Grunde ummunden. 

143. Am Abend vor Neujahr muß man auf den 
Moden ganz frifchen Flache fteden, auh am Neujahrs- 
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morgen ein ganz neues Hemd von friſchgeſponnener 
Leinwand anziehen. Man darf auch am Abend vor 
Neujahr nicht haſpeln, ſonſt dreht ſich die Haſpel das 
ganze Jahr. Kirchboitzen bei Hudemühlen. 

145. Neujahrstag muß man Hirfe eßen oder Ha- 
ring, fo hat man das ganze Jahr über Geld. Andere 
eßen auch neunerlei (oder fiebenerlei) Gerichte, wobei 
aber Mohnftriegeln fein müßen. Stendal. Nauen bei 
Fürftenwalde. 

146. Wenn am Neujahrsabend die Umgeher recht 
ſchmutzig werden, fo gedeiht im nächiten Jahr der Flachs 
gut. Harzburg. 

147. Am Neujahrötage gehen in Xautenthal die 
Kinder umber und fingen vor dem Haufe des Geſchwor— 
nen und anderer Beamten, wofür man ihnen eine Gabe 
reiht. Das Lied lautet: 

Herr Gefchworener ift er drinne, 

wir wollen fie eins fingen 

zu diefem neuen Jahr. 

Appel roth und weiß Geblüt, 

zu diefem neuen Jahr, 

Herr Gefhworener hat ein friſch Gemüth. 

Die Goldfchnur geht um das Haus, 

Herr Gefchiworener ſchmeißt einen blanken Thaler "raus. 

Ic ftehe auf einem Stein, 

mir friert an meine Bein, 

laßt mich nicht zu lange ftehn, 

ich muß noch ein bischen weiter gehn. 

148. Wer am Splvefterabend feinen Schatten ohne 
Kopf fieht, ftirbt im nächſten Jahr. Stendal. 


XI. 
Die Zwölften. 
149. Die Tage von Weihnachten bis zum heiligen 
Dreifönigsabend führen im größten Theil von Nord- 
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deutfchland die WBezeichnung die Zwölften (twölften, 
twölwen), nach dem Süden zu (befonders in Thüringen) 
auch die zwölf Nächte, auch die Drütteijenten, und es 
fnüpft fich verfchiedener Aberglaube an diefelben. Der 
gewöhnlichite ift, daß man fagt, ed dürfe in diefer Zeit 
nicht gefponnen werden, aber verfchieden find die Dro- 
bungen, welche jich an eine Uebertretung diefes Gebots 
fnüpfen. 

150. An vielen Drten (im Wendifchen füdlich von 
Fürftenwalde bis zum Golm bei Jüterbog und weiter 
weftlich bis in's Magdeburgifche) jagt man, ed dürfe in 
diefer Zeit nicht gefponnen werden, fondern man müße 
Federn reifen. Die Kiele der gerifenen Federn, fagt 
man zu Pechüle bei Luckenwalde, müße man aufbewah: 
ren, die feien gut gegen Motten, Wanzen und anderes 
Ungeziefer. Wer feine Federn hat, fagt man zu Zoffen, 
müße Zeug fliden. 

151. An anderen Drten, z. B. in der Gegend zwi: 
fhen Hameln und Minden, in den Hannöverfchen Elb— 
gegenden, Meklenburg u. f. w. heißt ed, man dürfe in 
den Zwölften feinen Mift austragen, fonft werde das 
Vieh während des folgenden Jahres frank, oder man 
ziehe die Wölfe in den Stall. 

152. In der Gegend von Friefonthe bis Zwifchen: 
ahn im Dldenburgifchen, fagte man ehemals, in den 
Zwölfen dürfe fi) Fein Rad drehen, daher ward we- 
der gefponnen, noch Mift ausgefarrt, noch gefahren. 
AU died wird zuweilen noch beobachtet, doch nur in 
einzelnen Haufern; auch naht man nicht in diefen, und 
ift e8 dennoch nöthig, fo geht man zum Nachbar. 

153. Auf dem linfen Ufer der Wefer, in der Ge- 
gend von Hörter, Polle bis Bodenwerder fagt man, wer 
an Grofneujahr oder in den Zmwölften fpinne oder ha— 
fpele, der befomme ſtatt des Garns Blutwürfte oder 


Bratwürfte. An andern Orten beißt es, wer in den 
Zwölften fpinne, der fpinne Kröten in's Haus. 

154. An vielen Orten wird während der Zwölften 
nicht gewafchen und man hat dabei die Redensart: 
„wer den tün bekledt, mütt den kerkhof bekleden,‘* 
d. bh. aus defen Familie ftirbt einer im nächſten Jahr. 
Swinemünde, Gegend zwifchen Hameln und Minden, 
Hannöverfches Wendland, Meklenburg. — In den Zwölf: 
ten darf man nicht Mift austragen und wafchen, fonft muß 
man fillkül und kerkhof befleiden. Hageburg u. Umgegend. 

155. In den Zmwölften muß man Befen binden, 
die Shügen vor Hererei (Pechüle); oder dann gedeiht das 
Vich gut (Mirow in Meflenburg); am beften hifft es, 
wenn man alle Zage etwas daran bindet (Ufermarf 
und Meflenburg). Wenn im Frühjahr das Vieh zum 
erftenmale ausgetrieben wird, fo legt man einen folchen 
Befen auf die Schwelle, daß ed darüber geht, dann kann 
ihm das Jahr über nichts böfes angethan werden. Hat 
ferner ein Wiefel mal eine Kuh gezeichnet, fo daß das 
Guter gefchwollen ift, fo muß man diefelbe dreimal mit 
einem folchen Beſen überfreuz ftreihen, und ihn dann 
ftillfchweigend unter die Krippe legen, fo heilt’8. Prigniß. 

156. In den Zwölften muß man Zwirn fpinnen 
und damit gebrochene Arme oder Füße fünf bis feche- 
mal ummwinden, fo heilt's bald. Grochwitz bei Torgau. 

157. In den Zwölften muß man ein Stüd Garn 
verkehrt (links herum) fpinnen und hafpeln und ein 
Kind, das unruhig ift, dreimal hindurchfteden, fo wird's 
ruhig; oder man muß es auch ebenfo oft durch Die 
Sproßen einer Xeiter oder dur das Brauffleid der 
Mutter ziehen. Ufedom. — In Garn, was in den 
Zwölften gefponnen ift, kommen feine Motten. Liepe 
bei Rathenow. 

158. In den Zwölften dürfen weder Badgeräth noch 
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Holz vor dem Badofen Tiegen "bleiben. Wredenhagen 
in Meflenburg. 


159. In den Swölften darf man feine Erbfen een. . 


Ukermark, Meflenburg, Thüringen. 

160. In den Zwölften darf man Feine Stiefel 
fchmieren. Thomsdorf in der Ufermarf. 

161. In den Zwölften, ſagt man in der ganzen 
Ukermarf, befonders zu Weihnachten müße man grünen 
Kohl, einen Schweinsfopf und Rungenwurft 
eßen. 

162. In Quatzow bei Mirow in Meklenburg wer— 
den die Verbote während der Zwölften noch ſehr ſtreng 
gehalten; viele Thiere darf man nicht bei ihrem rechten 
Namen nennen, und ſtatt Fuchs muß man Langſchwanz, 
ſtatt Maus Bönlöper u. ſ. w. ſagen: wer das verſieht, 
zahlt Strafe und nachher wird das Geld vertrunken. 

163. In den Zwölften, ſagt man im Havellande, 
werde der Kalender für das ganze Jahr gemacht, d. h. 
wie das Wetter in den zwölf Tagen iſt, ſo wird's im 
ganzen Jahr ſein. 

164. Wenn man in den Zwölften ſpinnt, ſo frißt 
der Wolf den, welcher ſpäter die aus dieſem Garn ge— 
ſponnene Leinwand trägt; andre ſagen, dann bekomme 
dad Vieh Läufe; aus demſelben Grunde darf man auch 
in diefer Zeit feinen Sand graben. Ufedom und Wollin. 

165. Was man in den Zwölften träumt, trifft in 
den zwölf Monaten des Jahres ein. Arnftadt. 

166. In den Zwölften darf der Schäfer feine Ho: 
fen nicht fliden, fonft werden die Schafe lahm. Lentorf 
am Elm. — Wer in den Zwölften flidt, muß das ganze 
Jahr hindurch flifen. Kl. Scheppenftädt am Elm. 

167. Werden die Hühner in den Zwölften mit 
Erbfen gefüttert, fo legen fie viel Eier. Gamern. 

168. Fremden XThieren ift in den Zwölften nicht 
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zu frauen, da die Heren oft deren Geftalt annehmen, 
befonder8 die der Kagen, Hunde, dreibeiniger Hafen 
u. f. w., um fich fo unvermerft in Haus, Hof, Stall, 
Feld einfchleihen und ihre Beute ausforfchen zu kön— 
nen. Macht man drei Kreuze mit der Hand gegen fie, 
fo ift man vor ihnen gefhügt. Camern. 

169. Damit dad Vieh in den Zmwölften Feinen 
Schaden leide, verbirgt man in dem Futter etwas von 
Stahl, eine Senfe oder dergleichen; auch füttert man es 
mit geftohlenem Kohl. Grabow in Meflenburg. 

170. In den Zwölften muß man Elftern fchießen 
und diefe zu Pulver brennen; das ift gut gegen das 
Falte Fieber. Lauſitz. 

171. Wenn man in den Zmwölften Mift austrägt 
oder bädt, fo wird dad Brot fhimmlig. Bergfirchen. 


XIV. 
Gottheiten der Zwölften. 


172. Im größten Theile Norddeutfchlands knüpft 
fih noch, befonders beim Landvolk, an die Zwölften der 
Glaube an den Umzug gewißer Gottheiten, doc ift an 
die Stelle jener älteren Form diefed Glaubens jeßt ge- 
wöhnlih die der bloßen Androhung gewißer Strafen 
getreten für den, welcher das Gebot der Heilighaltung ' 
diejer Zeit durch Arbeit, namentlich durch Spinnen bricht; 
indeß wird der Name jener Gottheiten noch immer, wenn 
auch oft nur im Scherz, mit der angedrohten Strafe 
verbunden, allein der Glaube an diefelben wird faft ganz 
allgemein ſchon ald Aberglaube bezeichnet und oft ift an 
die Stelle der alten Verbotöformeln eine neue fcherzhafte 
getreten, nämlich diefe, wer am Zwölften nicht fpinne, 
dürfe am Dreizehnten nicht hafpeln. — Die Namen der 
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Gottheiten treten übrigend meift in mehr oder minder 
geographifcher Abgrenzung hervor und wir geben fie 
bier nach derfelben. 

173. Auf Ufedom und Wollin fagt man: „de 
Waud kümt,“ wenn nicht abgefponnen ift. 

174. &rü Gode zieht in den Zwölften um und be- 
fudelt den Woden derer, die am zwölften Tag nicht ab- 
gefponnen haben. Die SKnechte fteden in der Regel, 
wenn fie am zwölften Tag Abends noch Flach auf dem 
Moden finden, Pferdemift hinein. Gegend von Neu: 
Strelig bis Röbel. Eine Frau in Woldegk erzählt, im 
Schwerinfhen fage man dasfelbe von Fruͤ Wöd. In 
Thymen und Godendorf wird dasfelbe von Fruͤ Mäs 
oder Fruͤ Waͤſen gefagt. In den Zwölften zieht die 
Frü Gaue an der Spitze ded wilden Heerd umher, des: 
halb Halt man die Thüren verfchloßen und vermeidet 
Abends auszugehen, aus Furcht, ihr zu begegnen. Gra— 
bow in Meflenburg. 

175. Fruͤ Wägen fommt über Nacht in den Woden 
und verunreinigt ihn, wenn man in den Zwölften Abende 
Flachs auf demfelben laßt; fonft iſt's gut, in dieſer Zeit 
zu ſpinnen. Mechow an der ufermärfifch : meflenburgi- 
ſchen Gränze. 

176. In der Prignitz herrſcht der gleiche Glaube; 
wenn am heiligen Dreikönigsabend nicht abgeſponnen 
it, kömmt Fruͤ Göden und verunreinigt den Flache. 
Auch hier wechfelt die Namensform, Fri Göed in Per: 
leberg, Mödlich bei Lenzen, Frü Göik in Wittenberge, 
Frü Gödfe in Wildnad, de Gödfche, Frü Gödfche oder 
Mutter Goͤdſche in Heiligengrabe. 

177. Wenn einer Glüd bat und es ihm gut geht, 
fagt man: „den hat Frü Göden wat bröcht.* Bend— 
wifch bei Wittenberge. 

178. In der nördlichen Altmark fagt man gleich: 
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falle, wenn in den Zwölften Heede auf dem Moden 
bleibe, fomme Fruͤ Göe, dagegen geht nun das Flachs— 
fpinnen an in Creveſe bei Dfterburg, Stapel, Brunau, 
Pakebuſch. Fruͤ Göden in Scrampe bei Arendfer, 
ebenfo in Bühme bei Calbe a. M.; Frü Göfen in Thü- 
ritz; Frü Wäfen in Calbe a. M. 

179. In der ganzen Ufermarf von Angermünde bis 
Thomsdorf an der meflenburgifchen Grenze, ſowie nörd: 
ih von Prenzlau bis Sfraßburg und ſüdlich bis Temp- 
lin beißt es, wenn man in den Zwölften fpinne, oder 
auch bis zum heiligen Weihnachtsabend nicht abgeſpon— 
nen babe, jo fomme de Fuik. Dies ift die gewöhnliche 
Form, namentlih im Weſten, weiter öſtlich zwifchen 
Gramzow und Angermünde, z. B. in Mürow und an 
andern Orten jagt man de Zui, auch der ui; doch 
jenfeit der Oder in Nieder- Kräanig bei Schwedt heißt 
es wieder de Fuif. Ein Bäckergeſell aus Templin fagte 
die Fricke, ebenfo ein Bauer aud Cunow; der eritere 
fügte noch hinzu, daß man auch denen, welche Sonn: 
abends fpinnen, damit drobe. 

180. In einigen Dörfern der Gegend zwifchen 
Halberftadt und Ilfeburg jagt man, wenn am heiligen 
Dreifönigsabend oder Sonnabends was auf der Dieße 
bleibt, komme Frü Freien, oder auch: „süst kümt Frü 
Freen un kackt in de héen.“ So lautet die Formel 
in Drübed; in Ilfeburg, Veckenſtedt, Zily dagegen: 
Frü Frien. In Ströbel und Derenburg heißt es an 
allen Feiertagen, wenn was auf dem Hafpel bleibt, fo 
fommen die Gänfe fchlecht aus, oder die Kühe verfom- 
men; bleibt was auf der Dieße, fo fagt man an den: 
felben beiden Drten: die Frefe oder Frü Freke komme 
und verunreinige fie. . 

181. In einigen Dörfern im Süden der Ufermarf, 
in Xichterfelde, Chorinhen, Golze, Alt: Hüttendorf, in 
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Falkenberg und Tornow bei Freienwalde fagt man, wenn 
am Weihnachtdabend nicht abgefponnen ift, fomme Früͤ 
Herken und verunreinige den Woden (diefelbe Form hat 
man in Grohwig bei Torgau, vergl. Faſtnacht); füd- 
licher in Lanke bei Biefenthal fagt man der Häf, in 
Prenden: Frü Harfe. Die legtere Form ift auch die 
gewöhnliche in der Grafichaft Ruppin und dem Havel: 
lande, und an der Grenze erflerer grenzt diefer Name 
(jedoch in der Form Frü Harfen) in Buchholz bei Für: 
ftenberg nach Meflenburg bin mit Fruͤ Gode in We: 
fenberg, nach der Ufermarf mit der Frid in Templin. 
Die nördlihe Grenze des Namens Frau Harfe gegen 
die ufermärfifche Fried lauft demnach etwa in einer füd- 
lich von Templin nach Angermünde fich erftrecdfenden Kinie, 
dagegen fallt die Grenze zwifchen Frü Göde und Frü 
Harfe auf dem rechten Elbufer im ganzen mit der Süd— 
grenze der Prignig zufanımen, auf dem linken Elbufer 
in der Altmark fanden wir Frü Harfe nur in Staffelde 
bei Stendal, während die obigen Angaben unter Nr. 7 
zeigen, daß in der ganzen nördlichen Hälfte derfelben 
Frü Gode gilt und wir im füdweftlichen Theil derfelben, 
wie fi) unten zeigen wird, einer andern Form begegnen. 
Die Dftgrenze diefes Namens füdlih von Berlin geht 
etwa auf Potsdam, Jüterbog, Wittenberg und Torgau 
zu, wie die Angaben über die Murraue unter Nr. 182 
zeigen werden, und gegen Süden läuft fie, fich von der 
thüringifchheßifchen Frau Holle fcheidend, in der Linie 
vom Peteröberg bei Halle zum Harz, über den fie bis 
in die Gegend des Brodens fich erftredt; von bier aus 
laßt fie fih, wie die Angaben zeigen, etwa noch bis zum 
Elm verfolgen, ed umfchließt aber ihr Gebiet zugleich 
die unter Nr. 9 befprochene Frü Freen oder Frü Fröfe, 
und unter Nr. 183 befprochene Frau Holle — In 
diefem weiten Gebiet wechfeln die Namensformen mehr: 
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fach: in Nahmig bei Lehnin fagt man, in den drüttei- 
jenten ziehe Frau Arfe um und befudle den faulen 
Mägden den Flache, in Uetz bei Potsdam: der Hafen, 
in Barnewig und Hohen-Nauen bei Rathenow, Neuer: 
marf a. E., Hohen: Göhren a. E., Staffelde bei Sten- 
dal: Frau Harfen, in Dee und Gortz bei Branden- 
burg, Sandow und Gamern bei Havelberg, Ferchefar 
bei Rathenow, Lenzke bei Fehrbellin, Jüterbog, Löbejün 
am Peteröberg, Ballenftädt, Suderode, Pandfelde am 
Harz, Heteborn bei Halberftadt, Röderhof bei Huyſeburg, 
in den Dörfern zwifchen Zerbft und Magdeburg: Frau 
Harfe; in Sargftädt und Aspenftädt bei Halberftadt, 
in Wernigerode, in Stapelburg und Abbenrode bei Ilſe— 
burg, im Klipperfrug und Harzburg, in Bodenem, in 
Zangeleben, Königslutter, Supplingen am Elm: de olle 
Häksche, wobei jedoch zu bemerken ift, daß in den zu— 
legt genannten Drien am Elm dad Verbot, in den 
Zwölften nicht zu fpinnen, fi) gewöhnlich nicht findet 
und man nur unarfigen Kindern droht: „wart, de olle 
Häksche kümt.“* In Krofigk arı Peteröberge fagte eine Frau, 
wenn man in den Zwölften fpinne, fomme die Here und 
bringe allerhand Ungeziefer, befonders Kröten in’s Haus. 

182. In der Gegend von Zoffen über Teupitz, Wen: 
diſch Buchholz, Storfow bis Fürftenwalde heißt es, wenn 
in den Zwölften der Flachs nicht abgefponnen fei, fo 
fomme die Murraue und befudle ihn. Wenn jemand in 
den Zwölften fpinnt, fo bewirkt die Murraue, daß die 
Schafe auf dem Gehöft von der Drebkranfheit befallen 
werden, und außerdem fchidt fie noch allerhand Unge— 
ziefer ald Ratten, Mäufe, Schwaben, Kröten, Fröfche 
in's Haus; die leßtere Strafe verhängt fie auch, wenn 
am Spivefterabend Späne im Dfen verbrannt werden. 
Stiehlt jemand in der Neujahrönacht feinem Nachbar 
eine Wagenrunge und nimmt dieſe auf feinen Wagen, 
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fo bewirft die Murraue, daß ihn der Förfter nicht fieht, 
wenn er in den Wald führt um Holz zu ftehlen. — 
In der Gegend von Eilenburg und Wurzen in Sachſen 
fol man fagen, wenn man in der Zwölften fpinne, fo 
fomme die Möre. 

183. Auf dem linken Ufer der Saale fagt man in 
Thüringen, am heiligen Dreifönigsabend, der in der Ge- 
gend von Jena, 3.B. in Phulsborn, auch Frau Hol: 
lenabend beißt, dürfe fein Flachs mehr auf dem Woden 
fein, fonft befhmuge ihn Frau Holle Dies ift bie 
in die Gegend des Kyffhäuſers bin die bei den Gebil- 
deteren, welche den alten Gebrauch noch fennen, vor- 
berrfchende Form, während die Landleute gewöhnlich die 
Form Frau Wolle gebrauchen, 3. B. in Udenbach bei 
Apolda, Dibersleben, Sachſenburg, Sangerhaufen, Eders- 
(eben. Am Südharz in der Gegend von Molmerfchwende 
(wo der Name nördlich mit Frau Harfe in Pansfelde 
grenzt) fagt man, wer am Großneujahr (heiligen Drei- 
fönigsabend) nicht abgefponnen habe, der ziehe ſich Krö— 
ten und Fröfche und anderes Ungeziefer in’d Haus und 
Frau Wulle fomme ihm in den Woden. Diefe Form 
gilt auch in Queftenberg und Bartelfelde bei Lauterberg. 
In Ganderöheim, Seefen, Grund, Herzberg, Scharzfeld, 
Pöhlde, in der Gegend von Göttingen bis Uslar wech— 
feln die Formen Frau Holle und rau [Hulle mitein- 
ander ab. In der Gegend von Hameln bis Minden, 
doch nur auf dem rechten Weferufer, tritt zuweilen noch 
die leßtere Form auf, doch ift die Sitte, in den Zwölften 
nicht zu fpinnen, im Ganzen hier nur wenig befannt. 
In Bergfirhen wollte einer in feiner Jugend gehört 
haben, daß, wenn man in den Zmwölften fpinne, Frau 
Holle komme. — In der Umgegend von Galbe a. ©. 
tritt der Name Frau Holle mit derfelben Sitte in den 
Dörfern Schwarg, Zuchau, Trabi auf. 

Norddeutſche Sagen. 27 


154. In einigen Dörfern am Huy, 3. B. in Huy- 
Neinftedt, auch in Dedeleben bei Jerxheim fagt man, 
wenn zmwifchen altem und neuem Jahr was auf der 
Dieße bleibt, kümt de Märtche oder Märtchen. Von 
einem, dem es beßer geht ald anderen, jagt man gleich- 
falls: den hat wol de Märtchen wat bröcht. 

185. Wenn am heiligen Dreifönigsabend noch Heede 
auf dem Wocken ift, fagt man in der füdweftlichen Alt— 
mark und im angrenzenden Hannöverfchen: de kön küm- 
met un ketelt in de hei. Gieſeritz, Groß-Bierftädt, 
Hohenlangenbed, Voitze, Ehra, Barwede. Dasſelbe fagt 
man von den heiligen Dreifönigen in Waltershaufen bei 
Hildesheim. 

186. In Ramsloh im Saterlande heißt ed, wenn 
man während der Zeit von Mittwinter (meddewinter) 
bis Neujahr fpinne, fo werden es lauter Mettwürfte, 
denn Verhellen fiße darin. 





XV. 
Märt. 


157. Die in Norddeutfchland, fo weit wir ed durch— 
ftreiften, vorwiegende Namensform ift die mit dem aus- 
lautenden t; davon findet fi) dann fowohl der märte 
oder märten ald die märte, fehr häufig dad Compofitum 
nachtmärt. Daneben fümmt denn auch der mär, Die 
märe oder more vor, und ift auch ziemlich allgemein die 
Bezeichnung alp gleichfalld bekannt. 

188. Mit all diefen Namen bezeichnet man jenes 
geifterhafte Wefen, welches ſich dem Schlafenden auf die 
Bruft legt, und ihm Regung und Sprache nimmt; das 
Nahen desfelben hört man wie das Knabbern einer 
Maus, oder wie das leife Heranfchleichen einer Katze; 
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wer Erbhandihuh anzieht und cd damit greift, kann es 
fefthalten ; oder man laße auch, fobald das Aechzen des 
Schlummernden beginnt, alle Deffnungen des Zimmers 
verftopfen, fo wird die märte gefangen. 

189. Gegen das märdrücken (auch märtdrücken, 
märtriden) hilft befonderd, daß man Arme und Beine 
vor dem Schlafengehen Freuze. 

190. Im Didenburgifchen, im Saterlande und Oſt— 
friesland nennt man den alp die wälriderske oder wäl- 
riderske. 

191. In der Gegend von Wendifch Buchholz nennt 
man dasſelbe Weſen die Murraue; die Bellemmung, 
welche diefe dem Schlafenden verurfacht, hört erſt auf, 
fobald es hell in der Stube wird. 

192. An den Kienbäumen findet man oft Zweige, 
die ganz kraus zufammengewachfen find und fat das 
Ansehen eined Neftes haben; wenn ed nun regnet, fo 
muß man fich hüten, unter einem folchen Zweige fort: 
zugehen, weil, wer von einem Regentropfen aus einem 
folhen Nefte getroffen wird, in der Nacht von der Mur- 
raue gedrüdt wird. 

193. Von einem Menfchen, deßen Augenbrauen 
zufammengewachfen find, fagt man, er fei eine Murraue. 

194. Murrauen find Männer und Frauen, aber nur 
Sonntagsfinder. Drüden fie einen, fo muß man fagen, 
man wolle ihnen etwas fchenfen, dann fommen fie andern 
Tages und holen es fih. Braunsdorf bei Fürftenwalbde. 

195. Die Murraue friecht dem Schlafenden von unten 
herauf auf den Leib; zuerft fühlt man ihre Laſt auf den 
Füßen, dann auf dem Bauch und endlich auf der Bruft 
und dann kann man fein Glied mehr rühren. Vermu— 
thet man aber ungefähr, wer es fei, jo muß man fie 
gleich, fobald man fie bemerkt, beim Namen rüfen, dann 
muß fie weichen. Zeupiß. 

27 * 
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196. Wenn man vom Märten gedrüdt wird und 
vermuthet, daß ed ein Befannter fei, fo braucht man 
ihn nur beim Namen zu nennen, dann muß er leibhaf: 
tig erfcheinen. Einer ift auch einmal von ihm gedrüdt 
worden, da bat er den Namen feiner Liebften gerufen 
und augenblidlid hat fie vor ihm geftanden. Vom Elm. 

197. Gegen das Nachtmärtriden hilft ed, wenn man 
am Abend feine Schuhe mit den Spigen nach außen 
gefehrt vor's Bett ftellt. Barneige bei Winfen a. A. 

198. Wenn wo fieben Knaben oder fieben Mäd— 
chen in einer Familie find, fo ift eins davon ein nacht- 
mahr, weiß aber nichts davon. Moorhausmoor. 

199. Der männliche Mahr heißt wälrüder, der weib- 
liche rittmeije auf der Infel Baltrum. 








XVI. 
Dräk, kobold. 


200. Den dräk fieht man als einen feurigen Strei- 
fen, fo groß wie ein wis- oder weseböm (der auf Heu- 
wagen befeftigt wird) durch die Luft ziehn. Steht man 
nicht unter Dach, wenn man ihn fieht, fo wird man 
von ihm befhmugt und kann den Geftanf lange Zeit 
nicht 108 werden. Swinemünde. — Der dräk ift fo groß 
wie ein wesböm. Schilde bei Wittenberge. 

201. Der fürdräk holt dem einen etwas fort und 
trägt ed dem andern zu. Barneitze. 

202. Der dräk zeigt ſich ald rother Streifen am 
Himmel, fo groß wie eine Wagenrunge und trägt dem 
einen etwas fort, dem andern etwas zu. Saterland. 

203. Der feurige Drade oder Langſchwanz zieht 
als feuriger Streifen und bringt den Leuten etwas, die 
mit ihm ein Bündniß gemacht. Barfinghaufen am Deifter. 
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204. Der träch ift fo groß wie ein Keßel, und 
man fann fi) ordentlich in ihn hineinfegen, um an einen 
beliebigen Ort mit ihm binzufliegen. Bodswiefen bei 
Grund. 

205. Der kobold tüt in häben, fagt man in Groß: 
Wiebelitz in der Altmarf. Er zeigt ſich als ein feuriger 
Streifen mit breitem Kopf, mit dem er ordentlich hin- 
und berwadelt; zieht er wo in ein Haus und der Knecht 
zieht das MWagenrad ab, fo muß er fich aus dem Haufe 
herausbrennen. Ebenfo in Püggen und Jeimfe. 

206. Der kobold zeigt fih am Himmel als ein feu- 
riger Streifen, auf der Erde aber ald ſchwarze Kake. 
Mellin in der Altmark. 

207. Der dräk führt Schäge durch die Luft; fieht 
man ihn, fo muß man: „halb part!” rufen, dann bringt 
er was; jedoch muß man dabei unter Dad) ftehen, fonft 
macht er einen voll Unrath und den fann man nicht 
wieder los werden. Haßleben bei Prenzlau: 

208. Der dräk oder kobold zieht ald blauer Strei- 
fen durch die Luft und bringt Korn; wirft man ein 
Meßer oder Feuerftahl nad ihm, fo plaßt er und muß 
das was er trägt fallen laßen. Dasfelbe gefchieht auch, 
wenn man ihm einen bloßen Hintern zeigt. Pechüle bei 
Zudenwalde. 

209. Der dräk hat einen Kopf etwa wie ein Melf- 
eimer groß und einen langen Schwanz mit dem er große 
Ringe ſchlägt. Mürow bei Angermünde. 

210. Der dräk führt ald Vogel Schäße durch die 
Luft; wer ihn befigt, bei dem liegt er ald Kalb in 
einer Zonne; der kobold aber friegelt die Pferde, hilft 
tragen, wenn der Wagen fchwer geht und beforgt über: 
haupt alles was zum Stall und Fuhrwerf gehört. W. 
Buchholz. 

211. Den dräk nennt man in Bockenem gewöhn- 
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(ih glüschwanz; wenn er niedrig zieht, fo bringt er 
etwas; wo er in den Schornftein einfällt, da pflegt man 
zu jagen, fei eine Here. 

212. Der kobold bringt dem der ihn befigt Glüd; 
der Drache führt einem allerhand zu, ale 3. B. Rahm, 
Käfe u. f. w.; ihm muß man fi) mit eigenem Blute 
verschreiben. Sachfenburg bei Divdisleben. 

213. Der dräk zieht durch die Luft und bringt 
Geld. Thale am Harz, Königslutter am Elm. 

214. Der kobold oder drachen ift eind. Ballen: 
ſtädt. Ebenfo der koblick oder drachen. Grochwitz 
bei Torgau. 

215. Der kobold zieht ald rother Streifen mit 
didem Kopf und langem Schwanz durch die Luft. — 
Holleben, Groß: Gräbendorf bei Halle. 

216. Der püks, kobold oder dräk ift ein Kleiner 
Kerl mit rother Jacke und Kappe, den man als feurigen 
Streifen, fo groß wie ein wieseböm, durch die Luft zie- 
ben ſieht. Weſtliche Ufermarf von Templin bis Straß- 
burg und Woldegk in Meflenburg. 

217. Der fürdräk oder lütche öle, das ift der Böfe; 
wenn er zieht, fo ift er wie ein sterensübern anzufehen. 
Dalle auf der Lüneburger Heide. 

218. Der stepke, fürdräk oder mertche find eins; 
aber den alp nennt man märte. Anderbef am Huy, 
Dedeleben bei Ierrheim. 

219. Will man den dräk feftmachen und ihn zwin— 
gen etwas von dem, was er mit fich führt, abzugeben, 
jo müßen zwei ftillfehweigends die Beine Freuzweis über 
einander ftellen, oder das vierte Rad von einem Wagen 
ziehen, aber dann eilen, unter Dad) und Fach zu fom- 
men, fonft geht's ihnen Schlecht. — Mal hatte aud) einer 
dad vierte Rad von einem Wagen gezogen und dabei 
dieſe Vorſicht verfäumt, da wurde er plötzlich von oben 
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bis unten mit Läuſen bededt, denn dieſe hatte der dräk 
mit fich geführt, um eine Viehkrankheit zu erzeugen. — 
Hat man den dräk zur Luke eined Haufe hineinziehen 
fehen und zieht das vierte Nad von einem Wagen, fo 
brennt das Haus ab. Grabow in Meflenburg. 

220. Den Kobold nennt man im Saterlande älrun 
und auch in Dftfriesland findet fich diefe Bezeichnung. 
In Nordmohr erzählte eine Frau, er fei ein Fleiner kaum 
fußhoher Kerl, den man in ein Spinde einfperre und 
ihn mit Milh und Zwieback füttere, davon werde er 
fo ftarf, daß er ein ganzes Fuder Noggen im Maule 
fort: und feinem Wirthe zutragen fünne. — In Neuftadt- 
Gödens fagt man von einem der Glüd im Spiel bat: 
„der hat einen alrun in der Taſche.“ Ebenfo fagt man 
in Moorhausmoor von einem der reich ift, er habe ein 
alrücken oder einen goldscheter. — Die Bezeichnung 
kobold fcheint ganz unbekannt zwifchen Ems und Elbe 
in Dftfriesland, Didenburg und Hannover. 

221. Der Bierefel wohnt im Keller; er Schafft Bier 
in’d Haus, fpült die Flafchen und Gläfer aus, wäſcht 
die Tiſche ab und dergleichen mehr. Dafür muß man 
ihm aber Nachts feinen Krug Bier binfegen, fonft wird 
er ärgerlich und zerfchlägt alles. Grochwitz bei Torgau. 

222. Der klabauterman fißt unter der Anferwinde 
und ift ein Fleiner Kerl mit gelben Kniehofen, Reiter: 
ftiefeln, großem feuerrothen Kopf, weißem Barte, grü- 
nen Zähnen und fpigem Hute. (Oberfteuermann Werner 
aus Hamburg.) Wenn ein Schiff verderben fol, jo hört 
man den klabätermann unruhig die Leitern auf: und ab- 
fteigen und auf den Naaen mit dem Tauwerk Flappern 
oder im Schiffsraum lärmen, fo daß die Mannfchaft 
dann das Schiff je eher je lieber verläßt. Dornumer 
Syl in Dftfriedland. 

223. In Bergfirchen 309 auch der dräk immer zu 
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einem in’d Haus, da kamen mal, ald er eben bineinge- 
zogen war, Leute auf die Diele und fanden eine große , 
Menge Holzknubben, davon nahmen - fie einige und als 
fie nad) Haus kamen, waren fie geräucherted Rindfleifch 
geworden. 





XV. 
Zwerge. 


224. Der gebräuchlichfte Name für diefelben in 
Norddeutfchland ift der der Unterirdifchen, unnererdsch- 
ken. Am Harz beißen fie Zwerge, querje, querxe; 
in Zwifchenahn im Dldenburgifchen nannte fie ein 
Mann erdske wichter. 

225. In Scharrel im Saterland heißen die Zwerge 
ölkers und man fagt, daß fie in den alten Grabhügeln 
begraben find, weshalb man die in denfelben gefundenen 
Urnen ölkerspött nennt. Am Hümmling fagt man 
ölken und aulken; doch nennt man fie auch bargmän- 
kes oder erdmänkes. 

226. Unter Fleinen Rafenhügeln auf der Heide 
wohnen die Unterirdifchen, deshalb fcheut man fich dar- 
auf zu freten. Dalle auf der Lüneburger Heide. 

227. Wenn die Zwerge ein Kind geraubt und ftatt 
deßen ein Wechfelbalg hingelegt haben, fo darf man dies nicht 
mit Händen angreifen, fondern muß die Wiege umkehren, 
daß ed herausfällt, dann muß man einen alten Befen 
nehmen und damit das Kind vor die Thür fegen, fo 
fommen die Zwerge und bringen das geraubte Kind 
wieder. — Wechfelbälge werden nicht älter ald zwanzig 
Jahre. Görlitz. 

228. Den Unterirdifchen ſchreibt man in Bergfir: 
hen die Verfilzung der Mähne der Pferde zu. 


xvm. 
Irrlichter. 


229. In der ſüdlichen Altmark nennt «man die Irr- 
lichter dickepöten; wenn man betet, fobald man fie fieht, 
fo zieht man fie herbei; flucht man aber, fo weichen fie. 
Derfelbe Name Dickepöt oder auch Huckepöt in We- 
fterhaufen bei Halberftadt. 

230. In Eremmlingen, Klein-Scheppenftädt am Elm, 
in Stapel in der nördlichen Altmark, fowie im Göftin- 
gifchen nennt man fie tückbolde und fagt, es feien Leute, 
welche die Grenzfteine verrüdt haben. 

231. Im Havellande und auch in vielen andern 
Gegenden, 3. B. im Magdeburgifchen, nennt man fie 
gewöhnlich lüchtemännekens; früher zeigten fie ſich be- 
fonderd oft im großen Havelluh und führten dort dic 
Leute irre; wenn man fie aber hat haben wollen, fo bat 
man Ninove, Ninove rufen müßen, dann find fie er: 
fchienen. 

232. Srrlichter verführen die Menfchen, find aber 
auch dienftreih; namentlich wer einen großen Leuchter 
bat, der kann ruhig bis fpät in die Nacht im Bierhaufe 
bleiben, denn fommt er heraus, fo fteht fchon der große 
Leuchter vor der Thür und leuchtet ihm nad) Haufe. 
Görlig. 

233. An manden Orten heißen fie auch Landmeßer, 
man fieht fie entweder in ganz feuriger Geftalt, oder mit 
ihrer glühenden Mefftange hin- und berlaufen. Es find 
Leute, die Land abgefchworen, oder falfch gemeßen, oder 
Grenzfteine verrüdt haben. Ein folcher läßt ſich 3. B. 
bei der Hedlinger Ziegelei, unweit Hannover, und bei 
Seefen am Harz fehen. Zu Ueffeln in Weftfalen nennt 
man fie schnätgänger. 

234. Häufig hört man, daß cd die Seelen unge: 
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taufter Kinder feien, die nun im Grabe feine Ruhe ba- 
ben und zwifchen Himmel und Erde ſchweben müßen ; 
auf der Egge bei Minden nennt man fie auch löopende 
fürs und wilde fürs. 


XIX. 
Niren. 


235. Zu Zeiten laßt fih der Wafermann fehen; 
fein Erfcheinen dauert nur einen Augenblid, er hüpft 
plöglich empor und gleich) wieder nieder, das bedeutet 
aber Krieg oder Theuerung. Ilſeburg. 

236. Im MWafer fist der Nickelmann oder häkel- 
mann mit einem langen Brunnenhafen, mit dem er die 
Kinder hinabzieht, wenn fie zu nah an's Waßer fommen. 
Thale und Wienrode am Harz, Königslutter am Elm. 

237. Wenn das Waßerhuhn in der Bode pfeift, 
fo muß einer erfrinfen, darum werfen die Müller in 
Thale, fobald ſie's hören, ein fchwarzes Huhn hinein. 

238. Wenn man die Ruhe des Waßers ftört, etwa 
angelt oder mit Negen fifcht, jo hört man den Nir häufig 
lachen und in die Hände Flatfchen, dann ertrinft einer. 
Teupitz. Görliß. 

239. Im Waßer figt der Niderfater, der ift roth 
und zieht die Kinder zu fid) hinab. Magdeburger Börde. 

240. Im Wafer figt die Otter, welche die Kinder 
in den See hinabzieht. Blankenburg bei Prenzlau. 

241. An der oftfriefifhen Küfte ließen ſich vor 
Alters oft sewilken fehen, die waren oben wie Menfchen 
unten aber wie Fiſche mit einem langen Schwanz ge: 
ftaltet. Sie hatten große lange Brüfte, die fie über die 
Schultern warfen und fo ihre Jungen fäugten, Kamen 
ihrer viele an ein Schiff, fo bedeutete es Sturm. 








xx. 
Der wilde Jäger. 


242. Die allgemeine Bezeichnung für denfelben ift 
die in der Meberfchrift gebrauchte, ftatt der man aud) 
häufig nur die allgemeine der wilden Jagd hört; in der 
Altmark und im Hannöverfchen, zum Theil auch auf 
dem rechten Elbufer in der Mark findet fich die Bezeich- 
nung Helljäger; viele behaupten, der Zug beftehe aus den 
Geiftern der verftorbenen Jäger. 

243. Wenn die wilde Jagd dahergefahren kommt, 
fo hört man häufig das Gefchrei: 

ho ho! bliw innen middelwech, 
denn biten di de hunne nich. 


Inſel Ufedom. 

244. Den wilden Jäger der befonders zur Frühlings: 
und Herbftzeit umzieht, nennt man zu Scharrel im Sater: 
lande und zu Werlte: Woiinjäger, Woiinjagd; in 
dem nächften Dorfe Ramsloh jagt man dagegen der Welt: 
jäger und die Weltjagd. Ebenfo am Deifter und 
in Ankeloh. In Wachtum jagt man Wöjenjäger. 

245. Der Nachtjäger trägt den Kopf unterm Arm, 
hat viele Hunde bei fi) und nimmt, wenn er umzieht, 
auch die der Leute mit fort. Ruft man ihm zu, er folle 
ein Stück Fleiſch bringen, fo findet- man ed Morgens 
vor feiner Thür, und das fann man dann nicht wieder 
[08 werden. Nur in dem einen Falle, daß man fagt, 
er ſolle Salz bringen, verfchwindet es, aber dann fommt 
auch der Nachtjäger nicht wieder. Görlitz. 

246. Der Nachtjäger verfolgt die Holzweibel; 
begegnet man nun einem SHolzweibel, fo macht es einen 
feft und der Nachtjäger, der hinterherfömmt, muß dann 
den gebannten erft Löfen, dadurch befümmt er Aufent- 
halt und das Holzweibel entfümmt. Görlig. 
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247. Am Weihnachtsabend zieht das Wütenh eer 
um und wen ed trifft, der muß auf einem von den 
Thieren, die dabei find, mitreiten; nachher findet er fich 
dann in einer ganz andern Gegend wieder. Wo in 
einem Haufe zwei Zhüren gegen einander über liegen, 
da fagt man, ziehe er hindurch. Altenburg. 

248. Vom Harz weftlich bis zur Wefer und nörd- 
(ih über den Elm bis in die weftliche Altmark findet 
fih die Bezeichnung der Hadelberg, Häfelberg und 
Hadelnberg, daneben auch der ewige Jäger, zumeilen: 
„die wilden Jäger.” Der Hadelberg wird meift mit 
feinen Hunden allein jagend gedacht. 

249. Glüf und Unglück, das einer auf der Jagd 
bat, nennt man Hadelmann’s oder Hadelberg’s 
Glück oder Unglüd; hat einer ein Stück Wild nicht getrof: 
fen, fo fagt man „Hadelmann hat's nicht gewollt, hat’s 
verhindert.” Diefer Hadelmann fol ein toller Jäger 
gewefen fein; fo ein Schwarzfünftler, der das Wild hat 
bannen fünnen. Grund im Harz. 

250. In Bodenem, wie überhaupt im Hildesheimi- 
fehen, nennt man den wilden Jäger „den hassjäger,“ was 
fo viel heißen foll wie der Haftjäger oder fchnelle Jäger. 

251. In Groß Gräbendorf bei Querfurt fagt man, 
das wilde Heer ziehe mit dem Rufe: „hetz, hetz!“ durch 
die Luft. 

252. Wenn der Helljäger am Chriftabend umzieht, 
muß man alles Adergeräth unter Dach bringen. Wey- 
haufen bei lelzen. 

253. In den Zwölften jagt der Helljäger auf der 
Erde, zu anderer Zeit zicht er durch die Luft; darum 
muß man dann Abends frühzeitig die Thüren fchließen, 
fonft laufen drei Hunde in’d Haus, die bis zu den 
nächften Zwölften liegen bleiben. Moorhausmoor. 





Teufel, 


254. Um, wenn man auf die Jagd geht, ftet3 fein 

Ziel zu treffen, muß man fagen: 

komm teufel und halte mir das thier, 

ich gebe dir meine seele dafür. 
Dder man muß das Abendmahlsbrot wieder aus dem 
Munde nehmen und es dann in die Büchfe laden. — 
Swinemünde und Mellin in der Alt-Marf. 

255. „Der Kerl bat den Teufel barfuß laufen 
ſehen,“ jagt man von einem recht dreiften Menfchen in 
der Marf. 

256. „Auf dem hat der Teufel Erbfen gedrofchen,” 
fagt man von einem, der Podennarben im Geficht hat. 
Mark. 


XXII. 
Kinderſcheuchen. 


257. Im Halberſtädtſchen und am Elm ſagt man 
unartigen Kindern: „wart de olle Häksche kümmt,“ 
oder am Elm auch: „der Busebäre kümmt.“ 

258. In der Gegend zwifchen Hameln und Minden 
fcheucht man die Kinder mit dem butzekerl oder Cläwes. 

259. Damit die Kinder nicht in’d Korn oder in 
die Erbfen gehen, fagt man in der Alt- und Mittel: 
marf, darin fiße Die roggen- oder arftenmöine, die lege 
fie an ihre eifernen Zigen. In der Magdeburger Börde‘ 
fagt man auch die kornmutter. In Hadmerdleben foll 
man dabei früher den Werd gehabt haben: 

Frau Anne Marlene Ittchen 
mit ihren eisernen tittchen. 
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fie babe die Kinder an ihre Bruft gedrüdt und da freien 
fie fogleich todt geweſen. 


XXI. 
Geburt und Taufe, 


260. In Pechüle bei Treuenbrießen und Nauen bei 
Fürftenwalde eilt man gleich nach der Taufe mit dem 
Kinde nach Haufe, wo ed die Hebeamme erft unter die 
Banf und dann in die Miege legt; hier dreht fie es 
dann mehrmals um und um. 

261. Bekömmt jemand einen Pathenbrief, jo muß 
er ihn fogleich öffnen, dann lernt das Kind leicht ſpre— 
chen. Pechüle. - 

262. Auf den Dörfern in der Umgegend von Wol— 
degk in Meklenburg hat man dieſe Gebräuche beim Kirch— 
gang der Wöchnerinn: Ehe die Frau nach der Kirche 
geht, beugt ſie ſich über die Wiege nieder und betet leiſe 
ein Vaterunſer über dem Kinde. Wenn ſie dann aus 
dem Hauſe tritt, ſieht ſie ſich um nach einem Stein 
(gewöhnlich wird vorher ein ſolcher vor die Thür ge— 
legt), und dieſen ſtößt ſie darauf mit dem Fuß über den 
Weg, um von dem Kinde alles Unglück abzuwenden. 
Nach der Taufe geht fie mit den Gevatterinnen dreimal 
um den Altar, gibt darauf dem Prediger einen Pegel 
Branntwein und eine Semmel und ebenfo geben ihm die 
Gevatterinnen einen halben Pegel und einen Hälling 
Sammel und dann geht nah Haufe. Hier zieht fie 
ihr Sonntagsfleid aus und legt es über die Wiege, 
wodurch fie alles Unheil von dem Kinde abwendet. 

263. Wenn ein neugeborenes Kind im Haufe if, 
fo darf man nichts verborgen, fonft hat das Kind nad)- 
ber nichts. Mellin in der Alt: Marf. 
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264. Zrägt eine fhwangere Frau Späne zum Feuer, 
fo muß fie einen etwa darunter befindlichen Keil nicht 
in der Schürze behalten, fonft befommt das Kind einen 
Keilbruh. Hermsdorf bei W. Buchholz. 

265. In den Städten ift ed vielfah Sitte, am 
Geburtstage eined Kindes ihm einen Kuchen zu fchen- 
fen und darauf ein Lebenslicht zu ftellen; das darf man 
aber nicht ausblafen, fondern muß es bis zu Ende bren- 
nen laßen. 

266. In die Miege eined neugebornen Kindes muß 
man Drant, blauen Dauft, Schwarzen Kümmel, einen 
rechten Hemdsärmel und linfen Strumpf legen, fo fann 
ihm der Nicert nichts anhaben. Pechüle. 

267. Wird ein Kind mit einem Male geboren, fo 
muß man Dies mit der Zodtenhand jemandes vom an- 
deren Gefchlecht beftreichen; wie der Todte verweft, ver: 
geht dann auch das Mal. Dder man gehe bei zuneh- 
mendem Monde auf einen Kreuzweg, blide in den Mond, 
indem man das Mal mit der Hand beftreicht und fpreche: 

Alles was ich fehe nimmt zu, 
alles was ic) ftreiche nimmt ab. 
Swinemünde. 

268. Wenn einem neugeborenen Kinde der Nabel 
abſchwört, fo gibt die Hebeamme denfelben der Mutter; 
er wird in einem blechernen Xöffel zu Pulver gebrannt 
und dad Pulver dem Kinde an drei aufeinander folgen- 
den Freitagen der erften ſechs Wochen mit Waßer ein- 
gegeben. Dann befommt das Kind feine Krämpfe. 

269. Wenn das Kind zur Taufe getragen wird, 
fo muß die Mutter während dei zehnerlei Arbeit thun, 
dann wird das Kind recht fleißig und lernt viel. Stendal. 

270. Wenn die Wöchnerin ihren Kirhgang gehal- 
ten bat und nach Haufe zurüdfehrt, fo muß fie ftill- 
fchweigend an die Wiege treten, ein Stüd ihrer Kleidung, 
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die fie in der Kirche trug, über die Wiege legen und 
dem Kinde dreimal in den Mund hauchen, dann be- 
fümmt ed bald Zähne. Stendal. 

271. Mit einem ungetauften Kinde darf man zu 
niemandem geben, denn es bringt Unglüd in's Haus. 
Stendal. 

272. Während der Taufe darf man das Kind nicht 
ſchütteln, fonft reißt es nachher viel Kleider entzwei. 
Stendal. 

273. Es ift gut, wenn eine Jungfrau zuerft bei 
einem Knaben und ein junger Mann bei einem Mädchen 
Gevatter fteht, dad bringt Glüd beim andern Gefchledt. 
Stendal. 

274. Wenn ein neugeborened Kind im Haufe ift, 
dürfen nicht zugleich junge Hunde oder Katzen aufgezo- 
gen werden, fonft ftirbt entweder das Kind oder eins 
der Thiere. Stendal. 

275. Wenn man ein neugeborenes Kind anfieht, 
darf man nicht fagen: „Das Kind ift recht ſtark,“ oder 
dergl., fondern: „Das Kind ift Gott fegne.” Stendal. 

276. Die Nachgeburt muß vergraben werden, wo- 
bin weder Sonne noch Mond fcheint; gefchieht das nicht, 
fo befümmt das Kind gelben Teint. Stendal. 

277. Muß die Wöchnerin nothgedrungen vor ihren 
Kirhgang ausgehen, jo muß fie erft zur nächften Kirche 
laufen und dort an die Kirchthür Flopfen. Stendal. 


XXIV. 
Hochzeit. 


278. In der Umgegend von Broma im Hannöver— 
fhen, 3. B. in Rodenbeck, herrfcht folgender Gebraud. 
Am Hochzeitabend rauben die Frauen die Braut aus 
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dem Kreife der Mädchen, die dann Waßer hinter die 
Geraubte bergießen; das foll die Thränen bedeuten, die 
fie um ihren Verluft vergießen. Darauf Fleidet fich die 
Braut um, die Frauen fchließen einen Kreis um fie und 
tanzen um fie herum, während die Lichte hinausgetragen 
werden; aus diefem Kreife muß fie nun von dem Bräu- 
tigam herausgegriffen werden; padt er eine falfche, fo 
wird er natürlich ausgelacht. 

279. Ehedem war ed im Saterlande Sitte, der 
Braut, jobald fie dad Haus des Mannes betrat, einen 
slef (Kelle) in die Hand zu geben und fie dreimal ums 
Heerdfeuer zu führen. 

280. In Warthe bei Templin erfchienen ehmals ge- 
wöhnlih um Mitternacht des erften Hochzeittages drei 
ald Frauen verkleidete Männer mit gefchwärztem Geficht, 
de maschkers genannt; fie trieben allerhand Poßen und 
zulegt mußte die Braut mit ihnen tanzen. Auch in 
Golge bei Neuftadt E. W. treten gewöhnlich am zweiten 
Hochzeitötage folche verfleidete Männer, doch nicht in be- 
ftimmter Zahl auf. Auch ein Bar in Erböftroh, an 
einer großen Erbskette, erfcheint gewöhnlich. 

2851. An vielen Orten erfcheint am Hochzeitabend 
der Schimmelreiter, in deſſen Gefolg fi) gewöhnlich ein 
Schmied und andere Perfonen befinden, 3. B. einer mit 
einem Korb’ und Befen, um den Unrath des Thieres 
wegzufehren, ein Plagmeifter und andere; auch ein Bür 
tritt häufig zugleich damit auf. Lubbenow i. d. U. M., 
Huy-Neinftedt, Baderslebenam Huy, Appenrode b. Ilfeburg. 

282. Bei Hochzeiten befommen im Havellande, 
z. B. in Liepe, der Prediger und Küfter ein Glas Bier, 
ein Xicht und einen Rosmarinftengel, mit einem Faden 
rother Florettfeide umwunden; von diefer fragt auch die 
Braut einen Faden um den Hals; diefen nennt man die 
Brautfeide. 


Norddeutſche Sagen. 28 


283. Geht das Brautpaar nad der Kirche, fo wirft 
man, ehe fie dad Haus verlaßen, einen Feuerbrand auf 
die Schwelle, über den fie fortfchreiten müßen. Die Mut- 
ter der Braut ftreut fih Dil und Salz in die Schuh, 
und fagt dabei: 

Dille laß nicht Wille, 

Salz laß nicht nad). 
Auch Braut und Bräutigam ftreuen fih Dil und Salz 
in die Schuh, das fchügt gegen Hererei. Menn fie vor 
dem Altar ftehen, müßen fie fich dicht nebeneinander 
ftelen, daß niemand zwifchen ihnen durchſehen kann. 
Nachher wird bei der Hochzeit nur Brot mit Butter 
oder Schmalz gegeflen, die übrigen Speifen werden ver- 
theilt und den Gäften ind Haus gefhidt. Bräutigam 
und Braut laßen nach der Trauung einen Teller herum— 
gehen, auf dem fie eine Verehrung erhalten. Wenn fie 
aus der Kirche zurücdgefehrt find, dürfen fie an diefem 
Zage das Haus nicht mehr verlaßen. Nauen bei Für: 
ftenwalbde. 

284. Am Polterabend muß man alles alte Töpfer: 
gefchirr vor die Thüre der Braut werfen: je mehr Scher- 
ben, je mehr Glüd. Nauen. 

2855. Wenn man Donnerftags freit, fo donnerts in 
der Ehe. Mellin. 

286. Heiratet ein Wittwer und es ift der verftorbe- 
nen Frau angenehm, fo erfcheint fie bei der Hochzeit und 
tanzt mit. Ufedom. 

287. Mädchen, die bei der Hochzeit Feine Jungfern 
mehr find, wird der Weg an vielen Orten mit Hädfel 
betreut. 

288. Verliert die Braut am Hochzeittage den Ring 
des Bräutigams, fo ftirbt fie vor ihm, oder umgekehrt. 

289. Heiraten muß man beim Vollmond, fo bat 
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man nachher alles im Wollen. Dienftag und Freitag 
„find befonders zur Hochzeit geeignete Tage. Stendal. 
290. In der Gegend von Mülrofe iſt ed Sitte, daß 
der Tänzer auf einer Hochzeit feiner Tänzerin einen Krug 
Bier reicht und dafür einen Apfel von ihr befümmt. 


— — — — — — — — 


XXV. 
Tod und Begräbniß. 


291. Die Schüßel, aus welcher der Todte gewaſchen 
wird, muß an einen Ort geworfen werden, welchen die 
Sonne nicht beſcheint, oder man gebe ſie dem Todten 
mit in Sarg. Mellin. 

292. Wil man nie wieder Grauen empfinden, fo 
muß man einem Zodten an die Nafe fafen. Mellin. 

293. Wenn die Fleinen Kinder, die noch nicht zur 
Schule gehen, vor einem Haufe ihren Singfang erheben, fo 
fagt man, fie fingen zur Xeiche, dann flirbt bald jemand. 
Rauen. 

294. Stirbt in einem Haufe der Wirth, jo muß 
gleich einer hinaus in den Garten gehn, die Bäume 
Ihütteln und fagen: „der Wirth ift todt, der Wirth ift 
todt,“ fonft gehen die Baume aus. Ebenfo muß man 
zu den Bienenftöden gehn, anklopfen und dafjelbe fpre- 
chen, fonft fliegen die Bienen fort. Rauen. 

295. Stirbt einer, jo muß man das Fenfter auf- 
machen, daß die.Seele hinausfliegen fünne; in den Sarg 
muß man, fobald es ein Mann ift, Kamm, Rafirmefler 
und Seife legen. Nauen. 

296. Ift einer im Haufe geftorben, fo darf man an 
dem Tage nicht baden. Rauen. 

297. Wird die Leiche ————— kehrt man 

* 
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fogleich die Banf um, daß die Beine nach oben fommen; 
das Stroh, auf welchem die Leiche gelegen, darf man 
nicht wieder benugen, fondern muß es fogleich verbren- 
nen. Rauen. 

298. Hat frifch gebadened Brod einen Riß, To 
wird bald einer aus der Familie fterben. Rauen. 
299. Iſt einer Frank, fo muß man beim Abendmahl 
am Schluß auf den Dampf ded ausgeblafenen Lichtes 
achten; zieht er zur Kirche hinaus, fo wird der Kranfe 
fterben.. Smwinemünde. 

300. Wird jemand begraben, fo fieht man darauf, 
wer zuerft nach der Leiche um die nächſte Ede fümmt; 
aus feinem Gefchlecht ſtirbt zuerft einer in der Straße, 
wo der Zodte wohnte. Stendal. Pechüle. 

301. Wird jemand begraben und der Wind geht 
mit dem Xeichenzuge, fo nimmt er Glück und Segen 
mit; weht er aber entgegen, jo bleibt beides im Zrauer- 
hauſe. Stendal. 

302. Fallt bei einem Begräbniß die Erde der Sei- 
tenwände des Grabes nach, fo holt der Todte bald ei- 

nen nad. Pechüle. 
’ 303. Wird bei einem Begräbniß zuerft Erde mit 
einer Schippe auf den Sarg geworfen, fo ftirbt bald ein 
Mann, gefchicht'8 mit einem Spaten, fo ftirbt eine Frau. 
Pechüle. 

304. Sterben einem viele Kinder hintereinander, 
fo muß man ein Tuch Faufen und dad an die Kanzel 
hängen, fo bleiben die folgenden am Leben. Nauen. 

305. Iſt wo ein Todtichlag gefchehn, fo darf man 
nicht vorübergehn, ohne einen Stein, eine Handvoll Erde 
oder einen Zweig darauf zu werfen, fonft hat der Todte 
feine Ruhe. 

306. Die Seele eines am Bord eines Schiffes Ge- 
ftorbenen geht in einen Vogel über und wenn er fidh 
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zeigt, fo geichieht ed um den Tod eines andern vorher- 
zufagen. 

307. Will man wißen, ob ein Abwefender nod) 
lebe oder todt fei, fo lege man ein Stüd Brot und eine 
Kohle auf den Tifch, in der Mitte zwifchen beiden halte 
man darüber eine am Faden herabhangende Stopfnadel; 
bewegt fie fi) mehr nach dem Brot, fo ift er noch ge: 
fund, nach der Kohle, fo ift er todt. Auf diefelbe Weife 
fann man auch erfahren, ob ein Kranker gefund werden 
oder fterben wird. Rohrberg i. d. A. M. 


XXVI. 
Krankheiten. 


308. Hat ſich jemand verwundet, ſo muß man ein 
Stück von einem Obſtbaumzweige aufwärts abſchneiden, 
dies an die friſche Wunde halten, ſo daß Blut daran 
kleben bleibt, und es dann an einen Ort des Hauſes 
legen, wo es ganz finſter iſt, ſo hört die Blutung auf. 
Mellin. 

309. Büßen (böten) muß man zumeiſt in Jeſu 
Namen, hilft's aber da nicht, fo muß es ins Teuſels 
Namen gefchehen, da hilft's jedesmal. Nauen. 

310. Blutbefprechen, aus Rauen (unvollftändig). 
Es kamen drei Junfern, . . 
die eine, die hieß Hille, 
Die andre ſprach: Blut fteh jtille. 
b. (Gamern). Blut wunde I. N. ©. u. f.w. 
Blut runde I. N. ©. u. f.w. 
Blut fteh ftile J. N. G. u.f.w. 
311. Gegen Wundſchmerz (Swinemünde): 
Chriſtus lag und fchlief, 
feine Wunden waren tief, 


_488 


fie Pellten nicht, 
fie ſchwellten nicht, 
alfo follen diefe Wunden auch fein. J. NR. G. d. B. u.f.w. 
312. Gegen denfelben (Smwinemünde): 
Heil find die Wunden, . 
heil find die Stunden, 
heilig ift der Zag, 
da Wunden und Wehtag ſchach. I. N. G. u.f.mw. 
313. Wenn man fid ein Glied abgehauen, fo nimmt 
der Befprechende ein Befenreid, drüdt damit die Wunde 
zu, widelt dies dann in blutiges Linnen und legt es an 
einen frodenen Drt, Tprechend: 
Unferm Herrn Chriftus feine Wunden, 
die werden nicht verbunden, 
aber diefe Wunden, die werden verbunden. J. N. G. d. V. u. f. w. 
(Swinemünbe.) 
314. Hat jemand eine Schnittwunde, fo wird fie 
mit Heftpflafter verbunden, mit Efjig und Waſſer gefühlt 
und dabei gefprochen: 
Du Blut des Lebens halte an, 
wie Chriftus ftand am Kreuzeöftamm, 
halt an du Blut die Ader bein, 
weil Chriftus ftand am Kreuzesftamm. I. N. G. u.f.m. 


(Swinemünde.) 

315. Blutftillen (Swinemünde): 
Ih ging Über eine Brüde, worunter drei Ströme liefen, 
der erfte hieß Gut, 
der zweite hieß Blut, 
der dritte hieß Eipipperjahn, 
Blut du follft ftille ftahn. J. N. G. d. V. u.f.w. (Dreimal) 
316. Dasfelbe (Mellin): 

Es gingen drei Junfern ’en hohlen Weg, 

die erfte nahm das runde, 

die zweite nahm das trull, 

die dritte drüdt es nieder, 

daß es nicht komme wieder. I. N. ©. u. ſ. w. 
317. Wenn jemand das Fieber hat, fo muß er auf 

den Kirchhof gehn und fich dort einen Knochen aus einem 
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Grabe holen, muß diefen Nachts zwifchen 11 und 12 Upr, 
wenn alles zur Ruh ift, ftilfchweigend verbrennen und 
die Kohle in Waßer einnehmen, fo wird er das Fieber 
verlieren. Nahmitz. 

318. Wenn man das Fieber hat, muß man in den 
Wald gehn, eine Eiche umgehn und dabei fprechen: 

Goden abend du gode olle, 


Ick brenge di dat warme un dat kolle — 
o geht das Fieber weg. Mittelmarf. 


319. Hat einer das Fieber, fo gehe er an einen 

Fluß, tauche den rechten Fuß ein und ſpreche: 

In dies Waſſer tret ich, 

Chriſti Blut anbet’ ich, 

dies Waßer und Ehrift? Blut 
ift für das fieben und fiebenzigiterlei Fieber gut. 
Dies muß dreimal im Namen Gotted gefprocdhen und 
dabei Waßer aus dem Fluß gefchöpft und ausgetrunfen 
werden, dann geht das Fieber fort. Swinemünde. 


320. Fieber abfchreiben. Man fchreibt auf ein Blatt: 
Der Fuchs ohne Lungen, 
der Stordy ohne Zungen, 
die Zaube ohne Gall 
hilft für das fieben und fiebzigfterlei Fieber all. 
Trägt man dies Blatt am Halfe, fo bleibt das Fieber 
weg. Swinemünde. 


321. Wider dad Fieber (bandfchriflih aus Swine— 
münde): Nimm ein neues irdened Häflein, darin ungefähr 
anderthalb Duart gehn, laß den Patienten feinen Urin 
darin abfchlagen, alsdann lege zwei neugelegte Hühner: 
eier darein und laß dasfelbige eine Weile fieden, daß fie 
ſich fchälen laßen, dann thue die Schale davon und laß 
fie noch ein wenig fieden, bis der Urin ganz eingefotten 
ift; alddann nimm das Häflein mitfammt den Eiern 
und vergrab foldhes in einen Ameifenhaufen; wie die 
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. Ameifen diefe Eier verzehren, verliert fich das Fieber bei 
dem Patienten und fommt fein Lebtag nicht wieder. 

322. Gegen die Zahnrofe (Nauen): 

Es kam eine Junfer aus Engelland, 

eine Rofe trug fie in ihrer Hand, 

bis die Sonne untergang, 

die fieben und fiebzigfterlei Bahnrofe verſchwand. 

323. Gegen dad Hilge und die NRofe hilft unter- 
wärts beftreichen, im Kreuz dreimal bepuften und dabei 
fprechen: 

Es gingen drei Junfern auf grünen Wegen, 

die eine pflüdt die Blumen ab, 

die zweite pflüdt die Liljen ab, 

die dritte trieb das Hilge und die Rofe ab. (Swinemünde.) 

324. Rofe böten: Stilfchweigend und gern nach Son- 
nenuntergang tritt der Fluge Mann ein, daher die An- 
gehörigen fchon darauf vorbereitet find, und befieht ſich 
die Nofe, ob es eine laufende, Brand= oder weiße Rofe 
ift, und ſonach fpricht er: 

Brand» (laufende, weiße) Rofe ick böte di. J. N. G. d. V. u. ſ. w. 
Im Namen Gottes verstrikst du di. J. M. ©. 
dabei fährt er dreimal über Kreuz über den Franfen 
Theil und wiederholt ed an drei verfchiedenen Tagen; be- 
fonders gut ift ed an Freitagen vorzunehmen. Gamern. 

325. Das Hilg zu ftillen (handfchriftlich aus Swine— 
münde): 

Es gingen drei Junfern an einen Berg, 

Der eine hat es ſchmal, der andre hat es platt. J. N. G. u. ſ. w. 

326. Die Zähne zu ſtillen (handfchr. aus Swinem.): 

Du folft nicht weh thun, 

du follft nicht fchellen, 

du ſollſt nicht ſchwellen, 

du ſollſt nicht ritten, 

du follft nicht fplitten, 

du folft nicht weh tbun. I. N. G. u. ſ. w. 
327. Der: Ich ftille alles Los und auch die Zähn. 
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328. Wenn man Zahnfchmerzen hat, muß man bin- 
gehn und einen Baum anflagen, am beften einen Birn- 
baum. Das gefchieht, indem man denfelben anfaßt, ihn 
dreimal rechtd ummandelt und fagt: 

Birnbaum, ich klage dir, 

Drei Würmer, die ftechen mir, 

der eine ift grau, 

der andre ift blau, 

der dritte ift roth, 

ih wollte wünfchen, fie wären alle drei todt. J. N. G. u. f. w. 
(Briedrichshagen bei Köpenid.) 


329. Gegen die Zetern (Flechten). Man gehe an 
eine Gelbweide, ftreiche mit einem Zweige derfelben drei: 
mal über die Zetern und ſpreche: 

Die Zeter und die Weide, 
die wollten beide ftreiten, 
die Weide die gewann, 
Die Zeter, die verfhwand J. N. G. u.f.w. (Pareb.) 
oder: Die Flechte und die Weide 
gingen beid’ im Streite, 
die Weide, die verging, 
die Rlechte, die verfchwindt. (Swinemünde.) 
oder: Der Mond und die Klecht 
die liegen beid im Recht, 
die Klechte und der Mond, 
fingen beide an zu gehn, 
der Mond, der gewann, 
die Flechte, die verſchwand. (Smwinemünde.) 

330. Wider den Brand (handſchr. aus Swinem.): 

Es gingen drei Heiligen wohl über das Land, 

Da begegnet ihnen der hölliſche Reuerbrand. 

Er ſprach: Brand, du folft weichen 

und der Schaden foll fchleihen. (Dreimal.) Im N. G. u. f. w. 

33l. Die Wehtag beim Brande zu ftillen (handſchr. 
aus Swinemünde): 

Es gingen drei heiligen Wehtag 
auf einen ſchmalen Weg, 
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der eine pflüdt das Laub vom Baum, 
der andre pflüdt das Grat vom Weg, 
der dritte nahm die Wehtag weg. J. N. G. u. ſ. w. 
332. Wenn man fi verbrannt hat, muß man die 
Stelle dreimal abwärts ftreichen und fprechen: 
Mie hoch ift der Häben, 
wie roth ift der Krebs, 
wie alt ift die Zodtenhand, 
damit ftille ich den Brand. J. N. G. u. ſ. w. (Smwincmünbde.) 
333. Gegen das stöt (Reifen am Auge). Man 
nimmt einen Eleinen Stein vom Felde ftillfchweigend auf, 
drüdt damit auf dad Auge und legt ihn nachher genau 
wieder auf die alte Stelle. Während der Handlung 
fpriht man dreimal: 
Es gingen drei Junfern auf grünen Wegen, 
die eine hob die Steine aut den Wegen, 
die zweite bob das Paub vom Baum, 
die dritte hob das stöt aus dem Auge. I.N.G. (Smwinemünde.) 
334. Gicht abfprechen: Der Kranke entkleidet ſich 
vollftandig vor Sonnenaufgang oder nad) Sonnenunter: 
gang; dabei wird geiprochen: 
Die reißende, laufende Gicht, 
ich befchwöre dich bei dem höchften Gericht, 
ich befhwöre dich bei dem höchſten Mann, 
der dir die reißende, laufende Gicht ftillen kann. J. N. G. u.f.w. 
(Swinemünde.) 
335. . Wider den Schwindel (handichr. aus Swinem.): 
Der Himmel ift body, + 
die Wolken find heil, + 
fo wie fi) der Himmel + zertheilt, + 
zertheilt fi der Schwindel im Augenblid und fchnell. 7 
IN. G. u. f.w. 
336. Gegen den Adel am Finger. Man nimmt 
Urin des Kranken, kocht ihn, taucht dann den Finger 
während des Kochens dreimal ftillfchweigend ein und 
fpricht dann: 


443 


Der Adel und die Fuler 

fchlugen ſich beid um den Schuler, 

Adel verſchwund 

Schuler gewundt. ++ + (handfhr. aus Swinem.) 

337. Gegen den Knirrband (Verrenkung der Hand). 
Bei Sonnenuntergang legt man den Arm vom Ellen- 
bogen bis zur Fingerfpige platt auf die Thürfchwelle und 
bleibt innerhalb des Haufes, der Beſprechende nimmt 
eine Art und ftellt fi) vor die Thür, fagend: „Ich hau, 
ich bau, ich hau!’ Der andre: Was hauft du? — Der 
erfte: „Den Knirrband.” Darauf nimmt der zweite die 
Art und beftreicht den Arm kreuzweis im Namen Gottes 
dreimal. Dann wird die Art ftillfchweigend wieder an 
ihren Ort gelegt und das Uebel verfchwindet. (Swine- 
münde.) 

338. Gegen die Gelbſucht. Man macht aus des 
Patienten Urin mit Mehl einen Teig und backt dieſen 
Teig mit Mehl oder Butter, gibt ſodann alles auf 
einmal einem Hund zu freßen, wo möglich einem gro- 
Ben, weil ein Fleiner zu ſchwach ift, die Stärfe des Teigs 
auszuhalten (handichr. aus Smwinemünde). 

339. In Rauen bei Fürftenwalde fagt man, wenn 
einer heftiges Kopfweh hat, er habe die verkehrten oder 
fhwarzen Elben. Soll er wieder gefund werden, fo 
bindet man ihm Abends ein Tuch um den Kopf, läßt 
ihn damit die Nacht hindurch fchlafen, nimmt es am 
andern Morgen ab und geht zu einem Flugen Manne; 
der büßt dann dad Tuch und die Elben gehen fort. 
Außer den ſchwarzen Elben, welche die ſchlimmſten find, 
gibt es auch noch rothe und weiße und bei allen 
dreien äußert fich die Krankheit vorzugsweife darin, daß 
dem damit Behafteten das Gedächtniß ſchwindet. 

340. Wenn ein Kind von vielem Schreien einen 
Bruch befommen bat, fo gebt man mit ihm zu einer 
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jungen Eiche, fpaltet fie der Länge nach auseinander, zieht 
dann das Kind hindurch, bindet darauf die gefpaltenen 
Theile wieder zufammen und verklebt den Ri mit Lehm. 
Wächſt nun die Eiche weiter und vernarbt die Wunde, 
fo wird fi) auch der Bruch verwachſen. Rauen. Del- 
menborft. 

341 a. Flechten und Warzen verfchwinden durch Be- 
rührung mit der Hand eines Todten. Stendal. 

341 b. Wenn jemand große Angft und dabei Uebel— 
feit bat, fo jagt man am Harz und in Thüringen, daß 
der Herzwurm ihn befeiche. 

342. Beim Abendmahl darf man fich nicht umfehen, 
befonders wenn man zum erftenmale gebt, fonft befümmt 
man feine guten Augen und verfieht junges Vich. Auch) 
darf man ſich dabei den Mund nicht abwifchen. Mellin. 

343. Die Spur, welche ein Ehebrecher getreten, heißt 
eine quade; wer bineinfritt, dem wird dadurch etwas 
angethan. Nordmohr in Dftfriesland. 

344. Die Hebemutter, Wehmutter und Bärmutter 
find drei verfchiedene Arten Plage, die fih der Wöchne— 
rin auf die Bruft legen und ihr die Luft benehmen; die 
legte ift die fchlimmfte und ihr muß man, wenn man 
fie büßt, den Weg weifen über Berge und Gründe. Rauen. 

345. Warzen zu vertreiben. Laute Frage: „Wat 
deist du met de Fratten?“* feine Antwort. Diefelbe 
Frage noch zweimal wiederholt und mit der Hand drei 
Kreuze gemacht. Gamern. 

346. Wenn man Eier gegeßen, fo muß man die 
Schalen zerbrechen, fonft befünnmt man das Fieber. Marf. 


45 





XXVII. 
Haus und Hof. 


347. Beim Richten eines Hauſes muß das Mäd— 
chen, welches den Kranz trägt, ſich hüten, daß ſie nichts 
verkehrt an ſich habe, ſonſt geht das Haus in Feuer auf. 
Mellin. 

348. Zieht man in eine neue Wohnung, ſo muß 
man zuerſt Brot dahin ſchaffen, dann wird man auch 
immer dort ſein Brot haben. 

349. Wenn man Hungerblumen (Kornblumen) mit 
ind Haus bringt, ſo fhimmelt das Brot. Mellin. 

350. Ehe man ein Brot anfchneidet muß man drei 
Kreuze darauf machen, dann fättigt ed mehr. Mark. 

31. Was einem in einem Haufe träumt, in dem 
man zum erftenmale fchlaft, das frifft ein. 

352. In Berlinfagt man, Erbſen mit Speck müße man 
Donnerftagd een, an andern Tagen bringen fie Schwären. 

353. Beim Flachsfaen muß man Stäbe in die Erde 
fteden, fo hoch die find, wird der Flachs wachfen. Liepe 
im Havellande. 

354. Springe die Wirthin am Faftelabend beim 
Zanze recht hoch, fo wird auch ihr Flachs recht hoch. 
Rauen. 

355. Beim Flachsſäen muß man Eier efen und die 
Schalen auf’d Feld werfen, fo wird der Flachs recht 
hoch. Rauen. 

356. Sonnabends nach Sonnenuntergang darf man 
nicht mehr ſpinnen. Altmark und Meklenburg. In 
Rocklum bei Wolfenbüttel ſagt man „ſonſt neſteln de 
müs’ in.‘ 

357. Donnerftags Abends darf man nicht fpinnen, 
auch feinen Mift an diefem Tage austragen. Altmark. 

358. Wenn die Mädchen am Sonntag zum Abend- 
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mahl gegangen find, fo gehen fie Abends nicht gern 
Flachs brechen, denn wenn fie dabei eine Wunde am 
Finger befämen, fo würden fie das Abendmahl umfonft 
genoßen haben. Rauen. 

359. Wenn man Bäume pflanzt, fo muß man fie 
mit beiden Händen anfaßen und noch jemand dabei 
ftehen, dann tragen fie gut. Stendal. 

360. Die erften Früchte eines Baumes muß man 
in einen recht großen Sad pflüden und einige am 
Baum fißen laßen, dann wird er immer gut fragen. 
Stendal. 

361. Erbien darf man nur am Mittwoch und 
Sonnabend ſäen, fonft holen fie die Vögel weg. Stendal. 

362. Hirfe, nad) Untergang der Sonne gefät, wird 
nicht von den Vögeln gefreßen. Gamern. 

363. Wenn das Vieh zum’erften male auf die 
Weide geht, muß man ein Stüd Rafen (en grönen 
plach) vor die Thür legen, fob efümmt’s die Grasfeuche 
nicht. Mellin. 

364. Bor Sonnenaufgang und nach Sonnenunter- 
gang darf man Feine Milch verfaufen. Nauen. 

365. Hat eine Kuh gefalbt, fo darf man fie niemand 
zeigen, fonft wird fie behext. Nauen. 

366. Hat ein Vieh Maden, fo gehe man in den 
Stall und fage: „Unſer Vieh hat Maden“; dann gehen 
fie fort. Rauen. 

367. Hat jemandes Vieh die blaue Milch, fo muf 
man einen Zubben davon auf einen Kreuzweg fegen; fährt 
dann ein andrer drüber fort, fo befommt fie deſſen Vieh. 
Mittelmarf. 

368. Damit die Heren feine Macht über ein neu: 
gefauftes Stüf Vieh haben, muß man es rückwärts 
in den Stall ziehn; auch muß man ihm, damit ed ge 
deihe, fobald ed zum erftenmale auf die Weide kömmt, 


447 
Erde ind Maul fteden und es diefe binunterfchluden 
laßen. Mellin. 

369. Wenn in den Schafen der Brand ift, muß 
man einen eichenen Pfahl unten anbrennen und ihn in- 
nerhalb des Stalld in den Boden fchlagen, das hilft 
fogleih. Altmark. 

370. In der Gegend von Zoßen werden an einigen 
Drten Sonnabends weder Pferde angeſchirrt, noch wird 
gefponnen; auch wird dann fein Mift aus den Stäl- 
len getragen; dies gefchieht gleichfalls nicht nach dem 
Untergang und vor dem Aufgang der Sonne. 

371. Dienftag, Donnerftag, Freitag trug man ch» 
mald in der Umgegend von Mürow bei Angermünde 
feinen Mift aus. 

372. Kein Bauer zieht ein Kalb groß, welches ein 
weißes Maul hat, ebenfowenig ein folches, welches eine 
doppelte Nabelfchnur hat, denn fie würden doch nicht ge 
deihen. Altmarf. 

373. Wenn die Milz eines Schweines umgeflappt (?) 
ift, fo gibt es in der Familie, in welcher man gefchlach- 
tet bat, noch in demfelben Jahre eine Kule, d. h. es ſtirbt 
jemand aus derfelben. Altmark. 

371. Wollen unbändige Thiere fih nicht führen, 
namentlich nicht zu Marfte bringen laßen, fo zupft man 
ihnen zu dreien Malen einige Haare aus den Augenwim— 
pern und ſteckt fie zu fich ; dann folgen fie geduldig. Camern. 

375. Werden Thiere zum erftenmale auf die Weide 
geführt, fo freut man vor der Stallthür Sand oder 
Stroh, fo daß die Thiere darauf treten müßen; die ge- 
machte Spur in den Stall zurüdgeworfen, bewirft, daß 
fie ohne Hülfe Hof und Stall wiederfinden. Art und 
Beſen über Kreuz auf die Schwelle der Hofpforte ge: 
legt, bewirken dasfelbe und ſchützen noch dazu gegen 
Hererei. Gamern. 
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376. Tritt eine Perfon in den Dienft, fo fucht fie 
in der neuen Wohnung aldbald ein wenig Holz zu be- 
fonmen, widelt foldhes in ein Läppchen oder Stüdchen 
Papier, trägt ed drei Tage unter dem Arm und fie wird 
das Jahr hindurch eine gnädige Herrfchaft haben. Gamern. 

377. Iſt einem etwas geftohlen und man will wißen, 
wer der Dieb fei, fo nehme man ein abgeftorbenes (ge- 
erbtes) Geſangbuch, fchlage ed auf und lege darauf einen 
geerbten Schlüßel; darauf muß einer fagen: „ver N. N. 
hat's geftohlen,‘ der andre antwortet: „nein, er hat’ nicht 
geftohlen.” Iſt das der Fall, fo bleibt der Schlüßel 
ruhig liegen, bat er's aber wirflich geftohlen, fo rüdt 
der Schlüßel von feiner Stelle. Nauen. Wenn einem 
was geftohlen ift, muß man ein Erbbuch nehmen und 
einen Erbfchlüßel bineinbinden; dann hält man ihn an 
zwei Fingern und fragt: Erwhök ik fräg di, hett de 
olle Päschen min linnen stälen? oder de Jochensche 
u.f.w. Bei welchem ſich das Buch dreht, der ift der 
Dieb. Havelland. 


378. Diebe feſtzumachen (handfchriftlich aus Swine- 
münde): 


Unfer Heiland Chriftus JIefus, der ging in den Garten, 
der heiligen Engel und der Jungfrau Maria zu warten; 
da famen die Diebe und wollten das Kindlein jtehlen, 
das konnten 24 Regionen Engel nicht verhehlen. 

Binde, Petrus, binde 

eilend und gefchwinde, 

daß der Dieb uns ftehe ftille 

wie ein Stod, 

und ſchreie wie ein Bod. 

Binde, Petrus, binde, 

daß der Dieb uns ſtehe ftille 

und alle Sterne zähle, 

die an dem Himmel fteben. 

Binde, Petrus, binde, 

daf der Dieb uns ftehe ftille, 


daß meine leiblihen Augen ihn jehen 

und meine leiblihe Zunge ihn ſpreche. 

Das gebiet’ ich dir Dieb im Namen des heiligen Bartug, 

der aller Körnlein Meifter ift. 

Diefen Spruch ſpricht man nad) Sonnenuntergang, 
indem man dreimal rund um die Stelle geht, zu welcher 
man vermuthet, daß der Dieb fommen wird; dabei darf 
man fich aber nicht umfehen, und muß genau an dem 
Punkte, wo man den Umgang begonnen, wieder auf: 
hören und zum Schluß dreimal: „Im Namen Gottes 
u. f. w.“ ſagen. Am andern Morgen findet man den 
Dieb feftgebannt an der Stelle; dann muß man ihn 
löfen mit den Worten: ‚Höre, Dieb, ich fpreche dich 
hiermit lo. Im Namen Gottes u. f. w.“ Doch muf 
Died vor Sonnenaufgang gefchehen, fonft wird der Dieb 
fhwarz und muß binnen Jahresfrift fterben. 

379. Dieb feft machen (mündlich aus Swinemünde): 

Unfre Mutter Gottes, die ging wohl über Land, 

fie nahm ihr liebes Kind bei der Hand, 

da Famen drei drei drei Diebe, 

die wollten ihr das Kind ftehlen, fie fchrie: 

Sanct Peter bind’, Sanct Peter bind’, Sanct Peter binde. 

Ich Habe gebunden mit Gottes Hand, 

mit meinen eignen Haͤnden, 

mit Zodeshänden, 

mit eifernen Bänden, 

daß Dieb und Diebin follen ftehn 

und nicht von der Stelle gehn. 

Sie follen ftehen wie ein Stod 

und fehen wie ein Bod, 

zählen alle Sterne, die am Himmel ftehn 

und alle Zropfen die in das frunde (tiefe) Meer gehn. 
Die vorgenommenen Gebräuche wie bei der vorigen 
Nummer; die Xosfprechung erfolgt mit den Worten: 

Stebft du hier in Zeufelöband, 

fo gehe bin in Gottes Hand, 


ich ftoße dic) von mir mit meiner linfen Hand. J. N. G. u.f.w. 
Norddeutſche Sagen. 29 


450 








380. Gegen verfehenes Vieh (Mellin): 
Dat gröte mül het di verröpen, 
tw& falsche ögen hebben di versen; 
dr& göden söllen di wedder s&n. 
dat erste is Gott der väter, 
dat twe&de is Gott der sohn, 
dat drüdde is Gott der heilige geist. I. N. ©. u. ſ. w. 
381. Gegen verfehene Schweine (Smwinemünde). 
Man zieht dad Schwein mit dem Kopf gegen Dften, 
ftreicht e8 vom Kopf bis zum Hintertheil und fpricht drei- 
mal, alles vor Sonnenaufgang oder nach Sonnenunter: 
gang: 
wei böfe Augen haben dich gefehn, 
drei guten ſollen's dir benehmen, 
Gottes Auge und meine beiden Augen. J. N. G. u.f.w. 
382. Gegen das laufende euer der Schweine 
(Swinemünde): Man mifcht rothen Bolus, grauen 
Schwefel und Schiefpulver in füßer Milch, gibt es dem 
Thiere ein und befprengt es dann mit lauwarmem Wa- 
fer, indem man fpricht: 
Dat löpende für! 
du brenst blau, g@l un rot 
du sollst stan still un göt. I. R. G. 


383. Gegen dad Verfangen der Schweine (Swine: 
münde): Man nimmt zwei Loth Glauberfalz, zwei 
Loth Salpeter und löſt ed in Kampherfpiritus auf; dies 
gibt man den Thieren dreimal ein und fpricht dabei: 

Unfer Herr Ehriftus ift gehangen ; 
Dies Schwein hat ſich verfangen. 
Unfer Herr Chriftus ift los vom Hangen, 
fo ift das Schwein los vom Berfangen. J. R. ©. 
384. Gegen das rothe Waßer der Kühe (Swinemünde): 
Iſt diefe Krankheit vom Futter 
fo Hilft dir Gottes Mutter; 
ift diefe Krankheit vom Wind, 
fo Hilft dir Gottes Kind; 
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ift diefe Krankheit vom Waßer, 
fo Hilft dir Gott der Bater, der Sohn und der heilige Geift. 

385. Gegen die Fibel der Pferde (Smwinemünde). 
Man fchütte einen Theefopf vol Ruß in ein halb Pfund 
Brantwein und gebe ed dem Zhiere ein, darauf ftreiche 
man ed von oben nad) unten, fprechend: 

Unfer Herr Ehriftus wandelt durch's rothe Meer, 
ed kam ein Pferd von ungefähr, 

unfer Herr Ehriftus ftant am Kreuzesftamm, 

da er dem Pferd die Fibel nahm. J. R. G. u. ſ. w. 

386. Gegen das bükpit der Pferde (eine Art Krampf): 
Man ftreiche dem Thiere unterm Bauch mit der rechten 
Hand von vorn nach hinten und ſpreche: 

knatt un knif 

un dat oll wif 

sall min pird 

dat bükpit verdriwen. (Swinem.) 

3857. Sonnabend Abends richtete man ehemals die 
Eggen auf dem Felde mit den Spigen nad) innen ge 
gen einander, damit fich der ewige Jude darauf ruhen 
fünne. Bergfirchen. 

388. Das Waßer fünnen Diebe nicht befprechen, 
daher gibt man Hunden den Namen „ström“, fo Fön: 
nen fie nicht bezaubert werden. Ramslohe im Sater- 
lande. 


XXVII. 
Thiere. 


389. Hört ein Mädchen den Storch zuerſt klappern, 
fo wird fie etwas entzwei machen; ſieht fie ihn fliegen, 
fo fommt fie auf den Brautwagen; fieht fie ihn ftehen, 
fo wird fie zu Gevatter gebeten. Mellin. 

390. Fliegen die Störche in der Luft über einem 

29% 
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Haufen Menfchen im Kreife, fo ftirbt bald einer von 


diefen Leuten. 


Stendal. 


391. Fliegen die Raben über ein Haus fort und 
frächzen dabei fehr, fo wird bald einer fterben. Rauen. 

392. Heult ein Hund vor einem Haufe, fo bedeu- 
tet's Tod oder Feuer in demfelben. 

393. Schreit ded Nachtd der klewitt, eine Art 
Eule, fo ftirbt bald einer. Steina am Harz. 

394. Storchlieder: 


Stork, stork, langeb@n | 
steist uppen högen sandst@n 
hest röde strümp an 
geist as en eddelmann. 
(Stendal.) 


Hailebät du bester 
bring mi ne kl&ne swester 
sett se mi innen gären 
ick will se flitich wären. | 
(Arendsee.) 
Albär du nester 
breng mi’n klene schwester 
Älbär du röder 
breng mi’n kl&nen bröder. 
(Hassleben bei Prenzlau.) 


. Hälebott du klapperbott 


wo heste dine kinder? 
Uppen Möllendik. 
(Jeimke bei Brome.) 


Klapperstork du langbein 
wenn& wiste wechtein ? 
wenn de müse pipet. 
(Jeimke.) 


395. Schwalbenlieder: 
a. Dat früensvolk 
dat wackere volk 
to felle, to felle! 
wenn du se seist 
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wenn ick se seie, 
det morgens, wenn se in de köken gät 
seit se üt as de düvel in de hölle. 
(llseburg.) 
b. Als ich auszog, auszog, 
hatt! ich Kiften und Kaften voll, 
als ich wiederfam, wiederfam, 
hatt’ der Sperling, 
der Dickkopf, der Dickkopf 
alles verzehrt. 
(Michaelſtein.) 
396. Schmetterlingslied: 
Bottervägel sött dek, 
mül un näse bleuit dek, 
väder un modder röpt dek. 
(Michaelstein.) 
397. Wenn die Kinder die Gänfe mit ihren Küch— 
lein auf die Weide treiben, fingen fie, fobald fich in der 
Luft eine Weihe fehen läßt: 
Raweih, raweih, du kükendef 
din väder un modder is en def, 
to Neistadt, to Neistadt, 
dä hangen beie ant galgenrad 
dä krigen de räven ök wat af. 


(Camern.) 
398. Schnedenlied: 
Schneckhüs, peckhüs, 
stäk du din v&r hörner rüt, 
süst schmit ick di in’n gräven, 
dä freten di de räven. 
(Stendal.) 
399. Eiftern darf man nicht ſchießen, das bringt 
Unglüd. Gegend von Eroffen. 


454 


XXL. 
Elemente und Geſtirne. 


400. Für Feuer und Waßer ſoll man nicht danken, 
es kommt fo ſchon genug. Wittmund in Oſtfrießland. 

401. Will man Wind machen, ſo muß man einen 
alten Beſen verbrennen. Mark. 

402. Wenn Windſtille iſt, muß man mit einem al- 
ten Nagel am Fodmaft fragen, dann kommt Wind. 
Hamburg. 

403. Wenn man lange conträren Wind gehabt hat 
und ed begegnet einem ein Schiff, jo muß. man einen 
alten Befen vor dasfelbe binwerfen ; dann fpringt der 
Wind um, man befümmt dann guten, das andere Schiff 
aber fchlechten Wind. Hamburg. 

404. Vor der dwärfläge, dem Wirbelwind, muß 
man ein Kreuz fchlagen. Ramslohe im Saterland. 

405. Im Küfelwind figt der Teufel. Steina am 
Harz. 

46. Wenn fih ein Küfelwind erhebt, muß man 
fagen: „gnädig herr Deibel“ oder „saudreck“ oder 
man muß auch etwas hineinwerfen, dann legt er fi; 
die Kinder werfen gewöhnlich ihre Mützen hinein. Xiepe 
im Havelland. 

407. Während eined Gewitterd zeigt fich der meifte 
Spuf. Liepe. | 

408. In Jübar in der Altmarf muß der Küfter, 
fobald ein Gewitter am Himmel ift, mit den Gloden 
läuten, dafür befommt er fünf Wettergarben von jedem 
Aderdmann, denn dadurch ift man vor Wetterfchaden 
ficher. 

409. Wenn ein Gewitter auffteigt, muß man Feuer 
anmachen, fo fchlägt’8 nicht ein. Pechüle. Bergfirchen. 

410. Wenn's donnert, fagt man in der Marf: 
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„Petrus fehiebt Kegel” oder „die Engel fchieben Kegel.‘ 
Zu Bafum fagt man: „Use herrgott smitt brot in de 
kisten.* 

411. In ein Haus, in dem ein Donnerfeil ift oder 
Feuer auf dem Heerd brennt, oder ein Vogel fein Neft 
gebaut hat, fchlägt der Blig nicht ein. Lautenthal. 

412. Nah) Sonnenuntergang bildet ſich häufig 
ein fogenannter Wetterbaum, ein Wolfengebilde, das 
einem Baume gleicht; danach regiert ſich das Wetter, 
wohin nämlich die Spigen gehen, dahin wird der Wind 
gehen. Zilleda. Bartelfelde am Harz. In der Ufer: 
marf fagt man an einigen Orten: „der Abrahamdbaum - 
blüht, es wird regnen,” an andern Drten: „der Adams: 
baum‘; blüht er nach Mittag zu, fo gibt's gut Wetter, 
nach Mitternacht, fo gibt's Regen. 

413. Wenn Peine Eraufe Wölfen am Himmel 
ftehen, fagt man: „hüt hütt de schäper sine schäpe“ 
oder: „de häben is lämmerbunt.“ Das bedeutet gut 
Wetter. Altmarf. 

414. Je nachdem das Bruftbein einer Gans weiß 
oder roth gefärbt ift, wird der Winter Falt oder gelinde. 
Mark. 

415. Wenn’s fchneet, fagt man am Harz, Petrus 
fchüttelt die Betten aus; in der Ufermarf: „Petrus 
regiert.” In Chorinchen in der Ukermark fagt man bei 
unregelmäßigem Wetter, wo ed bald regnet bald fchneet: 
„he is allwedder nich to hüs, Petrus is an’t regeren.“ 
Das Sprüchwort foll von den Soldaten herrühren, denn 
wenn die marfchiren, ift ed in der Regel ſolches Wetter 
und da fagen fie denn, es komme daher, weil Petrus 
am Regiment fei, denn der fei den Soldaten feind. 

416. Die Sonne geht Nachts unter der Erde durch 
und badet fich alle Morgen, ehe fie heraufkömmt, in der 
großen See, woburd fie fo hell und ihre Strahlen fo 
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brennend werden, daß die Schiffer, welche in jenen Ge- 
genden fahren, nichts weiter thun dürfen, als die Schiffe 
fortwährend mit Waßer begießen, weil fie fonft vor 
Glut in Flammen aufgehen würden. Brodemwin. 
417. Die Mädchen in Gamern fingen auf der Bleiche, 

wenn die Sonne einen Augenblid hinter Wolfen fteht: 

Sünning, kumm wärrer 

met dine schöne färrer, 

met dinen gol’nen sträl 

beschin uns allemäl ! r 

418. Die Flede im Mond find ein Mann,- dert mit 

einem Bund Erbfenftrob auf dem Rüden an der Thüre 
des Mondes fteht. Brodewin. — Im Halberftädtifchen 
und im Harz fagt man, der Mann frage eine Reis: 
welle auf dem Rüden, die habe er am Sonntag wäh- 
rend der Kirche gebunden, dafür fei er zur Strafe in 
den Mond gefebt worden. — Der Mann im Mond bat 
Sonntags während der Kirche Mift gebreitet, dafür ift 
er zur Strafe in den Mond geſetzt. Grochwitz bei Torgau. 
— Es war ein Mann, der wollte ftehlen, aber der Mond 
ſchien fo belle, daß er's nicht wagen mochte, da nahm 
er ein Bündel Reisholz und wollte den Mond zuftopfen, 
aber er ftopfte und ftopfte immer tiefer und die Helle 
nahm nicht ab, und wie er den Arm wieder herauszie- 
ben wollte, war er fo tief bineingefommen, daß er nicht 
wieder herausfonnte, und fo fißt er noch drin. Görlig. 
— Hat einmal einer einen Weg, der zur Kirche führte, 
durch eine Heden fperren und fo die Leute vom Kirchen: 
befuch abhalten wollen, ald er aber mit feiner Miftgabel 
und dem Dornbufch daher kam, ift er zur Strafe damit 
in die Sonne gefeßt worden. Bergfirchen. — Hat mal 
einer Kohl geftohlen, da ift er feft gemacht worden und 
hat fi in den Mond gewünfcht und da fteht er noch. 
Moorhausmoer. 
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419. Alles, was man bei zunehmendem Monde vor- 
nimmt, geräth wohl, und der Vollmond bringt alles im 
vollen, während Dinge, die bei abnehmendem Mond be- 
gonnen werden, mißrathben. Gegen Krankheiten muß 
man aber Zränfe u. f. w. bei abnehmendem Mond ein- 
nehmen, dann nimmt auch die Krankheit ab. Stendal. 

420. Am Montag darf man nicht umziehen, fonft 
geht die Wirthfchaft zurüd. Zieht ein Dienftbote am 
Montag an, fo läuft er bald aus dem Dienft. Stendal. 

421. Wenn die Sterne fchießen, fo ändert fich das 
Wetter. Brodewin. 

422. Jeder Menſch hat fein Licht am Himmel und 
wenn er ftirbt, fo geht's aus; es kommen ftatt der 
alten, aber fogleich wieder neue zum Vorfchein, da im- 
mer wieder Menfchen geboren werden. Brodewin. 

423. Sternnamen: Der Himmeldwagen (Große Bär); 
St. Peter’sftab (Drion); der Silberftern (Plejaden). 
Brodewin. — Dümfewagen, Peiterftaff, Söbenftern. 
Bafıum. — Ein andered Sternbild heißt plauch un egge. 
Ramslohe; ein anderes „die krumme Harfe. Baltrum. 

424. Goldemeker Fuhrmann, Dümeker Fuhrmann 
oder Dümeken’s Fuhrmann heißt am Elm und in der 
Altmark der Feine Stern über der Deichfel am großen 
Wagen. Bor Mitternacht fährt er aus, nach Mitter: 
nacht fährt er nach Haus zurüf; er heißt auch der 
ewige Fuhrmann, und Nachts hört man oft fein hi, ha, 
mit dem er die Noße antreibt. 

425. Namen der Milchftraße: Nürrenberger pat. 
Wenn der Nürrenberger pat risk über der Egge fteht, 
fagt man, es gebe gutes Wetter, wenn er fehräg fteht, 
fchlechted Wetter. Bergfirchen. — de ssünpät Sandpfad 
(!) in Scharrel im Saterlande; de molksträle in Rams— 
lohe ebendafelbft; wägenpat auf Baltrum, kaupat im 
Groningerland. 
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426. Wenn man mit dem Finger nach den Sternen 
zeigt, jo fällt er ab (Merlte) oder bleibt fteif ſtehen 
(Ramslohe). 

427. Der Regenbogen heißt auf Baltrum wergall. 

428. Wenn der witte törn (Wetterbaum) am Him- 
mel fteht, fo gibt's fchleht Wetter, aber wenn der schä- 
per in de lucht is gutes. Moorhausmoor. 

429. Bilden fih dide Wolfen am Horizont, fo 
fagt man zu Lorup: „dä stät en grummelkopp“; auf 
Norderney: en gewitterkopp. 

430. Regnet’d beim Sonnenfchein, fo jagt man in 
Ramslohe: „de düvel hat hochit, oder „et is en hilge 
dag in de helle,“ und auf Baltrum: „die Heren baden 
Pfannkuchen.” | 

431. a. Scheint am Sonnabend die Sonne, fo jagt 
man in Ramslohe: „Mutter Gottes will ör hemd drög 
hebben,“* und „is nen Saderdag so slecht, de sünn 
kümmt noch tor lecht.“ In der Mark: „Der Paftor 
will fein Päffchen trodnen.‘ 

431. b. In alter Zeit pflegte man in Gamern bei 
einem Wichfterben ein Nothfeuer zu entzünden, indem 
man ein Achsholz in die Nabe eined Wagenrades ftedte 
und fo lange drehte, bis Die Flamme hervorfchlug. 


XXX. 
Bermifchtes, 


432. Wer ein vierblättriged Kleeblatt bei fich trägt, 
fann nicht verblendet werden, d. h., er durchſchaut alle 
ZTafchenfpielerfünfte. Mellin. 

433. Am Lucientag darf man nichts verborgen. - 
Rauen. 
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434. Wer feinen Spuk fehen mag, der muß befon- 
ders nicht nach Sonnenuntergang ausgehen, denn fobald 
die Sonne hinunter ift, geht die Macht der Geifter an. 
Prenden bei Bernau. 

435. Rothhaarigen ift nicht zu trauen; man fagt 
auch: „Rother Bart, Teufeld Art.” Berlin. 

436. Hat einer weiße Flecke auf den Nägeln, fo 
bedeutet's Glück. Berlin. 

437. Kleiner Kinder Wachsthum darf man nicht 
meßen, fonft wachfen fie nicht mehr. Berlin. 

438. Cine Sache berufen oder befchreien ift nicht 
gut, denn fonft Fehrt fie ſich in's Gegentheil. Thut 
man’d dennoch, fo muß man wenigftend gleich ausfpuden. 
Berlin. 

439. Speien Verkäufer auf dad Handgeld, fo wer- 
den fie gute Gefchäfte machen. Berlin. 

440. Wenn man einem Kinde die erften Schuhe 
fauft, fo darf man nichts abhandeln. Halberftabt. 

441. Bon einem fiebenjährigen Kinde gefponnenes 
Garn macht fugelfeft. Liepe. 

442. Die Tauben wachen die Nacht hindurch, eine 
(öft die andere ab und gewöhnlich ſieht man fie dann 
auf dem Rande des Gefäßes, aus dem fie zu trinken 
pflegen, figen. Sillftedt bei Wernigerode. 

443. Verliert ein Kind einen Zahn und man wünfcht, 
daß an feiner Stelle bald ein neuer fommen foll, fo werfe 
man ihn in ein Mäufeloh. Berlin. 

444. Die Sprungmwurzel erhält man, wenn man 
unter dem Nefte eined Schwarzfpechts ein rothed Tuch 
ausbreitet; fommt er dann, feine Jungen zu füttern, 
und das gefchieht mit der Sprungwurzel, fo läßt er fie 
fallen. Abberode bei Harzgerode. 

445. Von jeder Art Thiere, die auf dem Lande 
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leben, gibt es entiprechende im Waßer, man fann fie 
nur in der Regel nicht fehen, da das Meer zu tief und 
groß iſt. Bartelfelde. 

446. Wenn ein Huhn fraht, fo bedeutet’d Unglüd 
für den Tag; fledt man es aber in die Tranktonne oder 
dreht ihm fogleich den Hals um, fo wird das Unglüd 
wieder abgewandt. Swinemünde. 

447. Von einem begehren was man will und es 
zu befommen: Nimm eine Schwalbenzunge, lege fie un- 
ter die einige und Füße ihn dann. Handſchr. aus 
Swinemünde. 

448. Daß einen die Frauensleute lieben: Trage 
Fledermausblut bei dir oder Schwalbenherz. Handichriftl. 
aus Swinemünde. 

449, Wenn’ jemand was geheim bat, daß er es mir 
offenbare: Nimm ein Dohlenherz, lege es dem Menfchen, 
der ed dir offenbaren fol, unter die linke Seite, fo wird 
er dir offenbaren, was du begehrft. Handſchriftl. aus 
Smwinemünde. 

450. Wenn dir jemand nachfolgen fol, wohin du 
gehſt: Schreibe in der linfen Hand des Freitags, Meor- 
gend vor Sonnenaufgang: „Folge mir nach!‘ oder zeige 
ed bloß einem Menfchen und fpreche: „Folge mir nach!“ 
oder lege die Hand einem Hund auf den Kopf und ſprich 
obiges.  Handfchriftl. aus Swinemünde. 

451. Wenn man einen Armfünderfnocdhen in der 
Zafche hat, fo befümmt man Fein Ungeziefer. Wenn 
ein Dieb folchen bei fich trägt, fo kann der, welchen er 
beftiehlt, nicht aufwachen. Stendal. 

452. Ein gefundenes Hufeifen muß man auf die 
Thürfchwelle nageln, doch fo, daß die Spigen nach au- 
Ben gekehrt find, das bringt Glüd. Nagelt man ed ver: 
fehrt an, fo bringt’s Unglück. Berlin u. a. v. a. O. 

453. Einen verlorenen Zahn muß man über den 
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Kopf hinter fih werfen, fo befümmt man einen neuen ; 
nach andern befümmt man feine Zahnfchmerzen mehr. 
Stendal. 

454. Sich die Hände befehen, gibt Zanf. Stendal. 

455. Wenn man feine Zahnfchmerzen haben will, 
fo muß man an einem Freitag vom rechten Fuß und 
linfer Hand die Nägel abfchneiden; am nächften Freitag 
ebenfo vom linken Fuß und rechter Hand, und am drit- 
ten Freitag wie am erften. Ein ftiler Freitag ift dazu 
befonders gut. Berlin. 

456. Läufe aus Kleidern zu vertreiben, oder daß 
man ficher davor ift: Gehe auf einen neunten Tag im 
Monat vor Sonnenaufgang auf einen Kirchhof, da du 
noch nicht gewefen bift, nimm von einem Grabe etwas 
Erde und trage fie an deiner rechten Seite bei Dir. 
Handfchr. aus Stendal. 

457. Von jedermann geliebt zu werden, trage ein 
Herz von einem Wiedehopf oder Laubfroſch bei dir ver- 
borgen. Die Augen von einem Wiedehopf bei fich ge- 
fragen, machen geiftreich und angenehm und wenn man 
diefe Augen vor dem Richter an der Bruft trägt, fo 
wird einer gerechtfertigt werden, und wenn man den 
Kopf eined Wiedehopfs in einem Sädlein bei fich trägt, 
fo kann man nicht betrogen werden von Kaufleuten, und 
wenn man das Herz dörret und zu Pulver ftößt und 
des Nachts unter dad Haupt legt, fo träumt man, wo 
der Schag liege. Handſchr. aus Stendal. 

458. Gegen alle Zauberei bei Menfchen und Vieh 
an die Vettftelle oder an den Stall zu fchreiben: Trot⸗ 
tenkopf, ich verbiete dir mein Haus und mein Hofft, ich 
verbiete dir meine Pferde: und Kubftälle, ich verbiete 
dir meine Bettſtadt, daß du nicht über mich tröfte; 
tröfte du in ein ander Haus, bis du alle Berge fteigeft 
und alle Zaunftöcde zähleft und über alle Waßer fteigeft 
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und fo kommt der liebe Tag wieder in mein Haus. 
Im N. G. u.f.w. Handſchr. aus Stendal. 

459. Du böfer füpfig HVASHVSZ ich verbiete dir 
alle mein Haus und Hof, alle Thüren und Angeln, alle 
Waßer, Vieh und Winde, alle Brünnlein, daß du fo 
lange ſollſt ftehen bis kommt der belle Tag. Handſchr. 
aus Stendal. 

460. Unglüdliche Tage: Im Januar: 1. 3. 6. 17. 
18. Im Februar: 8. 16. 17. März: 1. 12. 13. 15. 
April: 3. 15. 17. 18. Mai: 8. 10, 17. 30. Juni: 1. 
7. Juli: 1. 5. 6. Auguſt: 1. 3. 18. 20. September: 
15. 18. 30. Dctober: 15. 17. November: 11. 17. 
December: 1. 7. 11. Welches Kind an diefen Zagen 
geboren wird, bleibt felten lange leben, und wenn es ge: 
ſchieht, bleibt ed armfelig und elend. In diefen Tagen 
ift auch feine Heirat gut; wer darin reifet, kömmt ge 
wiß ungefund nah Haufe. Bon ihnen find die fünf 
unglüdlichften, wo man nicht reifen foll: 13. März, 18. 
YAuguft, 1. 3. 30. September. Noch find drei Tage zu 
bemerken, welche gar unglüdtich find, und welcher Menich 
darin Blut läßt, flirbt gewiß in 7 oder 8 Zagen: 
1. April, an dem Judas der Verräther geboren, 1. Au- 
guft, an dem der Teufel vom Himmel geworfen, 1. De- 
cember, da Sodom und Gomorrha mit euer und 
Schwefel vom Himmel verderbt worden. Wer an diefen 
drei Tagen geboren wird, ftirbt eines böfen Todes und 
entgeht fchwerlich der Welt Schande, wird auch felten 
alt. Handſchr. aus Stendal. 

461. Erwachfene dürfen Fleine Kinder nicht unter 
ihren Beinen weglaufen laßen oder über fie binfchreiten, 
fonft wachſen die Kleinen nicht mehr. Stendal. 

462. Hebt man ein Kind zum Fenfter hinaus, fo 
muß man es auch wieber durch dasfelbe hereinnehmen, 
fonft wächft ed nicht mehr. Stendal. 
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463. Wer ein Weberbein hat, muß mit einer Erb- 
fenfelle drauf ſchlagen oder eine fchwangere Frau darauf 
treten laßen, fo vergeht’. Stendal. 

464. Wenn man nad) Untergang der Sonne Waßer 
aus dem Brunnen ded Nachbars holt, fo nimmt man 
ibm Glüd und Segen weg. Stendal. 

465. Wenn einem ded Morgens ein hübfches Mäd— 
chen begegnet, dad bringt Glüd. Stendal. 

466. Läuft einem ein Hafe über den Weg, fo be 
deutet's Unglüd. Stendal. 

467. Wenn man ded Abends pfeift, fo weinen die 
Engel. Stendal. 

468. Wenn man in einen Drt fümmt und Die 
Schafe ziehen zugleih von der Weide ein, fo ift man 
ein willfommner Gaft. Stendal. | 

469. Juckt einem die Nafe, fo erfährt man etwas 
Neues; juckt die Linke, fo nimmt man Geld ein, judt 
die Rechte, fo gibt man Geld aus. Stendal. 

470. Wenn dad euer bullert, fo gibt's Zanf. 
Stendal. 

471. Träumt einem, daß man einen Badzahn ver: 
liere, fo ftirbt bald einer aus der Familie. Stendal. 

472. Zräumt man von wenigen Läuſen, fo bedeu- 
tet's Geld, träumt man aber von vielen und Pleinen, fo 
bedeutet’d Krankheit. 

473. Von Fiſchen träumen bedeutet Geld. 

474. Hellbrennendes Feuer im Traume gefehen be- 
deutet Glück. 

475. Fäallt einer im Traum ind Waßer, fo bedeutet 
ed ihm Krankheit.. | 

476. Die Leute in der Umgegend von Gtendal 
glauben, daß Feld- und Gartenfrüchte, fobald fie am 
St. Gallentage noch nicht eingebracht find, dem erften 
beften gehören. 
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477. Hat einer Unglüd im Spiel, jo muß er ſich 
den Daumen halten laßen, fo erhält er Glüd. Marf. 

478. In Swinemünde berricht die Sitte, daß in 
der See badende Frauen, wenn fie das letzte Bad ge- 
nommen, einen Kranz in’d Meer werfen; nimmt ihn die 
See mit fort, fo kommt ihr Uebel nicht wieder. 

479. Bon Maulwurföfel Börfen tragen, bringt 
Glück. Marf. 








Anmerkungen. 


Norbbeutfhe Sagen. 
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Digitized by RP 


1. Das Petermännchen zu Schwerin. Bal. Wolf d. S. 
Kr. 373. Der Name Petermännden weiſt auf einen Hausgeift hin 
(j. Grimm Myth. 471. 478.***), wobei ih bemerken will, daß man 
bei und einen von feuchtem Pulver gebildeten Kegel einen Sprüh— 
teufel oder ein Petermännden nennt, wozu man, was ich über die 
Natur des Kobolds in den M. S. IX. gefagt habe, vergleihe. Das 
untergegangene Schwerin, mit weldem Petermännden einft erlöft 
werben wird, erinnert an das Land der Jugend. (Grimm Ir. Elf. 
M. Nr. 23— 27.) Daß Petermännden am Blod fist, um melden 
fein Bart gewachſen, vergleiht ihn dem Kaifer Friedrich im Kyff— 
bäufer, und wie bei diefem dürfen wir zulegt in der ganzen Sage 
einen Niederfhlag der Mythen der höchſten Götter Wuotan und Do: 
nar feben. — Wie das Petermännden fein Bett unter dem Sec 
bat, ſteht das des Markgrafen Hans in den Kafematten von Küftrin, 
Bol. u. Nr. 38, 7. 

2. Fru Gode. Zu 1. vgl. Grimm D. ©. 8. Börner Sagen 
aus dem Drlagau S. 126. 173. 182. Grimm Mytb. p. 246. 252. 
253. 877— 879. Zu 2. vgl. den zurüdgebliebenen Hund des Hell 
jägers, unter Nr. 310. 2. und Myth. 873. 

3. Die Dambedifche Glode. Bol. Wolf D. S. 470. Temme 
P. S. 267. Bol. Anm. zu 62. 

4. Der Drade. Bgl. Müllenhoff Sag. Nr. 280. 

5. Die Zodtenmeffe zu MWefenberg. Bol. Müllenhoff Sag. 
Kr. 232. 233. Wolf N. S. 581. Grimm D. ©. 175. Bechſtein 
Thür. ©. II. p. 135. 

6. Der Griff an der Wefenberger Kirche. Auf ähnliche Weife 
entftand das Gitter um den Zaufftein der Marien» Kirde zu Wis- 
mar. Grimm D. ©. 194. Gin tünftlihes Schloß an der Kirche 
— ie fon Grinkenſchmidt angefertigt haben. Grimm. D. 

. 156. 

8. Gen Himmel fchießen. Bol. u. Nr. 172. Aehnlich Wolf 
D. ©. 191. 192. 194. Temme Pomm. S. 264. Der urfprüng- 
lie Grund, weshalb man Pfeile und Kugeln gegen dad Gemitter 
ſchoß, wird Far aus der in Mone's Anzeiger 4, 309. mitgetbeilten 
Sage, nah melder durch den Schuß die Here, welde das Wetter 
berbeigezaubert hat, getroffen wird. Vgl. Grimm Myth. S. 1042. 
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9. Die verwünfcte Prinzeſſin. So erfbeint aud die Prin- 
zeffin in der MWittorfer Burg bei Müllendoff Sag. Nr. 597. als 
Froſch; ebenfo die zu Yienftädt, Sommer Sag. Ra. 16., als Kröte. 
Auch vom fürftlihen Schloſſe zu Deffau muß eine ähnliche Sage um- 
geben, von der ich jedoch näheres nit in Erfahrung bringen fonnte. 
Ein Ring in der Familie der Anhaltifgen Fürften fol ein Geſchenk 
der Frau Kröte fein und fol fie dabei ausgefproden haben, fo lange 
man ihn bewahre, werde das Glüd bleiben; zugleich fol fie fih be 
dungen haben, daf am Weihnachts-Abend nie Kerze nod Feuer im 
Schloße brennen dürfe. — Der Umftand, daß die Unterirdiſchen 
bäufig in der Geftalt von Kröten auftreten und bie Zwerge mit 
Holda und Berbta in mehrfachem Zuſammenhang ftehen, daß ferner 
derjenige, weldyer die Gebote der diefen Göttinnen heiligen Zeit der 
Bwölften übertritt, ſich Kröten und Fröſche in’s Haus zicht, deutet 
darauf, daß man dieſe Göttinnen felbft ſich im dieſer Thiergeftalt 
auftretend gedacht haben wird, und daf die in unferer Sage auftre- 
tende SKröte nur eine andere Form der weißen Frau ift. — Bal. 
noch Grimm Mouth. 921. und 1020.— ©. zu 51. 

10. Das verwünfchte Schloß. Bal. Grimm Mouth. 921. 

11. Iollin. Bol. Temme Pomm. Sag. 15. An Bezug auf 
dad zur Hebung des Schages verlangte Opfer eines ſchwarzen Bod’s, 
eines ſchwarzen Hahn's und einer ſchwarzen Kahe, vgl. Grimm Muth. 
S. 929. Ein fhwarzer Hahn wird auch in folgender Erzählung 
aus Brodewin in der U. M. verlangt. Ein ſehr reiher Edelmann 
liegt im Sterben und mag feinem Menſchen fein Geld lafen, da 
beißt er alle feine Leute zur Kirche geben, nur Hand verftedt fid 
im Dfen. Als alle fort find, ruft der Edelmann den Teufel, der 
muß den Heerd aufreißen, da dad Geld bineinfhütten und ihn dann 
wieder vermauern, Darauf fagt er, nur der folle es heben können, 
der einen ſchwarzen Dahn, welder eine eiferne Egge zieht, über’: 
Haus fliegen läßt. Als nad des Evelmanns Tode der Sohn Fein 
Geld findet, verräth ihm Hand alles, die Egge wird gemadt und 
man wirft den Hahn über’s Haus, mit diefem fährt der Teufel im 
Braus davon. Bol. Reuſch ©. des Samland’s S. 29. 

12. Seejungfern. S. Haupt’s Zeitfäprift f. d. A. Bd. V. 378. 
u. vgl. u. Kap. XIX. 

13. Die Brunnenkette zu Pudagla. Wie bier, find auch bei 
Müllendoff Ar. 324, 2. die Mönde zu Iwergen geworden; unter 
Nr. 58. werden wir fehen, daß fie die Sage zu Niefen gemadt bat. 
Jenes ift das paffendere, Kaputze und graue Kutte find zur Rebil« 
fappe und dem weiten Iwergengewand geworden. Richt zu über: 
ſehen ift aud die Erböranfe, denn die Zwerge lieben die Erbfen, da 
fie gern in den Schotenfeldern naſchenz außerdem find Erbfen ein 
Donnerftagsgeriht und Donar fteht mit den Zwergen in nächſter 
Beziehung. — Der Zug, einen zum Zode verurtheilten Berbreder 
zur Grforfhung eines unterirbifhen Ganges audzufenden, kehrt häufig 
wieder. Bgl. Grimm D. S. 291. Wolf D. S. 436. Märf. ©. 2. 
Ebenfo in Schottland: Popular Rhymes p. 15.b. 

14. Der große Stein bei Griftow. Der Glaube, daß die 
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Kinder aus dem Waßer hervorkommen, findet ſich auch an vielen an⸗ 
dern Drten; er mag aud Anlaß gewefen fein, den Stord, der auf 
Wiefen und an Wafern feine Nahrung ſucht, zum Ucberbringer zu 
maden. So kommen fie nad dem heſſiſchen Volksglauben aus dem 
Hollenteiche (Grimm D. S. 4.), in Halle aus dem Gütchenteich 
(Sommer ©. W.). In Divenburg und Dftfriesland fagt man balr, 
fie würden aus dem Moor, bald aus dem Meer geholt. Im Sater» 
land heißt es: „do beidene weide üten köl hoiljet,“ „die Kinder 
werden aus dem Kohl geholt.““ In Braunfhweig läßt man fie aus 
den in der Stadt befindliden beiden Gödebrunnen holen, was an 
jenen Hallefgen Gütchenteich erinnert, welden Sommer in den An» 
merfungen für einen Teich der Elben erklärt. In Borarlberg fagt 
man: St. Niklas bringe die Kinder; hieß es vielleiht urfprüng- 
” der send thue es? (vgl. Bonbun: Bolfsfagen aus Borarl» 
erg p- 2.) 

15. . A, dem Schimmel. Bal. Wolf D. S. 394, Anm. 
Zemme 9. S 

16. — — Dieſe Sage findet ſich mehr oder min— 
= vollftändig fat überall in Nord-Deutſchland. Bal. u. 102. 320. 

M.S. 48. 185. Müllenhoff 332. 333. Die Elben find die Geifter 
der Todten, und da W. Wadcrnagel fo eben (Haupt’s Zeitſchr. VI. 
191.) die Erinnerung an das britaniſche Todtenreich bis in's drei— 
zehnte Jahrhundert nachgewieſen bat, wird man aud wohl nidt an— 
ftchen dürfen, jenen faft immer wieberfehrenden Zug diefer Sagen, 
daß die Mahren nah England zurüdtchren, auf jenes Todtenreich 
zu beziehen. Bol. Grimm Mouth. 792. 1225. 

17—19. Klabäterömänneken oder Pükfe. Den Namen Püks 
baben wir auf Ufedom und in der Ukermarf gefunden und zwar im— 
mer mit dem s, weldes aus dem pluralis in den singularis gedruns 
gen zu fein ſcheintz über die Etymologie vgl. Grimm Mouth. 468. 
Auch in Meflenburg (Grimm Myth. 479.), wie in Schleswig » Hol- 
ftein (Müllendoff S. Nr. 431. und S. 603.) treten Formen deöfelben 
Stammes auf. Ueber den Fortgang des Hausgeiſtes, fobald ihm 
Kleider hingelegt werden, vgl. Myth. 453. 1217.53 Bonbun, Bolfö- 
fagen aus Borarlberg ©. 3.5 umgekehrt verlangt er fie, Mouth. 479. 
Sommer &. 38. Wie bier wohnt aud der Niskepuks im Gebälf, 
Müllenhoff S. 433.5 über feine Kleidung und Geftalt vgl. nod 
ebvaf. 430. 440— 442. Für den Klabätermann ift zu vgl. Muth. 
470. Müllenyof S. Nr. 431. und 603—4. Temme P. ©. 253. 

21. Pferdemahrt. Bal. Wolf N. S. 255. 515. und Nr. 320. 
diefer Sammlung, wo von der Wälriderske gleichfalls berichtet wird, 
daf fie auf Roffen reitet. 

22. Frau ein Wärwolf. Uebereinftimmend berichtet eine Sage 
aus Maldin: Ein Bauer fährt mit feiner Arau durd den Wald, da 
fagt er, daß er mal abfteigen müffe, fie jolle voranfabren; Päme 
indeß irgend ein Ungethüm, fo möge fie ihre Schürze binmwerfen. 
Darauf kommt der Wärmwolf und zerreißt die Schürze; nad einiger 
Beit kommt der Mann wieder und bat nob cin Paar Fetzen an den 
Bäbnen. - Achnlid Wolf R. S. 2. 501.5 andere Wärmolffagen 
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ebvf. 243. 502. 503. Müllenhoff S. 317—%0. Grimm Math. 
1049. Grimm D. &. 213. Harry ©. 1. 24. Faſt überall kehrt 
die Sage von dem dur den Wärwolf gefreffenen Fohlen wieder und 
zugleich ift der Glaube allgemein, daß die Berwandlung durch Anle⸗ 
aqung eines Gürtels wor ſich geht. Bgl. Nr. 258. dieſer Sammlung. 
An der Gegend von Maldin fagt man, wenn einem der Wärmolf 
begegnet, müße man einen Degen fo in die Erde fteden, daß die 
Spide ihm zugefehrt feiz dadurd wird er gebannt und wenn feine 
Stunde um ift, wird er zum Menſchen, wo man ihn dann in feiner 
Gewalt hat. — Nur eine Entftellung aus dem Wärwolf ſcheint der 
in Nr. 271. d. ©. auftretende Börenwulf, welder dem Wanderer 
aufhockt. Der Name ſcheint auf das plattdeutſche Böxen — Hosen 
zurüdzuführen, und demnad einen Wolf zu bezeichnen, der eigentlich 
Hofen trägt, alfo einen männlihen Wärwolf, dem fid vielleicht der 
Motd. 1050 beiprodene, rheinifch = weftphälifche Uetterbod als weib⸗ 
licher zur Seite ftellt. — Uebrigens iſt aud die Borftellung, daß der 
Wärwolf, wie die Mahre, es bereits durd die Geburt wird, nicht 
immer durd blofe Umlegung des Niemend, wohl zu berüdficti- 
gen. Der Erzähler aus Malchin leitete mit den Worten ein, 
eö fei früher oft vorgefommen, daß Leute zu Zeiten zu Wölfen ge 
worden; wenn es fie dann plöglih angetreten, haben fie jedesmal 
etwas zerreißen müßen, fei es was es wolle. 

23. Zeufel ale Mädchen. Aehnlich die weiße Riefenfrau bei 
Wolf D. S. 93. Temme P. S. 355. 

24. Der Hedethaler. Hier noch ein zideiter Bericht aus Gott» 
bus. Wenn man einen Hedethaler haben will, muß man in der 
längften Nacht einen ſchwarzen Kater in einen Sad fteden, und 
diefen feft, und zwar mit 99 Knoten, zubinden. Darauf geht man 
zur Kirche und dreimal um diefelbe, jedesmal, wenn man zur Thür 
fommt, den Küfter durd’s Schlüßelloh rufend. Beim drittenmale 
fommt er (und das ift der Teufel); darauf fragt man ihn, ob er 
einen Hafen kaufen wolle, und erhält für die Katze im Sad den 
Thaler. Dann muß man aber eilen, unter Dad und Fach zu kom— 
men, denn wenn er die Knoten lift und nun den Berfäufer einbolt, 
fo ift diefer verloren. Der fo erhaltene ift der Hedethaler, und man 
kann ihn nur wieder los werden, wenn man ihn in Salz ftedt. — 
Aus diefer Geremonie ift offenbar die Nedensart „die Katze im Sad 
kaufen“ entftanden. — Zu diefen Berichten vgl. man Müllendoff ©. 
569. Grimm Myth. ITL— 72. Märk. S. S. 387. Wie bier cine 
ſchwarze Katze ohne ein weiße Haar, wird anderwärts dem Teufel 
ein ſchwarzes Huhn ohne eine weiße Feder dargebradt. Grimm 
Myth. Hl. Wolf D. S. 331. Anders ift dad, Grimm D. ©. 
86. berichtete Verfahren. — Hervorgehoben zu werden verdient noch 
dad dreimalige Ummandeln der Kirche, das an jeneö per circuitum 
eurrere der Longobarden bei Darbringung eines Biegenhauptes er: 
innert, Grimm Muth. 46. Cs fheint dies ein altheiliger Gebraud 
zu fein und er wird oft erwähnt Wolf D. S. 180. Grimm Muth. 
971. Die Prinzgefin auf den Müggelöbergen verlangt zu ihrer 
Erlöfung dreimal um die Kirde zu Köpnid getragen zu 
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werden (Märf. S. Rr. 111)3 eben fo geben die Gevattern bei 
der Taufe dreimalum den Altar, f. u. XXIH. 262, und wird 
die Brautdreimalum das Heerdfeuer geführt, Xiv. 719. 
Märf. S. S. 361. Die Sitte feheint in hohes Altertyum hinaufzu— 
reihen, wenn man äbnlides bei Indern und Gelten vergleidt. Bei 
jenen wird den Göttern, wenn Menſchen mit ihnen zufammentreffen 
dad pradaxinam eriwiefen , weldes darin befteht, daß der Verehrende 
fo um den Gott herumgeht, daß er ihn ſtets zur Rechten behält, 
wober aud der Name von daxina rechts; man vgl. Ramay. 1. 13, 
345 15, 165 17, 305 Bopp's Diluvium A. 1, 75 4, 36. Derf. 
Indral. Sundop. 3. 22. u. ſ. w. Ben celtiſchen Gebrauch befpridt 
John Smith: Galic antiquities. Edinb. 1780. Most of the religions 
services of the Druids were probably begun and ended with the 
ceremony of going thrice round the circle, carn or altar, 
at which they were performed. As these circumvolutions began at 
the eastpoint, and followed the course ofthesun, south- 
ward, they were called deas-iul or the way of the south...... 
On the coutrary the car-tua’iul, or going round the circle 
nortbward, was held disastrous, even to a proverb; and the 
Druid could not pronounce on any person a greater imprecation. 
The ceremony of deas- iul is still used on many occasions in the 
Highlands of Scotland. Women with child go thrice in this 
direction, round some chapels, to procure an easy delivery. 
Sick persons do the same, round some carns u. 8. w. — deas heißt 
wie skr. daxina ſüdlich und redts, man vgl. Jahrb. f. wißenſch. 
Kritik, Aprit 1840. ©. 589. 

2. Der Niefenftein zu — Iſt bereits gedruckt bei 
Firmenich Germ. Bölkerft. I 

28. Die Hand in Seen Bol. Nr. 46. Terme ©. d. 
Altm. 56. Grimm R. A. ©. —6. 

29. Die weiße Frau. ee Grimm Myth. 914— 19. Sommer 
S. 18. Temme Pomm. S. 211. Bechſtein Th. S. I. S. 180. 167. 

30. Die fchwarze Frau. Bol. Nr. 47. d. S. Mäaärk. S. 9. 
Grimm Myth. 289. ). Temme Pomm. S. 172. 210. 212. 231. 

31. Milch abmelken. Bal. Müllend. S. 208. Wolf N. ©. 
286. Grimm. Muth. 1025. Aehnlich Pop. rlıymes p. 34. a. Witches 
were supposed to have it in their power, to supply themselves 
with milk, by pulling at a hair rope u. f. w. 

32. Seren verrathen. Ueber das Schlachten des Kindes vgl. 
Grimm Myth. 1012., über das Mefer die hägtessan gescot ibid. 
1014. 1195. und den Herenfhuß Gay. V. 49. d. ©. 

33. Das Maitagshorn. Aehnliche Sagen finden ſich zahlreich. 
Man vgl Nr. 319. d. S. und Wolf D. S. 155. Nie. S. 359. 
383. 384. Grimm ©. &. 176. Müllenhoff S. 294. 402. 403. 591. 
Zemme Pomm. ©. 212. Lothar 8. &. p. 171. Entweder find 
es Hexen, die den Becher zum Trunk reihen, und dann bleibt er 
bei dem Segensſpruch des Zrinfenden in deßen Händen, oder er 
wird von den Unterirdifhen als Geſchenk verlichen, oder denfelben 
geraubt. Ebenfo in Schottland: It is still currentiy believed, that 
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he who has the courage to rush upon a fairy festival, and snatch from 
them their drinking cup or born, shall find it prove to him a cor- 
nucopia of good fortune, if he can bear it across a running stream. 
A goblet is still carefully preserved in Edenhall, Cumberland, 
which is supposed to have been seized at a banquet of the elves, 
by one of the ancient family of Musgrave, or as others say, by 
one of their domestics, in the manner above described. The fairy 
train vanished, erying aloud: 

If this glass do break and fall, 

Farewell the luck of Edenhall! 

Pop. rhymes p. 32. 33. W. Scott Minstrelsy of the Scot. 
Bord. Il. 130.5 dazu vgl. man nod das Oldenburger Horn Nr. 314. 
dv. S., Grimm D. S. 54l. und die ähnliche Sage von den Schwan- 
jungfrauen, Grimm Muth. 1216. Den Grund, weshalb Elbinnen 
und 3Zauberfrauen den Helden ihre Trinkhörner anbieten, fegt Grimm 
Mouth. 1055. in's Klarez fo baben in Vallhöll die Wunfhmäpden 
oder Valkyren das Gefhäft, Göttern und Einherien das Trinkhorn 
zu reihen. Grimm Muth. 391. Die Trinkhörner find aber zugleid 
auch beilbringend, wie Müllenyoff S. Nr. 402, 3. zeigt, wo ein 
ſolches Kranfe, die daraus trinken, heilt und Neuvermäblten ein 
Trunf daraus Glüd und Segen in der Ehe verleiht, wozu man 
Grimm Myth. 1228. vergleihe. In Zuſammenhang damit feinen 
aber auch Oberon's Horn und die Hörner der blafenden Unholden, 
Grimm Myth. 1013. und das Horn in König Arthur’s Halle, das 
wir bei Nr. 247. befpredden wollen, zu ftchen. Bei dem Ton des 
letzteren fallt lauter Donner durd die Halle und Ritter und Rofe 
erwachen aus ihrem Schlummer; fo befigt aud Indras eine Mufchel 
Devadatta, mit der er die Welten bezwungen und bei deren Ton 
alle Wefen erzittern. Bopp Diluv. A. 5. 23., 6. 13., 11., 4. 

34. Vineta. Bol. Temme Pomm. ©. 14. 

35. Der einäugige Bord. Wir haben drei in den Grundgügen 
übereinftimmende Berichte diefer Sage in unferer Sammlung, näm-» 
lid außer diefem noch 126. #. 7. und 180.5 dazu val. man Maͤrk. 
S. 136. und Müllenhoff S. 352. und Einl. IL. In allen handelt 
ed ſich um den Yang eines cinäugigen Bord oder einer einäugigen 
Sau, die bald als Fiſch bald als Dachs aus einer andern Welt em- 
porfteigen. Wenn in unferer Sage und bei Müllenhoff der Fiſch 
ein Hecht genannt wird, fo ift dazu der an die Stelle des Butt 
tretende Hecht des Märdens, Märf. ©. p. 273., fo wie die weiffe- 
genden Hechte Wolf D. S. 102. zu vergleihen. Bon Bedeutung 
muß ferner die Eindugigfeit fein, da fie in allen Berichten auftritt, 
bis auf den 126. 7. mitgetheilten, wo ftatt des einen Auges der 
Klumpfuß eintritt; der einäugige Hecht wird cin verwandelter Niefe, 
ja noch wahrfceinliher ein riefenhafter Gott fein, und Müllenhoff 
bat bereits in der Einl. IL. zu dem gefangenen einäugigen Hedt, 
den von Thor gefangenen Salm, in melden ſich 2ofe verwantelt 
batte, verglichenz das wird um fo richtiger fein, ald die von Grimm 
Muth. 299. vermuthete Lahmheit Loke's in dem Klütföt von 126. 
T., der freilih Fein Fiſch mehr ift, aufzutreten ſcheint. Dazu 
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kommt, daß ſich die Sage bei uns bedeutſam an Frau Harke, in 
Holſtein, wie es ſcheint, an Frau Holle (denn das iſt doch wol die 
Alte im Hollenhöp) anlehnt. Man darf aber auch an den von Loke 
gefangenen Zwerg Andware, der in ag im Waßerfall lebte, 
erinnern. Geb. Grimm Lieber d. d. Evda p. 155. — Der Name 
der im Sec untergegangenen Stadt — ift nidyt zu überfeben, 
denn wie wir unter XVII. 231. fehen, muß man ‚‚Ninove, Ninove“ 
rufen, wenn man ber Dienfte der Lüchtemännchen bedarf. Zunächſt 
mödhte man an Ninive denfen, von dem es Nabum 2., 9. heißt: 
„Denn Ninive ift ein Teich.“ Doc eriftirt auch in Flandern, an 
der Dender, eine Stadt Ninove, über deren Vorkommen in Urkun⸗ 
den Näheres zu erfahren erwünfdht wäre. Steht der Name vielleicht 
auch mit den Nievelmännden, Wolf D.S.72., und Nibelungen oder 
mit den Nennir, Stimm Myth. 458., oder mit goth. naus, gen. navis, 
ogl. zu 152. 178 — 80., in Berwandtfhaft? Im Arendfce fol eine 
Stadt, Namens Zino, untergegangen fein, vgl. Ar. 131., was eben⸗ 
falld hierher zu gehören fcheint. 

36. De Unnerärtfchlen. Bol. Grimm Myth. 437. 438. und 
dad Hündlein der Frau Gauden. Erf. 879. Müllenboff S. 425. 
426. Daß der Wechſelbalg fortgebradht wird, um zu gedeihen, ift 
ein oft wicberfehrender Zug. Müllenhoff S. 426. Grimm D. ©. 81. 
82. In Hedelftadt, der eben citirten Nr. 82., fo wie in unferem 
Ziggeljaggel ſteckt vielleiht ein älterer mythifher Name; man vgl. 
das Hedelvelde, Hekkenfjälds, Hedelberg, ald Name der Hölle, 
Grimm Mouth. 953., und berüdfihtige, daß im Jagelberg bei Jagel 
die Unterirdifhen wohnen. Müllenhoff S. 394. 

37. Godendorf. Solder Sagen von Drtfhaften mit älteren Namen 
finden fih noch Wolf D.S.420. von Deren, ehemals Maegvdendael, und 
von Dffenfeld, ehemals Schönfeld Nr. 263. d. S. Godendorf mahnt 
an Frau Gode, wie Dffenfeld an die Afen, fo daß in der doppelten 
Bezeihnung vielleiht noch der alte Unterſchied zwifhen der Sprade 
der Götter und Menfhen durdbridt. Grimm Muth. 307. fg. 

38. Markgraf Hand. Die Berfpeifung und Wiederbelebung 
der gun erinnert an Thor's Wiederbelebung feiner Böde. Grimm 
Muth. 1208., fo wie das Fahren dur Luft und Waßer auf 
Wuotan — die erftere Sage tritt auch noch in einer andern Ge— 
ftalt auf bei Bonbun, Bolköfagen aus Borarlberg, S. 27., wonach 
das Nachtvolk eine vorher verfpeifte Kuh wieder Ichendig madt, der 
jedod ein durch Unachtſamkeit verzetteltes Bein fehlt, grade wie dem 
Bode Thors. Zur Auspflügung der NRöhride vgl. man den Zeus 
felögraben, Grimm D. S. 338.5 cben fo pflügt der Teufel in ver 
Nähe von Hekelghem das Flüßchen Dender aus; wozu man aud 
den Fieberfegen, Grimm Myth. a. Ausg. Anhang CXLV.: „Gott 
fährt gen Ader, er adert fein wacker““ u. f. w. vergleidhe. Aud vom 
Indras heißt ed im Rigveda, daß er den Flüßen ihre Bahn gegra- 
ben, und merfwürdigerweife ift das dabei gebraudte Wort aradat 
(efr. lat. radere, rodere) deöfelben Stammes, wie poln. radto, der 
Pflug; endlich pflügt eben fo Gefjon mit vier Rieſenochſen Seeland 
aus. Grimm Myth. 288. — Wie Markgraf Hans, gibt aud der 
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Teufel die auf ihm abgeſchoßene Kugel zurück, Wolf N. S. 450. 
auch Kreſſe fängt fie auf, Börner Drlagau S. 100. — Wie Markgraf 
Hans hat Petermännden fein Bett und läßt es ſich bereiten, des⸗ 
gleihen Kaifer Ariedrihd zu Kaiferslautern, Grimm D. ©. 295.3 
wie die Stelle, wo Markgraf Dans gelegen, eine Grube zeigt wie 
von einer Katze, fo au das Lager Hinzelmännden’s, des Hausgeiftes, 
Grimm D. ©. 75. 

39. Markgraf Karl. Der große Saal in Nr. 3. erinnert an 
Dvin’d Thron Hlidskialf, von dem er die ganze Welt überficht. — 
Ic bemerke, daß während die Sagen vom Markgrafen Karl, dem 
legten Markgrafen von Schwedt, ſchon viele hiſtoriſche Zuge einflech⸗ 
ten, jene vom Marfgrafen Hans ganz in’s mythiſche Gebict hinüber: 
ragen; übrigens ift diefer Markgraf Hans offenbar Fein anderer, als 
Johann, der Bruder Joachim M., mwelder die Neformation in die 
Neumark einführte. 

40. Der Schag zu Chorin. Die Sage von Mönden, melde 
alljährlid Klofterruinen beſuchen und dort nad verborgenen Schägen 
feben, kehrt fehr häufig wieder; in der Mark gibt es faft fein altes 
Klofter, wo fie nicht zu finden wäre. 

41. Untergegangene Städte. Es gibt in Pommern, Meflen- 
burg und der Mark faum einen Sec, in dem nicht Stadt oder Dorf 
untergegangen fein foll; man vgl. dazu das iriſche Land der Jugend. 
So fol im Werbellinfee früher eine Stadt Namens Werbelow ge— 
ftanden haben, an deren Stelle die Kurfürften nachher Joachimsthal 
erbaut haben; aud in der Zehlenbeckſchen Haide bei Gramzow foll 
ebedem eine Stadt geftanden haben, eben fo im Walde bei Liepe; 
die letztere ſoll Adelsburg gebeifen haben. Bat. Wolf R. S. 305. 
306. 532. 575. 

42. Das Krebſen in Paarſtein. Eine ähnliche Sage von 
einem ſogenannten Krebsfeuer hörten wir zu Seehauſen i. d. U. M. 
und an anderen Drten. 

43. Der Sünendamm in Paarflein. Bel. Grimm. D. S. 
17. 319., Mouth. 502. 505—7. Daf die Niefin Bäume ausreift, 
um damit die Heerde zufammenzutreiben,, kehrt Nr. 107. d. ©. 
wieder, wird aud fonft, 3. B. auf Uſedom erzählt; fo nimmt aud 
Müge, des Miefen Welle Schwefter, einen Baurı ftatt einer Stange. 
Bal. Mouth. 523. Sonft wird von den Unterirdifchen, wie bier von 
dem, nad dem jegigen kommenden Geſchlecht erzählt, - ihrer neun 
in einem Badofen dreſchen fönnen. Bel. Nr. 120. 

4 = — Pfannenſtein. Bgl. unt. Ar. 28. 200. 2. Wolf 

45. Der Altarftein. Bal. Grimm D. S. 125. 196. Müllen- 
boff S. 150. Wie der Stein zu dem Namen ‚‚Altarftein‘’ komme, 
erklärt die Sage nit; wunderbar ift übrigens, daß Bedmann in 
feiner Befhreibung der Mark Brandenburg die Infchrift für Runen 
ausgibt. 

46. Hand wächft aus dem Grabe. Bal. zu 28. 

471. Die fchwarze Frau. Bol. zu 30. 

48. Kobold ald Henne. In Diefer Geftalt ift und fonft der 


475 


— ——— — — — 


Kobold nie vorgekommen, doch heißt es von dem Rix in Nr, 111., 
er fei fo groß, wie ein lüt häneken gemwefen. 

51. Niefenkinder fpielen Kapp. Als man einmal eins biefer 
Steingräber öffnete und die Arbeiter Nahmittagd zu der Grube ka— 
men, fanden fie darin eine große Kröte; da hörten fie auf zu ar- 
beiten, denn fie fagten, das fei offenbar der Teufel, der darin fige. 
Bal. zu 9. 

52. Der Mann im Monde. Bgl. Müllenhoff S. 483, unten 
Nr. 340. 349. u. XXIX. 418, d. S. Grimm Myth. 679— 82. Pop. 
rhymes p. 41. Bonbun Borarlb, S. p. 53. 

57. Balo’8 Grab. Zu diefer merkwürdigen Sage vgl. man 
zunächſt den ebftnifhen Aberglauben (Grimm Mouth. 1. Ausg. Anh. 
Nr. 61.). Der Donner entftcht, wenn Gott dem Teufel nad: 
fest, ibn erreicht und niederfihmettert. Nr. 63. Was vom Wet: 
terftrabl getroffen wird, betradten fie nachdenklich, befonders aber 
gewife große gefpaltene Steine. Sie glauben, der Teufel 
babe fi in oder unter diefelben geflüdtet, und fei daſelbſt 
ereilt und erfhlagen worden. Ferner erzählt dic ſchwediſche 
Bolfsfage von Riefen, die, wenn Thors Blig dur die 
Lüfte fährt, aus Furcht davor unter mandperlei Geftalten, zu: 
meift ald Knäuel oder Kugeln vom Berge herab auf die 
MWiefen rollen und Schug bei den Mädern fuhen. Grimm Myth. 
952. Eine merkwürdige Sage beridtet, fieben Brüder hätten Brot 
und Käfe gepeitfät, bis Blut gefommen, da feien fie in Steine 
verwandelt. Märf. S. 233. In Ditmarfhen fagt man beim 
Gewitter: de lewe Herrgott smitt mit den Brotknust. Mül— 
lenboff S. 408, vgl. Kap. XXIX. 410. Aus all diefen Zügen geht 
die Bedeutfamfeit der Sage hervor; Käfe und Brot find offenbar 
an die Stelle ehemaliger Götter getreten umd jenes Name wird Balo 
gewefen feinz diefer kann kaum ein anderer als Donar fein. Balo 
aber Fönnte eine Perfonification des alte. abd. balo malum, perni- 
cies fein; aber nod näher liegt an altn. bal Scheiterhaufen, Feuer 
zu denfen und dazu zu vergleidhen was bei Grimm Myth. 1210. gefagt 
iftz wobei zu berüdfihtigen ift, daß aub Balder’: Grab nad 
Saro’s Erzählung noch in Dänemark nad feinem Tode gezeigt 
wurde und neben Balder der ags. Name Bälvddg fteht, den Grimm 
bereits Myth. 203. mit dem weißen, gütigen Gott der Slaven, dem 
Bjelbog zufammengeftellt hat, fo daß Name und Mythos gleicherweiſe 
flavifhen mie deutfhen Urfprungs fein Fönnten, dem ſich aud die 
dritte Möglichkeit des celtifhen anſchließen möchte. (Bgl. Muth 581.) 
Dver ftände Balo im Zufammenbang mit jenem Beli, von dem Freyr 
den Namen Bani Belja, der Belifähläger, wie Indras vom Balas und 
Vritras der Bala-Vritrafhläger führt? — Wenn wir durd die er— 
ftere Annahme auf Phol geführt werden, fo mögen bier noch ein 
Paar Notizen ihren Platz finden. Akerman’s Wiltshire Glossary, 
Lond. 1842.53 Bolderstones: Large insulated stones found on 
the downs and sometimes in the vallies.. The word is now used 
in geology for a stone which has been rolled in an antediluvian 
torrent. Ferner findet fib im Mirror XIV. p. 19. vie Notiz, daß 
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in Derbyshire dm Berge Coitmos eine Zropffteinhöle ift, welche den 
Namen: Pool's hole führt, der Sage nad von einem berüdtigaten 
Näuber des Namens, der bier fih aufgehalten, oder, wie andere er: 
zählen, von einem Gremiten, In a cavern to the right called Pool’s 
chamber, there is a fine echo, and the dashing of a current of 
water, which flows along the middle of the great vault, very much 
heightens the wonder. 

58. Mönche ald Riefen. Bgl. zu 13. 

59. Hünenfteine. Bgl. Nr. 56, "m. 109. 149. 156. 167, 
188. 274. 295. 334. 335. Grimm Myth. 512. 520. 25 
S. 361 — 363. Wolf N. S. 205. Temme P. S. 176 —-82. 192. 
Zu dem Kegelſpiel der Rieſen und des Teufels ſtellt ſich das Kegel⸗ 
ſpiel der Männer im Ddenberg und die Redensart: „Die Engel 
ſchieben Kegel.’ Grimm Myth. 905. 1231. Harry B. S. Nie 
derfadhfens I. 27. Aud beim Kaifer Friedrich im -— wird 
Kegel gefpielt. Sommer ©. 1. Bgl. Ar. 247. 3. d. 

61. Hengft aus dem Waßer. Bgl. Nr. 179. —— D. S. 
202. Wolf 8. S. 242. 469. und Anm. zu RN ©. 487 — 80. 
Harrys ©, I. 11. Grimm. Muth. 458. FTaufend und eine Naht; 
75ſte Naht, Bd. U. S. 195. der deutſch. Ueberf., Pop. rhymes p. 
35. a. Graham of Morphie. When one of the lords built the 
old castle, he secured the assistance of the waterkelpy or ri- 
verhorse, by the accredited means. of throwing a pair of branks 
over his head. He tben compelled the robust spirit to carry 
prodigious loads of stones for the building and did not relieve 
him till the whole was finished. — Da ruft der Waterkelpy zornig: 

Sair back and sair banes 
Drivin the laird o' Morphie's stanes! 
The laird o' Morphie 'll never thrive 
As lang's the kelpy is alive. 

Jetzt ift die Familie, nachdem fie zulegt verarmte, erlofhen. — 
Bol. no A Glossary of Scottish words and phrases s. v. kel- 
pies: A sort of mischievous spirits said to haunt fords and ferries 
at night, especially in storms. Diefer Waterkelpy, melder das 
Schloß bauen hilft, erinnert lebhaft an den eddiſchen Svadilfari, mit 
weldem der Riefenbaumeifter den Asen eine fefte Burg baut; bei 
jenem Hengft aus dem Waßer, der den andern mit fi fortreift, 
ließe fih an den in eine Stute verwandelten Loki denken. 

62. Glocken aus dem See. Bol. Nr. 3. 159. Diefe Sage 
kehrt fehr häufig wieder, und immer wird die Glode durch Drauf: 
legen eines Tuches oder dergleihen gebannt und kann dann nidt 
von der Stelle. Auf diefe Weiſe haben am Dftermorgen die Grums 
miner auf Ufedom zwei Gloden bekommen; die dritte nicht gcbannte, 
bat, als fie fortging, gefummt: Anne, Susanne, kommt mit mi von 
danne! Da bat ihr die eine geantwortet: Margrete, Margrete, du 
weisst ja, ich kann nicht von dannen, ich bin ja behangen! Nach— 
ber ift Streit zwifden den Goferowern und Grumminern entitanden, 
jene haben die Glode aud haben wollen und 32 Dohſen vorgefpannt, 
baben fie aber nit von der Stelle gebracht; darauf haben fie die 
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Grumminer mit 7 Ochſen weggeführt. — Im Soll, einem Heinen 
Teihe bei Rohrberg in d. X. M. liegen Gloden, die läuten alle 
Jahr dreimal. Fiſcher haben fie fhon einmal in ihren Negen ger 
habt, da hat die eine, aus Freude, erlöft zu werden, gerufen: Anne, 
Susanne, wi kommen to lanne! Xber das hörten die Fiſcher und 
ließen fchnell das Nep fahren; da hörten fie nod, mie die andere 
Glocke rieft Christine, Christin’, wi mütten ewig in grüne bli'n. — 
In der Kretseldobbe bei Scharrel im Saterlande liegt eine Glode, 
die hatten Fifher ſchon einmal faft herausgezogen, da rief einer der= 
felben: „Gott ob, jest haben wir fie‘’, aber im felben Augenblid 
ſank auch die Glode wieder in die Tiefe. — Im Blinnenfee, einem 
Waßerloch im Moor bei Stödfe in der Nähe von Nienburg a. d. 
Weſer liegt eine Glocke; die ift nämlih nicht getauft gewefen und da 
ift fie in den Sce gefahren, wo fie nod heute unten auf einem Tiſche 
—— Bgl. noch Märk. S. Nr. 11. 105. 131. 156. 160. Temme 
P. 266 - 68. 282. Harrys S. I. 10. 11. Bechſtein Fränk. 
S. * 102. 148. 220. Thür. S. Ill. p. 244. 198. Müllen- 
boff '. 148— 150. — Die meift zu dreien aus dem See aufiteigen- 
den Gloden erinnern zunädft an Schwanjungfrauen, die gern in 
derfelben Zahl auftreten; während dieſe durch Fortnahme des Schleiers 
gebannt werden, bleiben die Gloden, fobald etwas auf fie gelegt 
wird; diefer Zug erinnert zugleich an die verhüllt umfahrende Göttin 
Nerthus, die doch auch wohl, dem See entfteigend, gedaht werden 
muß, und wie diefe, wollen die Gloden nur durch Och ſen fih von 
der Stelle bewegen lafen. Grimm Myth. 230. 231. und 95. 96., 
und D. ©. 449. Die äriftliden Gloden vertreiben aud die peid« 
nifhen Zwerge aus dem Lande, wie viele Sagen erzäblenz fie müßen 
dur ihren weithin ballenden Klang einen tiefen Eindrud auf das 
Gemüth der Neubefehrten gemacht haben, darum fteigen fie, ald Ber- 
fünder des neuen Glaubens gerade fo aus der Tiefe hervor, wie die 
alte mütterlihe Göttin zu ihrer Verehrung daraus bervorfam, und 
laßen fih durd Dchſen zur heiligen Stätte führen, von der aus fie 
Frieden und Glüd verbreiten wollen, grade wie die Göttin Friede und 
Zructbarfeit dahin bringt, wo fie einfehrt.» 

63. Schlippenbady mit der wilden Iagd. in deutliches Wal« 
hallamahl, bei dem aud die Lieblingsbefhäftigung des Spiels nicht 
fehltz äbnlih Wolf N. S. 516. Der Schluß ift nur * Entitels 
lung des alten Spruds: „Haſt du helfen jagen’’ u. f. 

. Handwerközeug vergefen. Bgl. Märf. ©. gr. 189. 

66. Der ſuckowſche Kammerherr. Bol. Nr. 38. 39. und 76. 
Aehnliches wird vom General Zuremburg erzählt, vol. Märf. ©. 
&. 280.5 den Schluß gibt ein anderer Bericht aud der U. M. fo: 
Ald Luremburgs Beit um ift, fommt der Teufel ald Jäger und for« 
dert ihn auf, mit ihm zu gehen; Luxemburg bittet, ihm zu erlauben, 
daß er in ein Nebenzimmer gebe und dort noch einen Brief fchreibe, 
aber der Jäger fagt: „Rein, du haſt mid gejagt durd Waßer und 
Wind, und id babe dir im Winter reife Kirſchen und grüne Pflaus 
men bringen müßen; nun iſt's vorbei.” Er gibt ihm Papier, Feder 
und Dinte, Zuremburg ſchreibt den Brief und legt ihn auf's Fenſter, 
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dann gehts mit ihm fort an allen vier Eden an, und das war fein 
Ende. Dazu val. man die Fauftfage bei Wolf N. S. 266. und 
Müllenhoff S. 523. — Ueber die fieben Bücher Mofis ift Nr. 100. 
und das Bud Cyprianus bei Müllenhoff S. Nr. 263. 566. zu ver- 
gleichen. i 

68. Puͤkſe. Bol. zu 17—19. und das Kap. XVI. vom Dräf. 
Ueber die dritte Hand vgl, Müllendof ©. 434. 1. Wolf D. ©. 
326. und Grimm Myth. 480.) Auf diefelbe Weife kann Zauberei 
nur bis in die fiebente Hand übergeben. Wolf D. ©. 143. 

69. Der Spielmann und die wilde Iagd. Bel. Wolf D. ©. 
348. 349. Bonbun Bolföfagen aus Borarlberg S. 29. Wie bier 
einer der Jäger, baut Bertha mit ihrem Beil dem habſüchtigen Burs 
fen in die Schulter. Grimm Muth. 254. 

70. Die alte Frid. S. Hauptö Beitfhrift Bd. V. 373. Die 
Form Fried mit r ift jegt bier aufgenommen, da wir diefelbe ſeitdem 
aus anderen Theilen der Ukermark fo hörten. 

71. Hexenritte. Bol. Ar. 154. 217. . Müllenpoff S. 391. 
Wolf N. S. 244. 385. 562. Wolf D. ©. 342. 343. Ueber bie 
Bereitung der Zauberfalbe vgl. Wolf N. S. 284.5 auf gleiche Weife 
beftreiht fih die Mahr mit derfelben, Wolf N. &. 563. — Ueber 
die nächtlichen Fefte der Heren ift Grimm Motb. 1023 — 25. und 
über dic Ausfahrformel ebdſ. 1037. zu vgl. Aud die heutigen in« 
difhen Hexen reiten auf Beſenz vgl. Asiatic Annual Register 1801. 
Miscellaneous Tracts p. 91. It also seems that the Asiatic, as well 
as the European witches, practise their spells by dancing at mid- 
night, and the principal instrument they use on such occasions 
is a broom. 

72. Ewig leben. Bol. Müllendoff. ©. 217. 

74. Die alten Bigeuner. Bl. Grimm D. ©. 448. b.; Mül⸗ 
lenhoff S. 530. und p. 606. 

75. Schloß Lichterfelde. Maͤrk. S. Nr. 170. Der alte Ge- 
neral⸗ Feldmarfhall von Sparr, den wir in der folgenden Sagı 
unter die Helden der Walhalla aufgenommen ſehen, erſcheint in diefer 
als Rieſe dur die Worte: „Ich rich’, ich rieche Menſchenfleiſch!“ 

76. General Sparr. Bol. die Sagen vom Markgraf Hans 
und dem Suckowſchen Kammerherrn Nr. 38. u. 66., die in den 
Bauberftüden mit dieſer übereinftimmen. Bedeutfamer ift, daß der 
alte Kriegsheld in Wuotans Geleit aufgenommen ift und mit dem 
wilden Heere Anherziehtz vgl. aud Nr. 63. Der Zug, daf dem, 
der in das Hallo der wilden Jagd einftimmt, eine Menſchenlende 
berabgeworfen wird, ftatt des gewöhnlid auftretenden Pferdeſchinkens, 
kehrt öfter wieder. So erzählt man in Gamern: Es ſchreit einmal 
einer dem wilden Jäger nab, da mirft’s ibm eine Menſchenlende 
berunter auf den Wagen, an mwelder noch ein grüner Schub figts 
er wirft fie zur Erbe, aber vergeblid, fie ift gleich wieder da. Der 
Prediger räth ihm, ein Stüd davon zu effen, das thut er, umd 
fie ift fort. 

77. Krugwirth kehrt wieder. Man vgl., was Grimm Moth. 
865. vom Uebergang der Seelen in Hauögeifter und Kobolde gejagt ift. 


18. Baumeifter lebendig eingemauert. Weber Uchtenhagen vgl, 
Märk. S. 171. Zum Umreiten des geſchenkten Landes ftimmt Märk. 
&, Nr. 37., Wolf N. S. 339. — Zum Ginmauern vgl. Grimm 
Mutb. 40. 1095. Bechſtein Thür. ©. IV. p. 206. 

80. Die Nippe zu Berlin. Bol. Märf. ©. Nr. 56. 177. 
Wolf NR. S. 202. Bedhftein Thür. S. II. p. 128. Grimm Muth. 
522°"). Cine folde Rieſenrippe fol ſich auch in der Kirche zu 
Prenzlau befinden. 

. Zraum vom ber. Abermals die Hadelberafage! Wenn 
ich nicht irre, foll der Getödtete, dem nachher die Bilpfäule im Gar- 
ten gefegt worden ift, ein Junker von Schönfeld gewefen fein. Da— 
durch wird die ganze Sache übrigens durdaus nit biftorifher, fon« 
dern es zeigt nur, wie vielleicht ähnliche Umftände eines Jagdvorfalles 
zur Anfnüpfung der Sage auch an diefen Drt Beranlafung gaben. 
Das Aufnehmen des vom Rumpfe bereits getrennten Kopfes ift fein 
neuer Zug, da er fih auch am Hadel, val. Ar. 182., finvet. 

. 84. Die Stunde ift da. Aehnlich Sommer ©. 38. 

85. Der Schwan im Zeufelsfee. Bol. Märk. S. Nr. 111. 
Die Schwanengeftalt der Prinzeſſin zeigt fie noch mehr ald der Berbta 
aleihftehend, Grimm Muth. 400, wie fie aud der Holda darin 
gleiht, daß fie im Sce wohnt. Auch das wilde Heer muf nad der 
älteren Sage bei ihr im Berge gewohnt haben, denn in Friedrichs⸗ 
bagen erzählt man, daf man vasfelbe oft von den Müggelsbergen 
berunterbraufen höre, und ſchon Beckmann berichtet (hiſtor. Beſchrb. 
der ME. Brand. I. 1098.), daß man in dem Müggelöberge oft des 
Nachts ein fonderbared Getöfe von Jagdhörnern und bellenden Hun— 
den 1 Dazu vgl. man die Sagen von der Frau Harte unter 
Kr. 126. 

86. Koboldfagen. Zu 1. vgl. Müllenhoff S. Nr. 446. 1. — 
3u 3. vgl. Müllenhoff S. Nr. 349. — Zu 4. vgl. Märf. S. Nr. 103. 
Grimm Myth. 480. 

871. Kobold als Fiſch. Könnte der böfe Loke fein, wenn wir 
nicht bier auf ganz flavifhem Gebiet wären. 

88. Irrlichter befommen Trinkgeld. Aehnliches Müllenhoff 
S. Nr. 255. 

90. Irrlichter durch Fluch gebannt. Bol. Müllenhoff S. Nr. 
254. und unter Wr. 169. 

92. Der Nobelöfrug. Bol. Märk. S. Nr. 110. 

* =. Die Prinzeffin im Markgrafenftein. Bol. Mär, ©. 
r. 3 

9. Die Keule am Thor zu Jüterbog. Die Bedeutung der 
oft bei uns, 3. B. in Muͤncheberg u. a. a. D. wiederfehrenden Sage 
ift von Jacob Grimm in Haupt’s Beitfhrift Bd. V. 72 ff. befproden. 

98. Treuenbriezen. Bgl. Märk. S. 85. 

9. Leiermann entführt Kinder. Bgl. die Sage vom Ratten— 
fänger zu Hameln. Grimm D. ©. 244. Harrys ©. 1. W. In 
Hameln wurde uns übrigens als der Berg, in welden der Ratten— 
fänger die Kinder geführt, der Backsberg genannt; aud den bereits 
in den D. &. fib findenden Zug, daß die Kinder nah Siebenbürgen 
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geführt feien, hörten wir dort, und zwar mit dem Zufage, daß es 
eine große Beglaubigung für die Sage fei, daß dort diefelbe Sprade 
wie in Hameln gefproden werde. Die Hameler Sage findet fi 
auch in Irland: Sprenger Gefh. von Hameln S. 27 fe. 

100. Das 6te und Tte Buch Mofis. Bol. oben zu Nr. 66. 

101. Haſentanz. Was diefe Sage nod im Dunkeln läßt, fpridt 
eine andere aus Ilſeburg deutlih aus. ine Frau aus Jlfeburg ers 
zäblte, fie habe einmal mit mehreren andern am Abend vor Wolpern- 
tag vor der Thür gefeßen, und es feien grade Muſikanten da gewe— 
fen, die aufgefpielt hätten. Da feien auf der gegenüberliegenden 
Wiefe mit einem Male eine große Menge Hafen erfhienen und zus 
legt auch ein dreibeiniger, der fei mit feinem Luntfhebein immer 
bin» und hergebuppelt. Da hätten fie ſich alle groß angeſehen und 
nicht gewußt, was fie fagen folltenz die Mufitanten aber hätten ftill 
ihre Sachen zufammengepadt und feien fortgegangen, da es Far ge— 
wefen, daß die Hafen Heren gewefen. — So erſcheint aud cine Here 
als Haſe bei Müllenhoff S. Nr. 315. Auch Grose: A Glossary of 
provincial words beridtet in dem Anhange: Superstitions p. 26.5 
daß fih die Heren oft in Hafen verwandeln. Man vgl. au den 
ald Hafen erfheinenden Kobold. Märk. S. Nr. 1%. 

102. Märte. Eine andere Erzäblung aus Enger bei Rinteln 
bat fowohl den Zug, daf die Nachtmärte aus England ift, als aud 
die rübrende Sorge für das zurüdbleibende Kind mit unferer Sage 
gemein. Das gleiche berichtet eine Sage bei Wolf N. S. 326. von 
einer todten Wödnerin. Bol. oben zu Ar. 16. 

103 —6. Nider: Sagen. Die Niren berühren fi bier in vie 
len Punkten mit den Iwergen. Grimm D. ©. 81. wird berichtet, 
daß der Wehfelbalg 7, nah andern 18— 19 Jahre alt wird; in 
Görlig fagt man, die Wechfelbälge werden nicht älter ald 20 Jahre. 
Im Allgemeinen ift no zu vol. Sommer S. 34. — Zu 104. 
Diefe Sage ift faft überall bekannt; val. Müllenhoff S. 407.5 
Grimm D. ©. 41. 49. 58. 65. 68. 69.5 Mouth. 425. 459. 9)3 
Sommer S. 36.5 Bonbun ®. S. aus Borarlberg S. 1.5 Nr. 197. 
3.2. S., Märf. S. Nr. 81. u. f. w. — Zu 105. So verlangt 
auch dad smett uppn Darmssen süen Grimm Mytb. 463.”) en nig- 
gen djangn. — Zu 106. Ueber den blauen Drant vgl. Grimm D. 
©. 65. und Muth. 1164. 

107. Niefen und Erdwürmer. Bgl. oben zu Nr. 43. und 
Müllenboff S. 378. 

109. NRiefenftein. Gleihe Sagen noch von einem Steine, den 
ein Riefe von Bohom aus warf und der auf das Rietzer Feld, nad 
andern in den See fiel; cbenfo von einem Steine auf dem Grof- 
Briefener Berge. Vgl. oben zu 59. 

111. Selbergedäön. Man vgl. den Issi teggi, Grimm Myth. 
979 — 80. und den Sälb bei Bonbun Borarlberg’s B. S. ©. 5. 
W. Scott On Daemonology and Witchcraft erzählt von einem Ourisk, 
der in einer Mühle bei Loch Lommond wohnte, wo er allerhand 
Schabernad that, indem er das Waßer auf das Rad fallen lief, wenn 
nichts zu mablen war, und dergleihen mehr. Der Müller will ihn 
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los fein und wacht deshalb einmal bis Mitternacht, da kommt der 
Ourisk und fragt den Müller, wer er ſeiz der fagt: er heiße „Sel- 
ber“, darauf — fagt W. S. — folgt eine Erzählung wie die vom 
Outis in der Odyssee, die jedoch nicht mitgetheilt wird. — Daß der 
Kir mit einer rothen Kappe (vgl. Grimm. Myth. 458.) und fo 
groß wie cin Hahn erſcheint, erinnert an die Kobolde, fo wie an 
Nr. 48, wo der Kobold ald Henne auftritt. Ferner wurden dem 
Kir in der Bode zu Thale ehemals Hähne und Hühner geopfert, val. 
Kr. 197. 1. und Kap. XIX. 237; er nimmt alfo die Geftalt des 
ihm heiligen Xhieres an. Die rothe Farbe wird den Niren und 
Serjungfern auch fonft zugeſchrieben, vgl. Nr. 12. 197. 5. 6. und 
Sommer ©. 34. 

112. Die Flachöjungfer oder weiße Frau zeigt fih auf dem 
Flachsberg, welder davon feinen Namen bat, daß man bier im Herbft 
den Flachs zu breiten pflegt; fie ift daher offenbar diefelbe Göttin, 
die dem Flachsbau Gedeihen verleiht und dem Spinnen vorfteht. 
Bol. Märf. S. Nr. 64. 

113. Schatz in Eifeberg. Bal. Märk. S. 134. b. 140. Mül- 
lenhoff. S. 118. 277. 1. mit der Anm. 

114. Land abgepflügt. Bgl. Müllenyof S. 260., Wolf D. 
©. 217. und Rr. 135 d. ©. 

115. Der wilde Jäger jagt eine Frau. Man vgl. unter 
Nr. 151. Grimm D. ©. 47. 48. Wolf R. S. 258. Sommer 
S. 3. Grimm Myth. 403. 452. und die Nadträge zu 881. 805. 
Daraus ergeben fi zwei Hauptformen der Sagen: 

1) Der wilde Jäger jagt die Moos- oder Waldleute, denen die 
Lobjungfern bei Sommer glei find, wozu man auch nod die 
wohl nur mißverftändlid an ihre Stelle getretenen Unterirdiſchen 
bei Müllenyoff S. 500 halte; 

2) er jagt eine einzelne Frau, die feine H..e genannt wird, wäh- 
rend fie bei Wolf N. ©. 258. zur Beifchläferin eines geift- 
lihen Herrn wird, grade wie im Nachtrage zu Myth. 881. die 
Grundzüge der wilden Jagd von einer folden auf concubinae 
sacerdotum übertragen werden. 

Diefes Geſchlechtsverhältniß des wilden Jägers zur Gejagten ift 
von hoher Bedeutung, denn vergleiht man dazu den wilden Mann 
und die Waldfrau der vicentinifhen Deutfhen, Grimm D. S. 150., 
und was von ihrer Berehrung in den Zwölften erzählt wird, wonach 
die leztere der Holda und Berbta volltommen ähnlich wird (Myth. 
403.) und nimmt dazu die Sage von der Bufhgroßmutter mit ihren 
Mooöfräulein (Myth. 452.), die wie eine Königin der Elbinnen 
auftritt, fo wird man nicht anftehen dürfen, in der Gejagten Wuotan’s 
Gemahlin Frigg zu erfennen. Damit ftehen denn aud offenbar der 
Maifönig und dic Maibraut, der aus dem Buſche gejagte wilde 
Mann, das Aufjagen der NRäuberbande und Erlöfen der Prinzefin 
in den Frühlings» und Sommer-Gebräuchen bei Sommer S. Nr. 
154— 160. in Berbindung. Sind der Winter und die Z3wölften 
bauptfählih die Zeit der ftürmifhen Brautwerbung des Gottes, fo 
wird der Frühling die Zeit feiner endlichen Bereinigung, die Feier 

Norddeutſche Sagen. 31 
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der Vermählung fein. Danach könnte der dic Meerfrau jagende 
Grönjette doch eher der grüne als der bärtige Riefe fein. Grimm 
Mutd. 896. — Man vgl. auch noch Boccaccio Decam. 5. 8. und 
dazu Grimm Muth. 895., wonach freilih das Motiv der Jagd ein 
anderes wäre. — Auch Rindr, Odhins Gemahlin, fträubt ſich nad 
Saxo's Erzählung lange gegen feine Umarmung, bis fie endlich feiner 
Liſt unterliegt. Bol. W. Müller Motbol. S. 279. 

116. Lüchtemännchen gefangen. S. Haupt’s Zeitfhrift IV. 
39. So wird auch ver gefangene Irrwifd in Nr. 260. zum Top: 
tenfopf und ähnlich Wolf N. ©. 557 Nachts auf dem Kirk: 
bofe gefangene Hühner zu Menfbentnchen. Bol. noch Grimm 
Motb. 869. 

120. Unterirdifche. Zu 1. vgl. oben zu Nr. 43. Der Eingang 
zu den Wohnungen der Zwerge findet fi öfter unter Bäumen, fo 
in Nr. 189, 6. in Ellerntuble am Spring und in Ar. 292. unter 
dem Apfelbaum. — Bu 2. vgl. oben Nr. 36. . 

122. Unfchuldiger gerichtet. Bal. Müllenhoff S. 188. Bech— 
ftein Th. S. II. S. 216. Märf. S. 116. 

125. Gamern. Bal. Müllenyof S. Nr. 31. 200. 540., wo 
Brot und Pferdekopf ald Brüde wicderfehren, während zu Swine— 
nn Schweinskopf als folde auftritt. Bol, Temme P. ©. 

E : 
126. Frau Harke. Ueber die verſchiedenen Namensformen f. 
Kap. XIV. 181. Der oanze Reichthum an Sagen über die Göttin 
ift faft auf das eine Dorf Gamern conzentrirt, welches ſuͤdlich von 
Havelberg, Öftlid von Sandau a. d. E. auf dem von der Havel 
und Elbe gebildeten Delta liegt. Bis vor drei Jahren lag am Fuf 
des Frau Harkenberg's aud noch der Arau Harfenitein, ein gewal- 
tiger Granitblod, umgeben von anderen äbnlih an Größe; jest find 
diefelben zerfprengt und zum Bau der Heerftraße nah Magdeburg 
fortgeführt, wobei man unter denfelben eine große Zahl von Aſchen— 
frügen, in denen Ringe und andere Schmudjahen enthalten 
waren, gefunden bat. Zu dem Berge binan ziehen fidh zwei female 
Thäler, der grefe und Fleine Devesstieg genannt, über die jedoch 
feine Sage in Erfahrung zu bringen war. Iſt das etwa der Tives- 
fteig? ein Weg des Zio und ftand dieſer Gott in Bezug zu Frau 
Harfe? Die Sage nennt ihren Mann und Bater, man dürfte fi, 
wenn fi weitere Beglaubigung beibringen ließe, dann bier für den 
legteren entſcheiden, da fie fib im übrigen ganz; zu Holda und 
Berhta ftellt und fo ald Gemahlin Wuotan's und Tochter des Zio 
zu faßen wäre. — Wenn Frau Harfe ald Rieſin erſcheint, fo ſtellt 
fihb das zur Frigga des englifhen Gebraubs, Grimm Muth. W81., 
auch Perchta tritt ald große, bebre Frau auf, Myth. 253.5 wie diefe 
als Königin der Heimchen muß aub Frau Harfe an der Spite 
eines elbifhen Heeres gedabt werden, deßen Abzug Nr. 5. erzäblt. 
Ueber Air, 4. u. 7. ift bereits oben zu Nr. 35. geſprochen; aud in 
Nr. 7. find die Thiere, fobald fie- in der Hödle find, offenbar 
Schweine, wie aus dem Lockruf: „Pickel, Pickel!“ hervorgeht; dazu 
ftellt fi eine übereinftimmende thüringſche Sage von der Rotben- 
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burg am Kyffhäuſer, Bechſtein IV. S. 57. Das Mädchen, welches 
hier die Heerde der Wildſauen lockt, die bis dahin offenbar im Berge 
ſaßen, weshalb die Jäger vergeblich auf dem Anftand waren, iſt ſicher 
feine andere als die Haushälterin Kaiſer Friedrichs oder Frau Holle. 
Dazu vergleihe man noch die oben zu Nr. 85. beigebradte Stelle 
Bedmann’s von der Prinzefin im Müggelöberge, in defen Innern 
fih Getöfe von Iagdhörnern und bellenden Hunden hören läßt; nad 
Kircher bei Wolf D. S. 73 flüchtet fi das Wild in die Höhlen 
der Zwerge und die verfolgenden Hunde Fehren nit wicder zurüd, 
und bei Müllenhoff S. 387 verſchwindet eine an den Berg der Unter: 
irdifhen getriebene Sau mit Aerfeln in demfelben; ebenfo in Nr. 
247, 7. unferer Sammlung, vgl. Behftein Thür. ©. IV. ©. 21. 
Zu berüdfihtigen ift aud eine Stelle in Entzelts Chronicon der 
alten Mark, Magdeburg 1579. S. 49. Carolus magnus gewann die 
Stadt Xrisburg oder Erensburg an der Lipp in Weſtſachſen und. 
beißt die Marsburg, castrum Martis auf dem Eriöberge, der den 
Namen bat ab Hera i. e. Junone, quam hodie rustici fabulantur 
adhuc volitare per aëra, fagen von dem wilden Beer. Die 
lateinifhen Worte find offenbar einem älteren Schriftfteller (viell. 
Gobelinus Persona) entnommen; der Zuſat ftammt von Entzelt ber 
und macht wahrfheinliih, daß man in damaliger Brit noch Frau 
Harfe mit dem wilden Heere ziehen ließ. Wenn fi die Göttin in 
diefer Beziehung der Holda näbert, fo fteht fie andererfeits der Berhta 
wieder ald Schügerin des Aderbaues, indem ihr dic Einführung ber 
Feinen Rüben zugefhrichen wird, zur Seite, und alle diefe verſchie— 
denen Züge zufammen genommen, wie aud namentlid die Übcrein« 
ftimmende Verehrung in den Zwölften laßen es kaum noch zweifelhaft, 
daß Berhta, Holda, Harke, Frick nur verfdiedene Namen einer 
Göttin find. — Schlieflid möge noch cine Sage aus Gamern hier 
Platz finden, die id bei einem fpäteren Beſuche hörte und nit mehr 
in den Tert aufnehmen konnte; fie zeigt gleichfalls die Unterirdiſchen 
im Frau Harkenberg. — Ein Kubhirt war gewöhnt mit feiner 
Heerde am Frau Harkenberg Mittagsrude zu haltenz fo liegt er auch 
einft, da kommt plöglih ein Meines Männden mit langem Bart aus 
einer Höhle des Berges bervor und ſchnaubt ihn an, er ſolle ſich 
fortpacen, ſonſt würde es ihm ſchlecht ergehen. Der Dirt ſagt, er 
fei bier in feinem guten Recht und brauche nicht zu gehenz da ſtürzt 
fi der Pleine Mann auf ihn und prügelt ihn wader durch. Der 
Hirt ift nod gänz erftaunt, da ift der Kleine ſchon wieder fort, aber 
glei darauf läßt fih eine Stimme aus dem Berge vernehmen, bie 
fragt: „Nun, haft du ihm tüchtig das Fell los gemädt?’’ — „Ja 
wohl’’, antwortete eine andere, „er hatte ja Fein Rindfleiſch ge— 
gehen.’ Das bat fi der Hirt gemerkt und als er Abends heim 
fam, bat er fih drei Pfund Nindfleifh kochen lafen, hat das ge— 
gehen und bat fi) folgenden Tages um Mittag wieder auf den Frau 
Harkenberg begeben. Alsbald ift aud der Zwerg wieder gekommen 
und bat ihn noch wilder‘ wie geftern angefahren, aber ber Hirt hat 
fi num über ihn bergemadt und ihn fo zerbläut, daß er nie wie- 
dergefommen ift. 
3l* 
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129. Das untergegangene Wittenberge. Bgl. Temme ©, d. 
A. M. S. 1%0. Ueber die Nonne ift Grimm Myth. S. 9% zu val. 

130. Belopete Frömmigkeit. Bol. Wolf N. S. 300. 

131. Arendſee. Ueber Lino vgl. oben zu 35. Bal. Märt. 
&. 41. — Ueber die Mefung des Sees, val. Grimm D. S. 59. 111. 
Märf, S. Nr. 65. Grimm Myth. 564. 

— Die beiden Thürme in Brunau. Bol. Müllenhoff ©. 


134. Die drei weißen Iungfern. Auch in Polffen bei Grei— 
fenberg i. d. Ukermark lafen ſich auf den Reiten eines alten Schlo— 
feö, das ehemals am See geftanden, oft des Nachts drei weiße Da— 
men feben. Die Dreizahl mahnt an die Nornen Grimm Myth. 387; 
das profaifbe Schnupftuh an den Schleier der Schmwanjungfrau, 
Grimm Myoth. 399.5 aud die Feen werden tanzend geſchildert. 
Grimm Mptb. 439. 

135. Land abgepflügt. Bgl. Müllenböf S. 81. Märf, ©. 
27. Harry ©. 1. 14. und über die glübende Hand des Geiftes 
noch Müllenyoff S. 559. 249. 251. 

136. Der Nachzehrer. Märk. S. 30. 

138. Weiße Frau zeigt einen Schag. Müllenhoff S. 597. 

139. Zafchenfpieler raͤcht ſich. Grimm’s Märden 149. Mül- 
lenhoff S. 563. 

144. Schulenburg zerftört. So foll auch Tarpeja, Waßer 
bolend, die Burg verrathen haben, Livius I. 11. vgl. Nr. 186. 

147. Der Lüsberg bei Cheinig. Bgl. Märf, S. 36. und Nr. 
155 d. Samml. 

149. Niefenfteine. Bol. Grimm Mouth. 513 — 14. und oben 
zu Nr. 59. 

150. Der Helljaͤger. Haupt’s Zeitſchrift Bd. IV. 391. val. 
Nr. 3102.58. 

151. Der ewige Jäger. f. oben zu 115. 

152. Näberötröch. Bgl. Märk. S. Nr. 19. 62. 110, Korr. 
x. Müllenhoff S. 463. Kartenfpiel ift zwar zunaͤchſt das Teufels 
fpiel, wie man es ja aud im Scherz befonders Hazard- und Wür⸗ 
felfpiel zu nennen pflegt, weift aber von ihm weiter auf Wuotan. 
Bol. Myth. 136., daher diejenigen, welde es nicht gelernt haben, 
zur Strafe Fidibus machen müßen; aud der Schlippenbach und die 
wilde Jagd fpielen Karten. S. oben Nr. 63. Daß die, welde 
nichts getaugt haben, Schafböde hüten müßen, ſcheint mir auf Kap. 
XXL. 413. zu beziehen; während jene in Luft und Freude leben, 
müßen diefe arbeiten, dem Wuotan das Wetter machen helfen; das 
ift die Anfiht, die aud der auf die Herrlichkeit jenes Lebens vers 
tröftete Edenfteher hatte, da er fagte, dort werde er Wolfen ſchie⸗ 
ben oder bödftens ein bischen donnern müßen. — Den Namen be— 
treffend bleibe id bei der in den Märf. S. XI. gegebenen Wort: 
erflärung, nur mit anderer Faßung; es hält ſchwer, ſich zu über- 
zeugen, daß ein folder Name wie Nobis für in abysso fo tief 
in’d Bolt gedrungen fein follte, wie wir dies bei den Kobisfrügen 
fehen. Dazu fommen aber nody andere Gründe. Elben und Zwerge 
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fiehen mit den abgefhiedenen Geiftern der Rerftorbenen in allernäd- 
fter Beziehung und jene ergänzen fih aus diefenz vgl. Myth. 415. 
daher heißen fie auch üllerken, ülleken, ölken, aulken, alken, ölkers 
d. i. die eltern, die Alten; man fönnte dies freilich aud auf die 
Geftalt beziehen, do grade, daß in den Gegenden, wo ſich diefe 
Namen finden, in Dftfriesland und MWeftphalen, alte Grabhügel 
Aulkengräber (vgl. Waͤchter's Statiftif der im Königreih Dannos 
ver vorhandenen heidn. Denfm. Hannov. 1841 S. 130. 146.), die 
darin gefundenen Urnen ölkerspött (ſ. unt. Kap. XVII. und vgl. 
die Anm.) genannt werden, fo wie die Form üllerkens, Temme 
Pomm. S. Ar. 217, weldes diminutiv von Uellern, Oellern, die 
Aeltern ift, maden es wahrfcheinlider, daß damit die in das Zwer— 
genvolf aufgenommenen Borältern bezeichnet werden, die ſich demnach 
an die römischen manes und in Begriff wie Wefen, an die indifhen 
pitri’s anfdließen, eine Anſicht, die namentlid durd das, was Grimm 
Mouth. S. 799. in der Anmerkung beibringt, noch Gewicht erhält. 
Uebrigens ift nicht zu überfehen, daß fidh der Name manes an einen 
andern Namen der Elben, nämlich an die Holden anſchließt; wie 
jenem immanis fteht diefem Unhold entgegen. Nun heißen die Zwerge 
aber aud die guten Nadbaren, Grimm Muth. 425., the gude Nee- 
bors Pop. rhymes p. 32. b. und dazu mödte man Kilian’s No- 
bisse, daemon, nanus cacodaemon jtellen, was denn ein plural 
oder eine in den Singular eingedrungene Pluralform wäre; damit 
fände denn aber aud der Nobiskroech, Nobiskrug und Näberskröch 
feine Erklärung und es wird deuflih, warum grade am der Gränze 
zweier Länder gelegene Wirthshäufer diefen Namen führen. Grimm 
Myth. 954. Für diefe Anfiht ſpricht auch noch, daß fi bei Anfum 
im Ssnabrückſchen ein Alkenkrug findet, von dem ähnliche Redens— 
arten wie vom Nobisfruge in der Altmarf umgehen follen, die jedoch 
nicht zu ermitteln waren. Wir hoffen, durch Unterfuhungen an Ort 
und Stelle bald nähere Auskunft geben zu können; vorläufig theilen 
wir den uns gefälligft mitgetheilten Beriht de Dr. med. Hartmann 
— für welden wir dem hiftor. Berein f. Niederfahfen zu Dank ver: 
pflihtet find — mit: „Der Alkenkrug in Giröfelde (giren heißt 
bier im Plattdeutſchen ſchreien, Magen, befonders wehflagen) in einer 
Feldmarf Haidboden belegen, worin zugleih mehrere Grabmähler von 
ungebeurer Größe von rohen Kicfelfteinen aufgeführt find, befteht 
aus einer tiefen Grube, wahrjheinlid aus einem Erdfalle, worin 
feibft in dem beißeften Sommer Wafer enthalten ift, von der Größe 
im oberften Umfreife von mehreren Hundert Schritten und unten trich— 
terförmig zulaufend. 

Eine wenig befannte Sage ift, daß die Alken — darunter ver— 
ftebt man bier folde, deren Aſche in den Urnen unter Grabhügeln 
vergraben licgt — bier im Alkenkruge zufammengefommen und beim 
Begraben der JIhrigen die Feſtlichkeiten begangen hätten. — Die 
allgemeine Sage jede ift die, daß bier ein Wirthshaus geftanden, 
deßen Befigerin Apelbeid (melder Name bier noch jeht Alten beißt) 
genannt gewefen. Dies Weib babe mit ihrem Manne die Leute, 
welde an Sonn» und Fefttagen an ihrem Kruge vorbeigegangen, 
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und auch die, welche eingekehrt find, vom Kirchgehen auf- und abzu— 
balten geſucht, fo daß fie den Gottesdienft verabfäumt hätten, wes— 
halb der liebe Gott den ganzen Krug babe untergehen laßen.“ — 
Nah den Mittheilungen in Wächter's Statiftif der heidn. Denkm. 
v. Hannover S. 120 fpuft Alke der Wirth in Form eines glühen- 
den Rades und verfolgt diejenigen, die ihn in der Mitternacht rufen. 
Man ficht alfo, daß fi noch manderlei Sagen an den Drt nüpfen, 
die gewiß noch reichlichen Auffhluß bringen werden, weshalb wir 
und vorläufig enthalten, auf das hier Mitactbeilte weiter einzugeben 
(vgl. Rr. 357 mit d. Anm.). — Will man aber die immerhin nod be— 
denkliche Erflärung des Ramens: Nobiskrug nicht gelten laßen, fo läßt 
ſich auch noch an Goth. naus gen. navis, wie an die eddiſchen ndir denken, 
was um fo mehr zu berückſichtigen iſt, als jenes Ninove Nr. 35. damit 
im Zuſammenhang zu fteben ſcheint. Bgl. unten zu Ar. 178 — 80 
und den Zuruf Ninove an die Irrlidter, unten Gebr. Nr. 231. 

153. Donnerftags fpinnen. Bal. Sonnabends Abend nidt 
fpinnen, Müllenhoff & 229.5 oben Kap. XXVI. 10. 11. Grimm 
Mutb. 173. 945. 

154. Hexenritt. Bgl. zu Ar. TI. Das Ehen von Erbfen beim 
—— weiſt wieder auf Donar und die Zwerge. Bgl. oben zu 

r. 13. 

155. Die Bismarkſche Laus. Bol. Temme S. d. Altmark 
Nr. 30. und oben Nr. 147. 

156. Niefenftreit. Bol. Grimm Myoth. 510. 

157. Land abgefchworen. Bgl. Märf. S. Nr. 52. Müllen: 
hoff S. 259. Grimm D. S. 547. 411. 

158. Fröfche verwünfcht. Bgl. Maͤrk. S, 154. 192. Wolf 
D.&. 29. 456. Lothar S. S. 244. und unten Nr. 303. Bemer: 
fung verdient, daß der See in den Mär. S. 192. Marienfer, der 
bei Wolf 456. Freienſee beißt. 

161. Der Mägdefprung. Bol. Grimm D. &. 141. 319. 3%. 
Temme Pomm. S. 194. Bechſtein Thür. ©. II. S. 130. 

162. Stein aus dem Schub. Was fonft von Ricfen, wird 
bier von Roland, wie Nr. . 5. vom Hadelberg erzählt. Bal. 
Grimm Motb. 507. 

165. Der Luterfpring. Das über dem Quell an dem Häus— 
hen angebrachte Bild mag erjt den Anlaß zur Sage gegeben baben. 
Es ftellt einen Flußgott dar, der Wafer aus einer Urne eraicht. 
Die unter dem Bilde befindliche Inſchrift ift aus dem Jahre 1708 
und von Johann Fabricius. Bgl. den Lutherborn bei Bedhitein 
Thür. &. ©. 218. und Grimm Myth. 550. 

166. Meifter und Lehrjunge. Bgl. Muͤllenhoff S. 145. Bet: 
ftein Thür. S. II. S. 133. Aehnlich Wolf D. S. 417. und oben 
Kr. 81. 

167. Rieſen am Elm. 3u 1. 2. vgl. oben zu 162. — Bu 3. 
Statt des bier genannten Altar tritt noch öfter die goldene Wicge 
auf; fo fol eine felhe bei Immekath in der A. M. und an vielen 
andern Drten in der Erde fteden. Bgl. Märf. S. 32. Müllenboff ©. 
470. Wolf N. S. 298. Zu 4. Bol. Nr, 278. u. Grimm Mouth. 511. 
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168. Märtentredden. Bgl. oben 4. u. Kap. XVI. 

169. Die Didepdten. Bal. Wolf N. S. 262. 521. Ueber 
den Namen vgl. zu Kap. XVIIL 

170. Hora läuten. Bgl. Grimm Myth. 998 fe. 

171. ulenfpiegeld Geburtsort. In Zufammendang damit 
mag ftehen, daß Dr. Fauft aus Anittlingen gebürtig gewefen 
fein fol. Bol. Scheible Dr. Fauſt S. 4. u. Wolf D. ©. 170. 

172. In's Gewitter ſchießen Bgl. oben zu Nr. 8. 

173. Tetzelſtein. Bal. Märk. S. 89. Temme S. d. A. M. 41. 

174. Seinrich der Löwe. Bol. Grimm D. S. 5%. Myth. 980. 

175. Schöppenftädter Streiche. Zu 3 vgl. Müllenbof ©. 
107. — Zu 7 vgl. Müllendof S. 532. — Zu 8 vgl. Müllenhoff 
S. 114. Schluß. 

177. Groppenftädter Vorrath. Bol. Grimm D. S. 577. 

178—80. Der im Grundlos untergegangene Krug. Bal. 
Dtmar &. S. 253. Die Sage vom Seeburger See bei Grimm D. ©. 
131. und Harrys ©. 1. 1.5 ferner Märk. &. 207, Wie bier der 
Hahn, fagen Märk. S. Nr. 62. Kalb, Hund und Hahn den Unter- 
gang deö Nobiskruges voraus; während dort der Farnſame die Gabe 
verleiht, der Thiere Nede zu verftehen, ift es bier, wie beim See- 
burger See, der Genuß der weißen Schlange. Bel. Grimm Muth. 
637. 934. Dazu fommt nun nod eine andere Uebcreinftimmung in 
Nr. 180., wo wir die einäugige Sau als Fifh aus dem Grundlos 
fommen fehen, ebenfo, wie fie aus dem See, in weldem Ninove un- 
teraegangen ift, auffteigt, und als Dachs aus dem Berge der Frau 
Harte hervorfommt. Frau Harfe zieht aber über die Elbe fort, wie 
wir an andern Drten Zwerge, Heimden und Todte überfahren fehen ; 
fie ftand alfo fiber an der Spige eines elbijhen Bolfes. Die Sage 
bei Dtmar gibt ftatt des Krugs ein von Naubrittern bewohnte: 
Schloß; die Shaffnerin mit vem Schlüßelbund ift die erfte, 
welche in den Wellen vwerfinft und wird in eine rothäugige Ka— 
rautſche verwandelt, während die wilden Ritter auf die Firfte des 
verfinfenden Schloßes Flettern, ihnen nad aber die Gerippe der 
Erwürgten und Erfdlagenen das Dach erflimmen, endlich 
alles verfinft und die Nitter zu großen Hechten und Karpfen 
werden. In der Schaffnerin mit dem Schlüßelbunde ift aud bier 
die alte Göttin nicht zu verfennen, und alle übrigen Züge maden 
ed erfichtlih, daß die Sage auf eine, auf dem Grunde des Sees ge— 
dachte Welt der Zwerge — Andvari, der Zwerg erſcheint als Hecht 
— oder was gleich fheint, der Zodten (ſ. zu Nr. 152) zu bezie- 
ben ift. Aud daran ift zu erinnern, daß wie bei Grimm D. ©. 
Kr. 45. der ungaftlid aufgenommene Zwerg den Untergang im 
Waßer hberbeiführt, fo hier beim Fangen des Fifhes der See fi 
verdunfelt, und endlih, daß Grimm in dem, die Sündflut berbei- 
führenden Fiſch des Manus, den Hecht oder Butt des Märchens er— 
fennt. Grimm Myth. 544 —46. — Zu dem Schluß von 178. ift 
noch zu vergleihen Grimm. Muth. 557. — Bu 179. S. oben zu 
Nr. 61. und noch Wolf N. S. 216. nebit Anm. 

182. SHadelnberg. Bgl. Nr. 203. 265. Andere Sagen vom 
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wilden Jäger bei Wolf N. S. 259. 260. Müllenboff 485 — 56. 
491. 494 — 96. Grimm Muth. 873 fo. Wie der Dadelberg auf 
weißem Roß mit dem Schwerte in der Hand im Berge fist, ſoll 
aud König Dan begraben fein. Mültenyof S. 505. 1. Bal. 502. 
Anmert. — Wie hier, wird in den meiften Dadelberg «Sagen ent: 
ſchieden hervorgehoben, daß fein Roß ein Schimmel fei. Es ift dies 
die alte Erinnerung an Odhinn’s Sleipnir. 

185. Der —— zu Halberſtadt. Otmar S. S. 27. 
Grimm D. S. Rr. 

186. Räuber — Bgl. Muͤllenhoff S. Nr. 35. 2. 
Märk. ©. Nr. 211. und Nr. 279. d. Samml., wo der Mädchen⸗ 
raub und Verrath im Ganzen übereinftimmend erzählt werden; auch 
Nr. 144. d. Samml. flieht fih an. Die Seile, an welchen Gloden 
befeftigt find, kehren oft wieder. Vgl. Märf. S. 150. Müllenhoff 
&. 278. — Wie der Verrat) in Nr. 144. an die Tarpeja, erinnert 
das Erſchlagen des Bruders, der die Höhle erbauen hilft, an Remus 
Tod; überhaupt mögen viele altmythiſche Züge auf die Perjonen 
beftimmter Räuber in diefen Sagen übertragen fein. Wie Kronos 
tödtet Danneil die eigenen Kinder; daß er fie an Bäumen aufhängt, 
erinnert an die im Walde aufgehängten Opferthiere. Grimm Moth. 
50. 65. 67. — Wie Cacus die Rinder bei den Schwänzen in die 
Höhle zog, nagelt Danneil den Nofen die Hufe verkehrt auf, damit 
man feine Spur nidt finde. Sein Mefer jhleudert er, wie Thor 
feinen Hammer, und der Huy, auf dem die Höhle liegt, ift ein 
Herenberg, Grimm Mouth. 1004. Altjährlid findet noch am Frohn⸗ 
leihnamsöfeft eine große Prezeffion vom Klofter aus ftatt, wozu man 
ſich weit und breit aus der ganzen Umgegend verfammelt. 

187. Dannftädt. Bgl. Grimm D. ©. 231. Muth. 1009. 

188. Der Könftein. S. oben zu 59. 

186. Bwergfagen. Zu 1. „Torke's Kind ift todt”, und 2. 
vgl. Müllenhoff 5 398— 401. Grimm Mouth. 422.°). "Sine iri⸗ 
ſche Erzäählung, wenn ich nicht irre im Mirror, ſetzt Katzen an bie 
Stelle der Zwerge. „Ein Mann gebt fpät. in der Naht an einem 
verfallenen Haufe vorüber, bemerkt, daß es erleudtet ift, und bört 
ein lautes Miauen, als fei dort eine Kagenverfammlung. Neugierig 
tritt er näber, da fprinat eine Katze auf eine der Mauern und ruft: 
„„Sage Dilldrum, daß Dolldrum todt ſei!““ Der Mann gebt nad 
Haufe und erzählt beim Abendeßen feiner Frau, was er gefehen und 
gehört, aber kaum bat cr jene Worte gefproden, da fpringt feine 
Lieblingsfage auf und ruft: „„Mord! und Dolldrum ift todt?““ 
und ift mit einem Sprung in den Kamin und Fam nie wieder.’ 
Bugleih wird an demfelben Drte eine gleihe Sage aus Deutſchland 
angeführt, die nur am Schluß noch hinzufegt, daß die Katze auffpringt 
und ruft: „So bin ib König der Katzen!“ 

Zu 2. Derfelbe Erzähler, der da berichtete, der alte Fritz babe 
die Zwerge verjagt, feste no binzu, und Napoleon bat allen Spuf 
aus dem ande vertrieben; fo wird aud bei Wolf D. S. 69. von 
den 2appländern oder Kaboutermännden erzählt, daß fie während 
des deutſchen Krieges in's Land gefommen, aber von den Franzofen 
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| verjagt feien. — Ungewöhnlich ift Hier die Erwähnung des Banns 


über das ſchwarze Meer, an defen Stelle fonft in der Megel 
das rothe ſteht. Vgl. Wolf N. S. 432. 574., D. ©. 113. 130. 
395. 460. Anmerk. Auch Grose A provincial Glossary fagt im 
Anbange p. 15, daß unter den Plägen, wohin man Geifter bannt, 
dad rothe Meer befonders hervorzuheben fei, weil fie von dort am 
ſchwerſten zurüdtommen. In Berbindung damit mag auch die Heren- 
verfammlung in Aegypten ſtehen. Wolf R. S. 550. — Statt der 
drei Kreuze wird Rr. 6. und öfter gefagt, fobald man Kümmel in’s 
Brot bade, können es die Zwerge nit holen; daber ziehen fie auch 
fort aus dem Lande, wo dies gefhieht. Bol. unter Nr. 248. 2, 
Ebenfo ſcheuen die Waldweibchen gepiptes Brot oder ſolches mit 
Kümmel, vgl. Börner Orlagau p. IW., Grimm Muth. 452. 

Zu Nr. 3. u. 7. vgl. Grimm Muth. 425. 452. Müllenhoff ©. 
382. 389. 405. 406. Grimm D. S. 209. Pop. rhymes p. 33. a. 
It was, till lately, believed by the ploughmen of Ciydesdale that 
if they repeated the rbyme: 

Fairy, fairy, bake me a bannock and roast me a collop, 

And Ill gie ye a spurtie aff my gad end! 
three several times, on turning their cattle at the terminations of 
ridges, they would find the said fare prepared for them on reach- 
ing the end of the fourth furrow. 

Zu Rr. 4. vgl. unten Nr. 270. 2. Müllenhoff S. 380. 

Bu Rr. 6. vgl. Müllenhoff S. 382. 397. 428. Wolf D. S. 
60. 71. 72. Grimm D. S. 33. 

Zu Nr. 8. Grimm Myth. 426. D. S. 31. 35. 

190. Die Hinnemutterſtube. Der Name Hinnemutter erinnert 
an die Haulemutter, Harrys S. II. 6. Wie nun dieſe wohl Feine 
andere ald Frau Holle ift, da ja die Haulemännerden (K. M. Ar. 13) 
dem nordiſchen Huldumenn (Myth. 249) glei ftehen, fo dürfen 
wir aus der Dinnemutter auf eine Frau Dinne fchliefen und zwar 
wird dies feine andere, als die ald Mutter und Königin der Heim— 
hen auftretende Berbta fein. Wenn nun dieſe ald des Aderbaus 
waltend geſchildert wird, jo mödte ſich aud daher der Gebraub VII. 
5. über schäinichen oder schinnichen springen crflären, und als 
übersch häinichen, hinnichen springen aufzufaßen fein, da im thü— 
ringifhen Dialeft s nah r im Auslaut wie im Anlaut nach aus— 
lautendem r und aud im Anlaut in sch überzugehen pflegt.) In 
Berbindung mit dem Namen für diefen Gebraud möchte auch das 
Atenburgifhe „eine Scheune bauen “ ftehen (Grimm Myith. 1211) 
und viclieiht nur aus Mißverftändniß irgend einer älteren, der un— 
fern nahe ftehenden Redensart entftanden fein; daß menigftens die 
Formel überschäinichen springen nidt durd jene Altenbur- 


*) Beifpiele bei een Thür. Sagen IV. &. 211. Fersche — Ferse, 214 

ch — erführ' es; 216 Luitterschbuche, Luitterschfuss — Luthers- 

buche, Luthersfuss; 217. witterscht — weiters (, weiter, annersch — anders; 
219. behr sche — wer sie; W. wärsch — wär es; 224. stuirr’sch — starb 
es; 2725. wärsche = wär sie; %7. buirschdörfer buirschmehge — bauers- 
dörfer, bauersmädchen; 237, der sche = der sie. il, 196. werschte = wirst du. 
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giſche ihre Erflärung finde, dafür fpridt einmal die Nebenform über- 
schinnichen und dann vor allem die Geftalt der Puppe, die den Gr 
danfen, daß man au bier eine Scheune gebaut babe, nicht auffom: 
men läßt. Bielleiht gibt es im Altenburaifhen nod andere Bezeich⸗ 
nungen für jenen Gebraud, die noch beftimmtere Aufflärung geben; 
es find ja grade jene Gegenden, welde das Andenfen an Berbta, 
die Königin der Deimden am lebendigiten erhalten haben. 

193. Die Roftrappe. 1. Die Sage von einem dem Fels ein: 
gedrückten Roßeshufe kehrt häufig wieder, vgl. Wolf N. ©. 71. 72. 
75. 144. Müllenbof S. 544. 605. Mürf. S. 40. Temme X. M. 
S. 13. Grimm Mouth. S. 621. Grimm D. S. 318. — Der Ru 
me des Bodekeßels Kresool foll nah Dtmar S. ©. 189. gelchrten 
Urjprung haben, was wenig wahrſcheinlich iftz die danebenſtehende 
Form Krötpful ijt halb hochdeutſch und ftcht jener gleib, denn söl, 
sol, söl bedeutet niederdeutfh einen Sumpf oder Pfuhl; bei Scyarrel 
im Saterland liegt 3. B. eine Krötseldobbe (über dobbe vgl. Brem. 
W,B.s. v.). Kresöl fteht demnach für Kretsöl und bedeutet Zen: 
felöpfuhl. — Die in dem Kefel verfentte Krone erinnert an den im 
Rhein verfenften Nibelungendort, an den ſich auch eine ſchwache 
Erinnerung in Schottland erhalten zu baben fdeint, wo bie 
Sage gebt, daß umter cinem Steine bei Clierkston ein unge 
beurer Schatz „Katie Neevie's hoord‘ vergraben liege (pop. rhy. 
p. 13. a.); vgl. Myth. 933. — Nr. 2. ift eine merkwürdige Ba— 
riation der Sage und bemweift die im Bolk noch Ichendige Erinnerung 
an alte NRofopfer, vgl. Muth. 41. 42. Dabei möge vergönnt fein, 
auf eine intereffante Ucbereinftimmung mit indifden Gebräuden auf: 
merffam zu madenz in einem von Roth „Zur Literatur und Ge 
ſchichte des Wera’ S. 91 fa. mitgetheilten Hymnus am Indras 
beißt es nämlich 8. 19, daß dic Aga, Cigru u. Jaxu dem Indras 
Pferdeköpfe als Dpfer auf dem Schlachtfelde dargebradt bätten. 
Das find ganz jene equorum artus, equi abscissum caput unfrer 
Borfahren, und ſicher werden fie bei uns dem, dem Indras gleichſte— 
benden Wuotan dargebradt fein; vgl. Tac. Ann. XL 57. (quia 
diversam aciem Marti ac Mercurio sacravere, quo voto equi, 
viri, euncta vieta oceidioni dantur) und Grimm Motb. 629. 

194. Die Teufelsmauer. Bol, Wolf N. S. 182. Lothar 
Bolköfagen S. 110. Grimm D. S. 188. 189. Moth. 974. Gränz 
Kt. S. 19. und Müller Myth. S. 322. Steht vielleicht die zweite 
Berſion der vorhergehenden Nummer mit diefer Sage in Berbin- 
dung und ift der eingebrüdte Roßeshuf der des Svadilfari, als er 
fih von dem Wagen des Niefenbaumeifters losriß? Beide Teufels: 
mauern des Harzes liegen dicht bei der Noftrappe. 

195. Klofter Wendhaufen. Bal. Grimm D. S. 2689. 
— Bildſaͤule des heiligen Michael. S. unten zu Kap. IX. 

197. Der Nidelmann. 1. Bal. die Anmerf. zu Re. 111. 
Hier erfcpeint der Nix fhwarz, fo aud bei Wolf D. S. 84; fonit 
tritt er gewöhnlich in grünem und rotbem Kleide auf (ſ. zu Ar. 111). 
— 2. Bal. Haupt’ Zeitſchrift V. 378. — 4. Bu der fornblauen 


Farbe des Ertrunfenen, vgl. Grimm D. &. 54. 307. — 5. Die 
brandrotben Haare ftellen fi zum rothen Kleide, ſ. 0. — T. vgl. 
Grimm D. S. 58. Wolf N. S. 512. Muth. 459. 460. 

199. Spuk bei Wernigerode. Unter den am häufigften aufs 
tretenden Spufgeftalten find bejonders die aud bier erfcheinenden 
eines mit fhwarzen, gewöhnlich feuerfhnaubenden Roßen befpannten 
Wagens, und die eines Reiters ohne Kopf anf weißem Pferde. Bgl. 
Wolf R. S. 240. D. S. 05. Grimm D. S. 275, Schluß. 277. 
278. Märk. S. 165 u. f. w. Diefer Wagen wird der nädhtlid 
umfahrende Hellwagen, welder von Wolf Wodana I. IH. IV., Grimm 
Mytb. 761—62 befproden ift, fein, während der Reiter auf weis 
fem Rof auf Wuotan weiſt. ö 

200. Prinzeßin Ilfe. Bol. Grimm D. ©. 316. Dtmar ©. 
171. Die hier mitgetheilten Sagen bringen einige beveutfame neue 
Züge; dahin ift vor allem die Anfnüpfung an den Dimmelfahrtstag 
zu rechnen, denn da er ein Donnerstag ift, hat fidh vieles, was ur- 
fprünglid den Donar anging, an ihn angelehnt, vol. Muth. 173. 
174. Noch wichtiger ift das’ Zurüdhalten der Pferde im Berge, 
wodurd Ilſe fih ganz der Tochter Kaifer Friedrihs im Kyffhäuſer 
oder was gleih ift, der Frau Holle zur Seite ftellt; wir werden 
auf dieſen Punkt nod unten bei Nr. 247 zurüdtommen. 

201. Der große Mann am Brocden. Aehnlich Wolf D. ©. 
201.; vol. auh Grimm Mouth. 569. und D. S. 167. 

203. Hackelberg. S. oben zu Nr. 182.— 3. Bol. Müllenhoff 
599. Schluß. 602. Diefe Sage ift überall, wo der wilde Jäger 
gekannt ift, zu finden. — 4. Zu dem Zuge, daß Dadelberg Fein 
Salz bringen kann, vgl. Muth. 1001. und D. S. 67. 363.; Mül- 
lenhof 571.; Wolf D. S. 149. 151. 156. — 5. Der wilde Jäger 
ift bier aanz in einen gewaltigen Rieſen übergegangen. Auch in 
England finden fih ähnliche Sagen, vgl. Knight's Old England 
(a pictorial museum of regal ecclesiastical baronial municipal and 
popular antiquities) p. 14. There were formerly three huge upright 
stones near Kennet not far from Abury; — the country people 
called them from time immemorial „the devil’s coita.“ They could 
be playthings, it might be rendily imagined, for no other busy 
idier. But the good folks of Sommersetshire by a sort of refine- 
ment of such hackneyed traditions hold that a great stone near 
Stanton Drew, now called, „Hackell’a Coit“ and which formerly 
weighed thirty tons, was thrown from a hill about a mile off by a 
mortal champion Sir John Hautville. 

204. Der Lüchtekerl und die Züdbolde. Bol. Kap. XV. 
und Grimm Muth. S. 868 fa. 

208. Kaifer Heinrich im Sudemerberg. Bal. Grimm D. ©. 
Kr. 483., wo der Schluß ein anderer ift; der unfrige gleicht dem 
der Sagen vom Kaifer Friedrich. Wie fih namentlihd an die Ayff- 
bäufer- Sage der Mythos vom Weltende angefnüpft bat, fo auch 
bier; unter den Zeichen des herannahenden Weltendes führt Grimm 
auch an (Muth. HLL’’) „wenn der Stein im grünen Thal fällt‘; 
dem entfpreden die bier eingemauerten drei Steine, welde bei der 
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Wiederfunft des Kaiſers berausfallen werden. — Aehnlich berichtet 
eine ſchottiſche Sage über Thomas den Reimer von drei einge- 
mauerten Steinen (Pop. rhy. p. 8.): It is said that the walls 
of Fyvie Castie bad stood for seven years and a day, wall- 
wide, waiting for the arrival of True Tammas, as he is called in 
Aberdeenshire. At length he suddeniy appeared before the 
fair building, aceompanied by a violent storm of wind and rain, 
which stripped the surrounding trees of their leaves, and shut the 
eastie gates with a loud clash. But while this tempest was raging 
on all sides, it was observed, that, close by the spot where Tho- 
mas stood, tbere was not wind enough to shake a pile of grass 
or move a hair of his beard. He denounced his wrath in the fol- 
lowing lines: 


Fyvie, Fyvie, thou 'se never thrive, 

As lang's there's in thee stanes three: 
There 's ane intill the highest tower, 

There 's ane intill the ladye's bower, 

There 's ane aneath the water -yett, 

And thir three stanes ye' se never get. 


The usual prose comment states that two of these stones have 
been found, but that the third, beneath the gate leading to the 
Ythan, or water-gate, has hitherto baffled all search. 

209. Zeufelöbergwerk im Rammelsberg. Bgl. Lothar Bolks- 
fagen ©. 110. 

211. Kaifer Heinrich's Bogelheerd umd der wilde Mann. 
Bol. Grimm D. S. 464. Zum wilden Mann val. Grimm Muth. 
S. 454, und wegen feiner Umführung zu Iobannis Kap. VII. 

217. Seren in Gittelde. 1. Zum Abſchwören vol. Müllenboff 
©. Nr. 287. 289; daß der Abjhmwörende fib auf den Topf fest, 
erinnert an den nordifhen seidhiallr, Grimm Mouth. S. 996, ver 
unter dem Topfe fisende lork iſt an dic Stelle der gewöhnlideren 
Kröte getreten, und diefe vertritt den Teufel, vgl. Grimm Month. 
&. 1018. über ihren muthmaßlichen Zuſammenhang mit den böch— 
ften Gottheiten f. oben Anm. zu Nr. 9. — Wie bier der Teufel, 
fommt bei Sommer Nr. 27, der jo häufig in ibn übergebende Kos 
bold während der Kirche und hält mit der Frau feine Mablzeit. — 
2. Bol. oben Anm. zu Nr. 71. Die gleihe Erzählung börten wir 
auch in Sillſtedt; ald der Knecht ganz zerftoßen auf dem Blodöberg 
anfömmt, beftreicht ibn die Frau, da ift er ſogleich beil. 

218. Der Hübichenftein. Bal. Harrys Saaen N. 1. 21. um 
Grimm Muth. ©. 126. 219. 422. Die örtlibe Ausfprade des 
Namens zeigt übrigens durchweg ein ſcharf aspirirtes h im Anlant, 
in weldes aber aud hochdeutſches g Überacht, daher Harrys aud dic 
mit g anlautende Korm aufgenommen batz die niederdeutſche Form 
Gäbke (aub noch als Aamilioennamen erhalten) oder Gäweke zeigt 
fib in dem Gäbken- oder Gäwekenstein j, u. Nr. 290. 

219. Der Bergmönd. Bgl. Grimm D. S. 2. 3. Harrys II. 2. 

221. Benetianer am Harz. 1. Bgl. Bechſtein Thür. S. I. 
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Kr. 154. — 2. Bol. Wolf D. S. 466. — 3. Ueber des Ibergs 
goldenen Fuß, filbernen Leib, eifernen Kopf vgl. Grimm Myth. 
S. 519.5 aud der Rammelöberg bat einen goldenen Fuß, Grimm 
D. ©. 469, wo in dem mitgetheilten Anfange des Liedes föt und 
möt zu lefen fein wird. Zu dem Bauberfpiegel vgl. Wolf N. 
S. gr — 4, Zur gefrönten Schlange vgl. Müllendof S. Nr. 
474. 47 

222. Der Nacıtrabe oder ewige Fuhrmann. Da dad Stern- 
bild des Wagens nah Wuotan benannt wird, vgl. Grimm Mouth. 
S. 138, fo wird aud der Gott auf ihm fahrend gedacht fein, des— 
halb dürfen wir mit Wahrfheinlickeit, in dem bier ald Fuhrmann 
auftretenden Raben einen jener beiden Begleiter ded Wuotan Muth. 
134. 637 erfennen. Wie der alö Hakelberend auftretende Gott 
für fein Theil im Himmelrcih ewig zu jagen wünſcht, fo begehrt 
fein Diener hier ewig zu fahren, und wie jener zu beftimmter Friſt 
im Sande umzieht, fo auch diefer, f.u. Nr. 265.5 in diefem Zuge ift 
dad Andenken an den feierliden Umzug der Gottheit im Lande be— 
wahrt. Aud daß man dem Nadtraben nit nahrufen foll, erinnert 
wieder an die gleihen Sagen vom wilden Jäger. dur Umdrehung 
des Magens vgl. Grimm Muth. 1223. und über eine andere Ges 
ftalt der Sage Kap. XXIX. 424 mit der Anmerkung. 

224. Die Jungfrau auf dem Büchenberg. Bgl. Nr. 10. u. 
Muth. 921. Müllendoff S. 597. Grimm D. ©. 13. 222. 

225. Die Kagenmühlen. 1. Uebereinftimmend noch eine an— 
dere Erzählung aus Maldin. Bol. Märk. S. 134. a., Müllendoff 
S. 311. Aehnlich Wolf Niederl. S. 393. Wolf D. S. 148. Die 
gleihe Sage von einem Werwolf bei Wolf N. ©. 242. 243.5 die 
ältefte Faßung ift wohl die von dem Lombardenkönig Gunibert und 
der Fliege, Grimm D. S. 404. Ueber die Heren ald Kagen vgl. 
Grimm Muth. 1051. 

2. Bol. Müllendof S. 346, Norw. Märden 26, Grimm 
Muth. 447, aud die Sage vom fhottifhen Ourisk (f. zu Nr. 111) 
fließt fih an. Ueber den Bierefel vgl. Kap. XVI. 

226. Huͤnenſteine. 3u 3. vgl. Grimm Mouth. 507. 

228. Der Moͤnch. Bol. Sommer ©. Nr. 32. mit der Anm. 
Wolf D. S. 122. 372., Lothar S. S. 87., Märk. ©. 6. 76. 
Der Mönd ftellt fih in diefen Sagen ganz zu dem ſchottiſchen brow- 
nie, von dem Pop. rhy. p. 33 — 34 ähnliche Sagen mitgetheilt wers 
den. Daß das Lieblingöpferd des Mönchs ein Schimmel ift, erinnert 
an Wuotan, der aud auf weißem Pferde reitetz bemerkenswerth ift, 
daß im Gegenfag dazu der Kobold die Schimmel nicht leiden mag, 
vgl. Märk. S. 98. 

230. Der Berggeift. Bal. Wolf D. ©. 75. 
= a Die zwei Iungfrauen im Budenholz. Bal. Sommer 
— Der Teufelsſtein bei Sylbis. Bgl. Grimm Moth. 

233. Die goldene Gans. Bal. Grimm Myth. Nachtr. zu S. 
619. Sommer ©. 56. 


234. Die Efelöwiefe und die neum Bruno's. Bal. Grimm 
D. ©. 392. 571. 572. und 289 v. &. Cine andere Erzählung 
eined in Falkenhagen bei Spandau anfäßigen Duerfurters bat einige 
abweichende Züge: der Kinder find nur ficbenz als fie ertränft wer: 
den follen, fommt Herr von Brauns auf dem Rain daher und ſieht 
die MWehmutter; davon beißt der Rain noch heute Braunßrain. 
Rachher ftößt er feinen Stab in die Erde und es fprudelt ein Duell 
bervor, der beute Braunsborn beißt. Diefer Quell wird von den 
Thaldorfern, die unter dem Schloße wohnen, alle Jahr auf einen 
beftimmten Tag gereiniget und dafür werden fie vom Amte bewir- 
tbet. Am Zaufftein in der Kirche find nod die ficben Kinder in 
Stein zu feben und au dic eifernen Schuhe befinden fib dort. Zu 
dem in die Erde geftofenen Steden vgl. Wolf R. S. 355 um 
oben Nr. 165 Anm. 

235 —6. Die —— Die Lohlaterne. Bgl. Mül- 
lenhoff S. 455. Grimm D. S. 12. 

237. Die drei Lohjungfern. Bgl. die zwei Jungfern im Bu— 
denholz Ar. 231. Ueber den Namen Lohjungfern, von löch Gebüſch, 
und ihre Identität mit den Moosfräulein oder Waldweibchen vgl. 
Sommer S. Anm. zu Nr. 3. 

ee Kind wiegt fchwerer als der Teufel. Bal. Grimm 


D. S. 

241. Das Haͤgemal. Bgl. Maͤrk. S. S. 371. Grimm deut⸗ 
ſche Gränzalterthümer S. 24 — 29. 

242. Das Loch in der Ettersburger Kirche. Bgl. Wolf R. 
S. 455; ähnliche Sagen finden ſich zahlreich aller Drten. 

Kobolde zu Kannewurf. Das Mittel, einen Stiefel mit 
der Spitze nad innen zu ſtellen, iſt ſonſt eines der gegen das Alp⸗ 
drücken empfohlenen. 

244. Mittelpunkt der Erde. Bol. Maͤrk. S. 24. So iſt auch 
der fteinerne dupadds im delphiſchen Heiligthum Mittelpunft der 
Erde, vgl. Grimm Gränz-Xlt. S. 30. Grimm vergleicht dieſem 
noch den Dilleftein Myth. 766. 1225. 

245. Frau Hulle mit den GoldEnotten. Die beiden eriten 
Nummern übertragen dic häufig von der weißen Frau wiederkehrende 
Sage auf Frau Holle und find deshalb ein neuer Beitrag zur Iden— 
tität beider, die, wie Sommer Sagen Anm. zu Nr. 2. gewiß mit 
Recht annimmt, nur ald die unter verfhiedenen Namen auftretende 
Gemahlin Wuotan’s anzufeben find. — Nr. 1. ftammt aus Phuls- 
born, wobei die Notiz ihre Stelle finden mag, daß in dem faft auf 
der höchſten Höhe zwifhen Ilm und Saale gelegenen Dorfe fid ein 
Farer Fühler Born findet, der unaufhaltſam fprudelt und aud in 
den trodenften Jahren, wenn rings kein Waßer ift, gefüllt bleibt; 
er foll in alten Zeiten gegraben jein. Grinnerungen an Phol babe 
id Feine gefunden; vielleiht finden fi irgendwo nod ältere Nad- 
richten über den von den Einwohnern vielgepriefenen Duell. 

247. Sagen vom Kyffhäufer. Nr. 1. Der Erzähler war ein 
alter Mann, der alles in feiner Jugend von feiner Amme erfahren 
zu baben verfiberte. — Der durd das Paradicd fliefende Bad, 
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könnte der Brumnen Hvergelmir fein; aber wer ift der Reiter? — 
Kr. 2. Bol. Behftein Thür. S. IV. S. 33. Die Prinzefin, Aus⸗ 
geberin, Mademoifelle oder Jungfer, die von einigen auch als Frau 
Holle bezeichnet wird, ift ohne Bweifel Feine andere als Wuotan’s 
Gemahlin, und Kaifer Friedrich felber ift Wuotan, der bier mit feis 
nen Helden an den Tiſchen Walhalla’s figt, vgl. Grimm Myth. Borr. 
XVI. Sommer S. Anm. zu Nr. 2. Bon bier werden fie einft auf- 
brechen zu der großen Schlacht, die beim Anbrud des jüngften Tages 
gefhlagen wird (vgl. Grimm Myth. 911. und TTL—73.)5 für 
diefe werden die Roße den Heitern gefammelt, die wir in unferer 
Nummer, an den Krippen zabllos mit den Füßen ſcharren und den 
Ketten raßeln fehen, wie fie auch Ilſe in ihrer unterirdifhen Wohnung 
bewahrt und neu zu vermehren bemüht ift, vgl. zu Nr. 200. Die 
Ucbereinftimmung englifher und ſchottiſcher Sagen macht dieſe Be— 
ziehung auf den Anbrud des jüngften Tages und die dabei ftattfin- 
dende Schlacht unzweifelhaft. W. Scott erzählt in feiner Schrift: 
On daemonology and witchcraft p. 133: Gin Ioden bat fein Pferd 
an einen chrwürdig und alterthümlih ausfehbenden Mann verkauft 
und foll den Preis um Mitternacht an einem Hügel der Eildonhills, 
Namens Lucken Hare in Empfang nehmen. Er Fommt, das Geld 
wird in alter Münze gezahlt, und er wird vom Käufer eingeladen, 
feinen Wohnfig in Augenfhein zu nehmen. Der Berkäufer folgt 
feinem Führer durd eine lange Reihe von Ställen, in deren jedem 
ein Pferd bewegungslos ſteht, während ein gewappneter Krieger zu” 
feinen Füßen liegt. „Alle diefe Männer,’’ fagt der Führer leife, 
‚werden bei der Schlacht von Sheriffmoor erwachen.“ Gin Horn 
und Schwert bangen an dem einen Ende des Gewölbes; jenes er- 
greift der Jockey und als er darauf bläft, ſtampfen die Roße, die 
Männer erheben ſich Flirrend in ihrer Nüftung und eine Riefen- 
ftimme ruft: 


Woe to the coward, that ever he was born, 
Who did not draw the sword before he blew the horn! 


Diefelbe etwas mehr ausgefhmüdte Erzählung theilt Chambers 
Pop. rhy. p. 8. aus den Anmerkungen zu den Waverley novels mit; 
dabei wird nody bemerft, daß Lucken Hare „famous for witchmeet- 
ings“ ſei. Die Worte ded Führers lauten bier: 

He that shall souhd that horn and draw the sword, ahall, 
if bis heart fail him not, be king over all broad Britain. So speaks 
the tongue that cannot lie (nämlid Thomas the rhymer, welder der 
Zührer ift). But all depends on courage, and much on your tak- 
ing the sword or the horn first. W. Scott fügt noch am Schluße 
der Erzählung hinzu: This legend, with several variations, is found 
in many parts of Scotland and England; the scene is sometimes 
laid in some favourite glen of the Highland, sometimes in the 
deep coalmines of Northnmberland and Cumberland, which run so 
far beneath the ocean. It is also to be found in Reginald Scott's 
book on Witcheraft, which was written in the sixteenth century. 
Zu diefen GErzäblungen theilt die Zeitſchrift Mirror Vol. XVII. S. 


98 eine neue Berſion aus Cheshire mit: Gin Pächter reitet über 
die Heide von Xlderlen Edge um fein Pferd auf dem Markte zu 
Macclesfield zu verfaufen; da tritt ihn ein Mann in Möndsfleivung 
an und fagt, er bemübe ſich vergebens dort fein Pferd loszufhlagen, 
defen eine edlere Beftimmung barrez bei Sonnenuntergang möge er 
ſich an diefer Stätte wieder einfinden. Der Pächter reitet nad dem 
Markte, findet aber, obgleih er den Preis berabfegt, feinen Käufer. 
Da kehrt er gegen Sonnenuntergang zurüd, und findet bereits 
den Mönd an der beitimmten Stelle. Diefer führt ihn darauf an 
dem Golden Stone und Stormy Point vorüber bis zum Saddle Bole. 
As fie bier anfommen, ſcheint es ihm, ald vernchme er das Gewieher 
von Roßen unter der Erde, diefelbe öffnet ih und fie treten in eine 
weite Höhle, an deren Seiten Roße, feinem eigenen an Geftalt und 
Farbe gleihend, ftehen. Bei ihnen liegen Krieger in alter Rüftung, 
in den Spalten des Felfens bangen Waffen, und am Boden liegen 
Haufen von Gold und Silber. Bon diefen bezahlt der Mönd den 
Preis des Pferdes und fagt: „These are caverned warriors preserv- 
ed by the good genius of England, until that eventful day, when 
distracted by intestine broils, England shall be thrice won and 
lost between sunrise and sunset. Then we awakening from our 
sleep, ahall rise to turn the fate of Britain. This shall be when 
George, the son of George, shall reign. When the forests of 
Delamare shall wave their arms over the slaughtered sons of Al- 
bion, then shall the eagle drink the blood of princes from the 
headless cross (query corse). Now haste thee home for it is not 
in thy time these things shall be. A Cestrian shall speak it and 
be believed. — Die Cheshire- Bauern der Nachbarſchaft glauben noch 
heute, daß man um Mitternadt das Wiehern von Kofen unter 
Alderley Edge hören konne. Rad anderer Sage ift die Halle mit 
den Nittern die König Arthur’ (vgl. Walter Scott: Waverley, 
Appendix I. Thomas the rhymer): 


Say who is he, with summons long and high, 

Shall bid the charmed sleep of ages fly, 

Roll the long sound through Eildon’s caverns vast, 

While each dark warrior kindles at the blast: 

The horn, the falchion grasp with mighty hand, 

And peal proud Arthur's march from Fairy-land? 
Dr. Leyden’s Scenes of infancy. 


Diefe Ueberlieferungen laßen feinen Zweifel über die Natur unferer 
Sagen. Die große Schlacht, melde cinft ftattfinden wird, ift der 
beim Weltuntergang eintretende Kampf, zu welchem Heimdallr, 
die Götter mit feinem Giallarhorn (Grimm Myth. 214) zufammen- 
rufen wird; dies läßt ſich niht in dem Horne der obigen Sagen 
verfennen, und fein ift aud das Schwert, denn er heißt vorzugsweis 
sverdäs; aber es heißt auch hvita und hvitastr Asa (Grimm Moth. 
213.) und deshalb hat Müllenboff den weißen König der holſteiniſchen 
Sage (Müllend. Borrede L) gewiß richtig auf ihn bezogen. Auch 
ver Bug eben diefer Sage (Nr. 509), daß der Kampf eintreten 
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berg fagen fie, fige Kaifer Karl; wenn der mit feinen Soldaten 
audzieht, bedeutet ed unrubige Zeiten. Im Frühjahr dieſes Jahres 
baben nun die Leute gehört, wie er eines Radts unter Trommel 
und Trompetenfhall mit allen feinen Soldaten ausgezogen ift, und 
noch ift er nicht zurüdgefehrt. Darüber hat man aub auf andre 
Weife Beftätigung erhalten. 's ift nämlid ein alter Mann an den 
Berg gekommen, der bat fih, da er müde war, hingelegt, um zu 
ſchlafen; da ift er in den Berg geführt worden, mo eine ſchoͤne große 
Kirde war, und Gottesdienft gehalten wurde, aber es waren frine 
Soldaten drin; da bat er denn wol bemerkt, daß Kaifer Karl aus— 
gezogen und noch nicht zurüdgefehrt fei. 

248. Zwerglöder. Zu 2. Grimm D. S. 152. 153. Muth. 
434.) Wie bier die Zwerge, befhädiget bei Wolf D.S. Nr. 77. 
der Waferteufel dad Tabacksfeld. 

249. Die Wunderblume. Bgl. über diefelbe Grimm Muth. 
923. Behitein Thür. S. II. S. 209. 211. Müllengoff Rr. 488. 

250. Die Quaͤſte. Bal. Grimm Myth. 51. 

251. Der Nitter von der Schnabelöburg. Aehnlich Maͤrk. 
S. Nr. 150. 

253. Nolandfäulen. Bel. Grimm Myth. 107. 

254. Die Steine am —— Bgl. oben das Kreuz 
bei Ellingen und unter Nr. 285 und ; 

255. Die Frauenruhe. Bal. Grimm D. ©. 481. Wolf R. 
S. 38. nebft der Anm. und 543. 

256. Die Kelle. Die Reiter auf weißen Pferden find Nire, 
vgl. Grimm D. S. 304., Muth. 458. 459.) und die Anmerkung 
zu Nr. 61 diefer Sammlung. 

258. MWerwolfögürtel. Diefelbe Sage wurde uns in Enger bei 
Er von einem böxenwulf erzählt, vgl. darüber oben Anm. zu 
Kr. 22. 

260. Ierwifch gefangen. So erjheint auch das Lühtemännden 
in Ar. 116. als Knochen; man vgl. das dort Beigebradte. 

262. Die Knüppelbuche auf dem Ochfenberg. Achnlih Grimm 
D. S. 208. Die Namen Schſenberg und Dcbjenfeld lauten platt» 
deutfh Ossenberg, Ossenfeld, und der erſte Theil diefer Gompofita 
ſcheint durd Berfürzung aus Os ——altn. As bervorgegangenz daher 
rührt aud offenbar die Dopyelnamigfeit Schönfeld’s, vgl. oben zu 
Kr. 37. Bufammenfegungen von Drtönamen mit ochsen umd 
ösen finden ſich mehrfah und oft knuͤpfen fib gerade Sagen am 
folde, man vgl. den Ossenberg in der Altmark und die Sage bei 
Grimm D. S. Nr. 112., fo wie den oldenburgifden Osenberg mit 
den Sagen bei Grimm D. ©. Nr. 43. 541.; endlid die Ossensteine 
mit der Sage in d. Märk. S. Nr. 20. Zu ver legteren ift noch 
zu bemerken, daß die der Sage nab in Stein verwandelten zwei 
Dehſen vuffenbar ein Stein waren, der gefpalten iſt; es ift zu ver 
muthen, daß er vom Blig getroffen wurde und fo feinen Namen 
Osen- oder Götterftein erhielt: erft aus dieſem Namen fbeint die 
heutige — entſprungen. — Man vgl. noch Grimm Myth. M. 
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265. en vom Hackelberg. Bgl. Nr. 83. 182. 203. — 
1. Die Mr Siebenzabl kehrt auch fonft beim wilden Jäger wie— 
der; Muth. 896. fagt der Groenjette von der Mecrfrau: „Sieben 
Jahre jagte id ihr nad, u. f. w.’’ Der Ausprud „wenn fein Tag 
fei, müße er einmal herum“ weift darauf, daß der Hadelberg einen 
beftimmten ihm heiligen Tag gehabt habe, dazu vergleihe man nod 
eine andere Sage vom wilden Jäger aus Hahbnenklee im Harz: 
Alle fieben Jahre zieht der wilde Jäger über vie fieben Bergftädte, 


andere wollen ihn öfters gehört haben; wem er aber begegnet, der 


muß fi wohl hüten, ihm nadzurufen, fonft geht es ihm ſchlecht. 
Der wilde Jäger bat nämlid unfern Herrn Jeſus aus einem Fluße, 
wo cr feinen Durft ftillen wollte, nidt trinken laßen, auch von 
einer Biehtränfe hat er ihn fortgejagt 3 aus einer Pferdetrappe, wo 
ſich Waßer gefammelt, hat er gemeint, könne er trinken, und dafür 
muß cr nun ewig wandern und jagen und fih von Pferdefleiſch 
näbren, und wer ihm nadhruft, dem bringt er etwas und er muß 
auch davon efen. 

2. Bol. D. S. 171. Das Grab auf dem Mossberg wird eben 
fo wenig den wahren Hadelberg bergen, wie das im Garten des 
Klipperkruges. In Thale wurde uns erzählt, er liege zu Abberode 
begraben, und eine Frau aus Wiebrechtshauſen erzählte, er liege in 
der dortigen Klofterfirde begraben und fie babe fein Grab felbft 
oft gefchen. — Ift der Mossberg, den der Hadelberg nad Nr. 4. für 
fih behalten will, vielleicht urfprünglid ein Osberg, Götterberg, und 
ift das anlautende m aus einem abgeſchliffenen Artifel wie in mehre— 
ren Drtönamen hervorgegangen? 

Nr. 5. und 6. bieten ganz neue Züge der Hackelbergſage dar, 
die noch ‚weiterer Beftätigung bevürfen; während er in Nr. 5. 
ald Schlorfhacker, als cin Gefpenft im langen ſchleppenden 
Gewande aufzutreten ſcheint, zeigt er ſich in Nr. 6. deutlich als 
drak oder der mit ihm meiſt aleichftehende Teufel, 

267. Soldaten im —— Bgl. oben zu Nr. 247. und 
Müllenhoff S. 504, Grimm D 297., als weiße Reiter auf wei— 
fen Roßen erfopeinen die Scelen Berftorbener bei Wolf D. S. 387. 

268. Der Jun —— auf dem Koͤterberg. VBgl. Grimm 
D. S. 9.; zu dem Schauen über die linke oder rechte Schulter, vgl. 
Kt ir oh ) 891— 9. 1061, Müllenhoff S. 399. und 

269. Hünen. Bol. Firmenihd Germ. Bölferftimmen I. 302. 
und oben Nr. 156. nebft Grimm Myth. 510. 

270. gg Ver 1. Bal. Grimm Moth. 433°). 79. D. S. 
34. 36. 275. üllendoff S. 429. 590. Harrys ©. I. 6. 8. und 
Nr. 126. 5, 291. d. S. Börner Sagen des Drlagau’s S. 113 ff. 
Aud wottiſche Sagen berichten den Abzug des Zwergenvolkes. Pop. 
rhy. p. 33., wie andrerfeits eine märkifhe (Nr. 129.) die Ucberfahrt 
des Zodeb in derſelben Weiſe erzählt. — 2. Bal. oben Nr. 189, 
4. — 3. Da 3werge und Elbe fpinnen, vgl. Grimm Mouth. 440., 
fo ſchenkt der Zwerg einen Flachswocken. Bei Börner ©». 9. 
S. 214. ſchenkt ein Waldweibchen einem Stridenven ein nie enven- 
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des Zwirnfnäul, vol. Grimm Myth. 452. — 4. Bgl. oben zu 248. 2. 
— 5. Bol. Grimm Motb. Rachtr. zu S. 479. 

271. Der Börenwulf. Bol. oben zu Rr. 22. Zum Bafum 
im Dönabrüdfben nennt man ein Gefpenft, weldes eine brennende 
Spedfeite auf dem Rüden trägt „Speckwolf.“ 

272. Der Klingehumd. Bgl. zu Nr. 287. 

273. Quell entfpringt durch Kuffchlag. Die beiden im Kampfe 
einander nicht erfennenden Brüder feben wir in mehreren Sagen 
wieberfebren, val. zu 254.5 man wird dabei an Hildebrand und Ha— 
dubrand erinnert. Bu dem durch Hufſchlag entipringenden Quell 
vgl. Wolf Ried. S. Nr. 19., Grimm Myth. 550. 890. 

274. Bimen auf dem Deifter. Die bier erwähnte Niefenbude 
ift bereits die zweite in der Sage bervortretende, vgl. oben die Knüp⸗ 
pelbude (Nr. 262.), Eichen und Buchen ftehen unter den heiligen 
Bäumen oben an. Grimm Myth. 617. 

277. DIrmenfeul, Bol. Grimm Moth. 105 ff. Die ganze 
Sage ſcheint rein gelchrten Urſprungs; was den Drtnamen betrifft, 
fo müßten Urkunden über das Alter deffelben Auskunft geben. 

978. Die Hünenkirche. Bal. Nr. 167. 4. u. Grimm Mptb. 511. 

79. Die Lippoldshoͤhle. Bal. zu Nr. 186. 

281. Der Haßjaͤger oder Hadelberg. Bgl. unten den Heljaͤ— 
ger Kr. 310. Der Name Haßjäger feheint offenbar für Hagjdger 
zu ftehen (vgl. Kap. XX. 251.) und demnach der gewöhnlidften Be- 
zeihnung „der wilde Zäger‘’ faft glei zu fein. Ueber den Hirſch 
vgl. man noch Müllenyoff S. 134., Märf. &. 73. und Ar. 210. 
dief. Samml. 

282. Hand mit dem Huͤtchen. Bgl. Grimm D. S. 74. Die 
von Hütden mitgetbeilten Sagen gibt auch Ritson in feinen Fairy 
tales p. 72. ff. und Reginald Scot in feiner Discoverie of Witcheraft 
(1584) vergleibt ibn dem englifhen Robin goodfellow, vgl. Halli- 
well Diction. of archaic and provincial words II. 688. Ein Geift, 
Kamen; Mützchen, Wolf D. S. 70, Grimm Mouth. 432. 477. Ueber 
den Schluß von 1. vgl. nob Grimm D. ©. 71. 124.5 zu 2. vgl. 
Wolf D. S. 224. 25. Daß Hans mit dem Hüthen, nah Nr. 
281., mit dem Hafjäger dahin fahren fol, ift auffällig, es ſcheint 
eine Erinnerung an den Wodan mit breitgefrämptem Hut. 

284. Die fieben Trappen. Bgl. Grimm D. S. 100. 

285. Der Abendrotfche Thurm. Bol. zu 254 u. 273. Iſt 
der Name Xbendrot noch eine Erinnerung an den mythiſchen Rieſen 
der Deldenfage? 

287. Der Welthund. Dies Gefpenft ift nidt an eine beftimmte 
Lofalität gebunden, und der Name erinnert an den Weltjäger von 
Kr. 325. u. Kap. XX. Die Strafe depen, der ihn gefhlagen, ift 
die desjenigen, der das Hündchen der Zrau Gode flug (vgl. Nr. 2.); 
alles fdheint anzudeuten, daß er mit den Hunden des umzichenden 
Gottes in naher Berbindung ſtehe. Vgl. über diefe Haupt Zeit- 
ſchrift VI. 117 ff. 

288. Mufchwillenfee. Zu 1. vgl. Nr. 284. — 2. Bol. Mül- 
lenhoff &. 473. Grimm Myth. 929. — Iſt Muſchwillenſee — 
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Muspilheimſee, und der kochende See Eingang in jene unterirdiſche 
Feuerwelt? Die ſchwarzen bärtigen Männer Fönnten Surtr und 
feine menſchlich gedachten Gefährten Jörmungandr und Fenrisulfr fein, 
der Hund wäre Garmr. Durch See, Teich oder Brunnen hat man 
aud fonft den Eingang in die unterirdifhe Welt gedacht, man vgl. das 
Hellegat bei Wolf N. &. 576 und den Helleput, Helleborne bei 
Wolf Wodana I. p. V. — Der aus dem See berauffteigende Stier 
ftellt fi dem iriſchen Elfitier, Grimm Ir. Elfenm. Einleit. XLVI. und 
dem von Rr. 290 zur Seite, vgl. nod Grimm D. ©. 419 und den 
braunen Stier aus dem Mummelfee D. S. 59, Harrys Bolföfagen 
I. 47, Grimm Myth. 458, fo wie den aus Scen berauffteigenden 
Hengft, oben zu Nr. 61. Auch der von mir, Haupt's Zeitſchrift 
vi. &. 126. 127, mitgetheilte vedifhe Hymnus erwähnt eines aus 
dem Meere. bervorfteigenden taufendbörnigen Stiers; die Scholien 
erflären ihn für Sürjas, die Sonne; vielleiht bringen dic Veden 
einft noch fernere Aufſchlüße Über dies mythiſche Thier. 

289. Wölpe. Bol. Mültenhoff S. 513, Wolf N. ©. 45. 128, 
Grimm D. S. 515. 578 und Nr. 234. 

Gäbkenftein. Der Name wird auch Gäwelenftein gefpro- 
den und ift das hochdeutſche Gibihenftein, vgl. Grimm Mouth. 126. 
344. Wie die Harzfage (f. oben Nr. 218) den Gübich ald Zwerg— 
Fönig zeigt, ſcheint deshalb aud der bier erſcheinende Zwerg mit ihm 
identifh, obwohl ihn die Sage nit ausdrüdlih fo nennt. — Zu 
Ar. 2. vgl. man noch oben Nr. 44, Müllenhoff S. 382, Bedhitein 
Thür. S. 1. &. 137. 
e —— Zwerguͤberfahrt. Vgl. oben Nr. 270, 1. Anmerk. und 

r. 

292. nterichifihe bitten zu Gevatter. Bgl. unter Ar. 363 
und Märden Nr. 2 Anmerk. 

293. Das gefundene Sieb. Der Ausruf „wie weinen meine 
Kinder in Engelland!’’ deutet darauf, daß die Frau eine Mahr iſt; 
das zu beiligem Gebraude verwandte Sieb dient ihr offenbar zur 
Sauberfahrt durd Luft und Waßer. 

294. Die Pringenfteine. Bol. Nr. 254. 285. 273. 

295. Niefenftreit. Bol. Müllenyof S. 360. 586, Grimm 
Muth. 510. 

296. Geift gebannt. Bal. Müllendof S. 34T7—49. 561 und 
unten Nr. . 

29. Hagelbier. Bol. Gieſebrecht Wend. Geb. I. ST. 

300. Der Pidel: oder WBidenftein. Vgl. Grimm D. ©. 
134. 135. 497, Müllenboff &. 544, Mär. S. 40 und Nr. 307. 
360 dies. Sam. ., außerdem nod Wädter: Statiftif der heidniſchen 
Denfm. Hannovers S. 42 und 106. Hier wird nod erwähnt, daß 
fih bei Langenrchm noch Spuren des Lagers in cinem Walle uf. w. 
finden, und dazu ftimmt die Sage aud beim Pidelftein, in defen 
Nähe fi zwiſchen Boige und Altendorf die Könkuülſchen Stüde be- 
finden, die von der dabei gelegenen Könkül ihren Namen haben. 
Diefe iſt eine große Berticfung mit Berwallung und umber liegen 
nod mehrere folder Löcher; bier ſoll einmal ein König bei einer 
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großen Schlacht fein Lager gehabt haben. — Die Sage ‚gehört wie 
es ir nur den alten Sachſen an, bei denen fic faft überall be- 
kannt ift. 

301. Der Brautftein bei Lüchow. Man vgl. andere Sagen 
von in Stein verwandelten Brautleuten Grimm D. ©. 32. 229. 
328, Müllendoff Nr. 130— 32, Märk. S. 15. 34 aud 236 und 
die Bezeihnungen brütkamp, brütkoppel bei Müllenboff Nr. 130. 
382, briddehoog ebdſ. 253, brütkolk Märt. &. 146. Genau 
zu obigen Sagen ftimmt die engliſche Ucberlieferung in Knight's Old 
England I. p. 11—14. Bei Stanton Drew, unweit Bristol, befin⸗ 
den fid eine große Menge Steine, deren größter 15 Fuß Länge bat. 
They call them „the wedding“ holding that as bride and bride- 
groom were proceeding to their espousals surrounded by pipers 
and dancers the whole party, for what crime we are not informed, 
were suddenly turned into stone. Gincrjeits läßt ſich im dieſen 
Sagen, wie ed namentlid einige der ſchleswig-holſteiniſchen Mar aus- 
fpreden, nicht verkennen, daß fie an heiligen Drten baften, an mel- 
hen man chemals die Ehen vollzog, andrerfeits bat ſich aber auch 
offenbar Götterfage an diefelben angejcht, zu weldber bereits bie 
Zwergenhochzeit hinüberleitet. Wuotan, der als Reiter auf weißem 

Roß noch heut auf Hochzeiten erſcheint, der ald grauer Mann die 
Hodzeit vorher verkündet (vgl. unten Nr. 366) und als grauer 
bröddehoogsmann (Müllendoff 253) ſich zeigt, eben fo wie er 
als grauer Mann im Sturm über die Haide fährt (Münſterſche 
Gedichten, Sagen, Legenden, S. 188, vgl. Grimm Muth. 133 
den heklumadr), und Donar, dem die Zwerge die Donnermwaffe 
ſchmieden, der auf Hochzeiten eingeladen wird (Grimm Muth. 52), 
werden den Reigen geführt haben. 

302. Zodter fpricht. Bal. Firmenich Bölferftiimmen S. W7. 

303. geöfeie verwünfcht, Wal. oben zu Ar. 158. 

304. Die Stunde ift da. Bal. oben zu Nr. 84. 

305. Haſe webt. Bgl. Märf. S. 180, wo der Kobold in Ge— 
ftalt eines Ziegenbods am Webeſtuhl figt. 

306. Paſtor Blod. Bol. oben zu Nr. 296. 

307. General Ahrens. Bol. oben zu Nr. 300. 

309. Die dummen Brämeler. Bgl. oben zu Nr. 175. 

310. Der re wi und dat Hellhaus. Bgl. oben Ar. 150, 
Märf. S. 23, unt. Kay. XX., Grimm Mouth. 883 und über den 
Kamen Helljäger ebda. 958; die bier gegebene Erklärung bat viele 
für ſich, namentlich die Analogie von helleboc, höllenwolff, 
hellehunt, bellerabe, hellewurm, helletracke, doch die 
über ganze Ländergebiete ſich erftredende Verbreitung des Namens, 
die grade da anhebt, wo die mythiſchen Namen, 3. B. von Göttinnen, 
die in den Bmwölften umzichen, aufhören, macht es in Verbindung 
mit andern Umftänden nit unmöglich, auch an eine andere Erflärung 
zu denken. Darauf führt zumädft die Bezeihnung Hellhaus unferer 
Sage, bei der man ſchwerlich etwas anders ald Haus der Hell oder 
des Hell- denken fann, wenn nun aber au der nordifhen Hel ein 
ihleswigfher Hel (Grimm Myth. 804, wo der männlide Artikel 
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durch plattdeutſche Verwirrung erflärt wird) zur Seite tritt, in den 
Sagen von ihm grade jener Tod und Berderben bringende Hund aufs 
tritt, der fih fonft in Begleitung des Höllenwagens zeigt (Wolf N. 
S. 443, D. S. 203 und Wodana I. p. I. fg.), fo läßt fi wenig» 
ftend an eine Bufammenfegung des Wortes Helljäger wie die von 
Wodenjäger denken. 

3u 2. Bol. Müllenhoff S. 488. 496, Bechſtein Fränk. S. 137. 
Der wilde Zäger zicht einen beftimmten Weg, Grimm Myth. 806; 
da wo der Jäger das Beil bineingehauen, bolt er es im nächſten 
Zahre wieder, oben Nr. 69. — Ueber den Hund vgl. man nod 
Müllenhoff S. 500 und Haupts Zeitjärift f. d. X. VI. 117 ff. umd 
nehme den dort Überfehenen äußerſt widtigen Hund, der die Seelen 
nad Brittanien überführt, alfo genau dem Säramejas — Hermeias 
entſpricht, hinzu. 

3u 3. Bol. oben Nr. 281, Wolf D. S. 207. — Wie hier bat 
der wilde Jäger bei Sommer ©. Ar. 5 und oben 325, 2 feine 
beftimmte Futterftelle; das find offenbar heilige Drte, die dem Gotte 
geweiht waren; die Freilafung der Kuh ift nichts als ein verbuns 


keltes Opfer, und wie ſchon der Helljäger auf Wuotan weift, für ven 


fie beftimmt war, fo beftätigt dies noch der Michaelis- und Martins- 
tag, beides Tage, die offenbar vieles vom Wuotancultus in fi aufs 
genommen haben. Der Gott der Xernte wird auch zugleid Gott 
des Aderbaus und der von ihm unzertrennliden Viehzucht fein, und 
da werden ihm vorzugsmeife Rinderopfer gefallen fein; das machen 
aub jene Faſtnacht- und Pfingſtochſen, die in feierlihem Umzug ums 
geführt werden, wahrfheinlid, vgl. unt. Gebräude Kap. I. u. VI. — 
Iſt der Name des Drts Dftenholz der urfprünglide, oder lautete er 
vielleicht chemald Dfenholt? in der Gompofition find wol die Formen 
Dfter und Wefter gewöhnlider. — Zu 4 val. noh Grimm Myth. 883. 

3ll. Der Voßſtein. Bgl. Müllendoff S. Nr. 191. 

314. Das Oldenburger Horn. Bgl. Grimm D. ©. 541 um 
oben zu Nr. 33, 

‘ 315. Brün und Yan Jeddeloh. Cine ähnlihe Sage wird in 
Scharrel von den Mansfeldern erzählt. 

316. Der Peftfchinten. Bol. Wolf D. S. 458 und Grimm 
Myth. 1135. 

318. Bom Saterlande. 2. Die Ableitung des Namens Sa- 
terland vom Satertage, wie fie die Sage bietet, muß fpäteren Ur- 
fprungs- fein; noch beute nennen fie in ihrer frieſiſchen Mundart 
das Land Soelter lond, in älterer Zeit Sägelterlond. 

319. Junkherr Awik. Ucber den verfenften Schatz vgl. den 
Nibelungenhort und oben zu Nr. 193. — Ueber den Kampf an 
der Brüde vgl. oben Nr. 254. 273. 285. 294. 

320. Herenverfammlungen. Die Välriderske wie die fater- 
ländiſche, Välriderske, wie die plattveutfhe Form lautet, ift, wie wir 
nachher Nr. 338 ſehen werden, identifh mit ver Mahr; dergleichen 
Berührungen zwifhen Heren und Mahren finden ſich mehrfach, 3. B. 
Wolf N. S. 563. 515, oben 358 u. a. a. D. Bu der Ausfahr- 
formel vgl. Grimm 1037 und Wolf N. S. 385. 
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321. Hexe erkannt. Bal. Wolf D. S. 148. 

322. Die Ölken. Ueber den Namen vgl. oben zu Ar. 152. 
Hier mögen noch ein paar Rachrichten aus den Baltifhen Studien 
xu. 2 S. 184 ihre Stelle finden: In ciner alten Schanze bei 
Wartenberg auf Rügen wohnten fonft Uelleken, die die Leute 
oft beunruhigten, aber nicht von ihnen erreiht werden fonnten, da 
fie unfihtbar waren. Gin Bauer erzählte, eins der Uelleken jei ein 
mal mit einem Waferfrug zu dem Hofe des Bauern Henſch ge— 
kommen, um ſich aus defen Brunnen Trinkwaßer zu holen. Da es 
nun verfolgt wurde, babe es den ſchon mit Waßer gefüllten Krug 
an der Ede des Hauſes fteben lafen, der noch lange aufbewahrt 
worden ift. — Der Berf. (Prof. Gieſebrecht) bemerkt hierzu, daß 
der Name Uelleken auch in Meflenburg vorfomme und wol nur 
das deutſche Holdechen fei, wogegen dic Abweſenheit des h fpridt. 
Im Aten Zabresberiht des Altmärfifden Vereins f. Geſch. S. W 
wird eine Haideftrede bei Deepekolk, 2 M. ſüdlich von Salzwedel, 
auf der eine große Menge Kegelgräber liegen, der Uelkberg ge 
nannt. — 

323. eg ee Delken. Bal. zu Nr. 270. 291. 126. 5. 

324. Der MWoejäger oder Joejaͤger und 

325. Der MWeltjüger. Bgl. Nr. 281. 310. 287. Worjäger 
iſt deutliche Berderbnif aus Wodejäger; eben jo ſcheint JIoejäger 
uus Godejäger entiprungen. — Man hört in manden Gegenden auch 
„der Wildjäger” für „der wilde Jäger‘, daher ließe fid vie Form 
Weltjäger erklären, do jener Welthund von Nr. 287 ſcheint eine 
andere Faßung als die richtigere binzuftellenz der Weltjäger ift da— 
nad der das Weltall umjagende. 

326. Das Zwifchenahner Meer. Bal. Wolf D. S. 447. 

329. Der Hengft und die Unterirdifchen. Bgl. unten 363, 
Müllendof S. 407. Anmerf. 590. 

e = ug Dörfer bei Heppens. Val. Müllendeff 
. . i4. 

333. Scouwen. Bgl. Wolf N. S. 565. 

334. Der Hünenfloot und der Rappelöberg. Bier und in 
— 339, 2 bat ſich noch das Andenken an den Frieſenkönig Radbod 
erbalten. 

336. Bargmaenjes oder Ermaenjed. Umgekehrt bläjt Berbta 
das Augenliht aus, Börner Sagen des Drlagau’s ©. 133, Grimm 
Myth. 254. Der Name Bergmännden, der fi im Gebiete dieſer 
Sammlung von bier nur bis zum Teutoburgerwalde binab findet, 
kommt mehrmals bei Müllenhoff vor, fo in Nr. 393. Anmerf. 395. 
400. 406. 410. 

337. Ian Möller. Bgl. oben zu 33, daß der Trank zwiſchen 
den Ohren des Pferdes bindurdgegoßen wird, fdheint vor Zauber 
zu ſchützen; zwiſchen den Ohren hindurchſehen, madt fonft geifter 
fihtig, 3. B. Müllenhoff S. 365, vgl. Grimm Muth. 592. 

338. Die Wälrideröte. Bol. oben Nr. 320. Während unjre 
Kummer der Wälriversfe als Mahre noch die halbgöttliche Natur der 
Balfyrien läßt, mit denen fie unzweifelbaft cins find, ift fie in 320 
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bereits zur menſchlichen Zauberin und Here herabgeſunken; grade fo 
ift aud eine einzelne diefer jungfräuliden Reiterſchaar, Thrudr, zur 
böfen Trude, zur Here geworden. Grimm Myth. 394. 396. Wäh- 
rend fie jegt als kaltes Gefpenft bei niederen Knechten verkehrt, 
wird fie einft aus der Walhalla herabgeftiegen fein, in der Umarmung 
des Sterbliden den Halbgott zu empfangen, wird ihn auf luftigem 
Roß in die Schlacht begleitet haben, um ihn von dort zur bimmli- 
fhen Schildburg zu führen, wo fie ihm das Trinfhorn gereicht, deßen 
Trunk jest die Here dem zufällig ihrem Mahle nahenden Tagelöhner 
oder Knecht in dem an die alte Pracht mahnenden filbernen Becher 
darbietet. — Zu dem Gefledht der Mahrte vgl. Grimm Muth. 433. 
Die Pferde, von deren Ritt Müllenhoff Nr. 322, 4 u. 577 berichtet, 
werden auch folde Balfyrienrofe fein. — Ueber England vgl. oben 
zu Nr. 16. Schließlich bemerke ich glei Hier, daß die in Kap. XV. 
angegebene Bezeihnung, wonach die Mahrte rittmeije, der Mahrt 
walrüder genannt wird, wol nur aus fpäterem Mißverſtändniß 
entfprungen ift, und aus urfprünglic gleihbedeutenden Namen zwei 
nad dem Geſchlecht verſchiedene gemacht hat. 

339. Nefterland. Zu 1. Bol. Nr. 330. Wolf N. S. 507. 
— 2. Bol. Nr. 334. — 3. Bol. zu Nr. 14. 

340. Mann im Mond. Bal. zu Nr. 52, ferner Nr. 349 u. 
Kap. XXIX. 18. Wie bier erzählt man au zu Ramslohe im Sa- 
terland und Bafum im Donabrückſchen. 

341. Gntfehen. Grimm Muth. 430. 987. 1053. 

342. Katzentanz. Bol. Wolf N. S. 390 fi., Wolf D. ©. 
145. 148 ff. Ueber das Hilkenholz ift Grimm Mouth. 64. 65 zu 
vergleichen. 

344. Teufel baut eine Scheuer. Bgl. Wolf N. &. 186. 187 
Anmerf. Grimm Myth. 514—15. 977— 79. 

345. Die große Seefchlange. Die Mitlandfee war der eigne 
Ausdrud des Erzählers; die Schlange ift daher wol jener Mid: 
gardswurm, der die ganze Erde umfpannt. 

346. Der Schellfifch. Bgl. Wolf D. S. 31 und Niederl. ©. 
S. 706, und Müllenhoff zu Nr. 478. Grose: A provincial glos- 
sary. Appendix p. 67. The haddock has the marks of St. Peter's 
thumb, ever since St. Peter took the tribute penuy out of the 
mouth of a fish of that species. 

347. Der Meerwaizen. Rgl. Grimm D. S. 238. 239, Wolf 
N. S. 21. 22 und über das MWiederfinden des Ninges noch ebdſf. 
152. Das Ausſchütten des Korns bleibt fort bei Müllenhoff Nr. 
178 und Anmerk. Die weite Berbreitung der Sage möchte dafür 
fpredden, daß ein alter Mythos zum Grunde liegt; in diefer Bezie— 
bung ſcheinen auch dic Namen der Sage bei Müllenhoff bemerkens— 
werth, Verwellen fönnte aus Verhellen — Frau Hellen grade fo 
entftanden fein, wie wir in Thüringen Zrau Wolle neben rau 
Holle ftehen ſehen; dazu Fommt ferner jener auffällige Name des 
Abgangs von Flachſe, fudikan, der mir gradezu aus einem ſchwa— 
den Genitiv Friekan entftellt zu fein ſcheint, grade wie in der 
Ufermarf aus Frick, Fuik und der Pfui geworden iftz der Genitiv 
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hätte etwa poßeßive Natur, die Ueberbleibfel waren urfprünglidy eine 
Gabe für die den Flachsbau und das Spinnen ſchütende Göttin, 
Ueber die Identität von Frau Holle mit der Frigg kann faum noch 
ein Zweifel fein. 

348. Zimmermann’d flis. Bal. unten Märden Nr. 5. De 
eine alte Gloße Ziu dur turbines wiedergibt (Grimm Myth. 184. 
262) und eine nordſchleswigſche Sage (Müllenhoff Nr. 410) einen 
mwergbaumeifter Zi nennt (vgl. Müllenhoff Borr. S. XLVIL), dürfen 
wir den Zimmermann unfrer Sage unbedenflih ald den Gott Zie 
anfebhen. 

Die Sagen Nr. 302—9. 318, 2— 325. 331— 33. 348 — 66 
find der Sammlung nod hinzugefügt worden, als bereits die übrigen 
nebft dem größten Theil der Anmerkungen zum Drud fertig waren: 
Wir haben uns deshalb in den Anmerkungen zu denfelben auf das 
Roͤthigſte befpränten müffen, und namentlid nit mehr früher Aus: 
gefprodenes zu berichtigen oder zu erweitern vermocht. 

349. Der Mann im Monde. Diefe Fafung der Sage beweift 
wol mit Beftimmtheit Grimm’s Annahme von der dhriftlichen Um: 
geftaltung, melde die nordifhe (Muth. 679 ff.) erlitten hat. Auch 
der Frainifhde Mann im Monde (Muth. 682°") wird ſicher mit 
einem Gimer darin ftehend zu denken fein, ebenfo der Rantumer 
(Müllendpof S. Nr. 483). Die Iegterwähnte Sage ſcheint den 
Mythos in feiner reinften Geftalt zu enthalten. 

350. König Sürbold. Bol. Wolf N. S. 5234 und Wähter 
Statiftif der heidn. Denkmäler Hannovers S. 144. — Ueber den 
Schluß der Sage vgl. man Pop. rhy. p. 115 der dort beiprodene 
Stein bat die Anfhrift: Lift me up and Il tell you more, und 
wenn man ihn umkehrt, findet man auf der andern Seite die Worte: 
Lay me down as I was before, 

351. Haſentanz. Bgl. oben Nr, 101. 305, Wolf N. S. 387. 

352. Gaftmahl am Quekenberg. Bgl. Grimm Myth. 959: 
als der tievil dö verdolte den slac von himel sö grözen, er fuor 
ze sinen genözen sä verstözen in die helle, dä ist er gebunden 
sere, daz er niemer mere her üz mac gereichen. 

357. Der Alkenkrug. Bgl. oben zu Nr. 152. Ginen deut: 
lichen Bezug des Alkenkruges auf das Todtenreich aufzufinden ‚ bat 
uns bis jegt noch nicht gelingen wollen, allein die Hoffnung, daf 
ſich ein folder vielleicht nod ergeben werde, ift darum noch nicht 
aufzugeben, da fi die Sage an dem Drte ihres Urfprungs häufig 
ganz lofalifirt und individualifirt hat, während fi die allgemeinen 
Büge in der Umgegend reiner erhalten haben; aud in Keu » Ferdau, 
dem Kobisfrug der Xltmarf, wollte man nichts von den in den Märf. 
S. mitgetheilten Sagen und Medensarten wißen, während die ganze 
übrige Altmark die bezüglihen Redensarten kennt. 

358. Waͤlriderske. Bol. oben Ar. 3%. 338. 

360. Der Karlftein. Bgl. oben zu Nr. 300 und 307. 

361. Die Bergmännchen in Iburg, Zu dem Schimmel vgl. 
oben 228. 4; zu den neuen Kleidern oben zu Kr. 17—19. 

362. Bergmännchen fchmieden. Bol. Wolf D. S. 73, R. S. 481. 
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363. Unterirdifche unter dem Pferdeftall. Bol. zu Nr. 329. 

364. König Wedeling. Bol. Grimm Myth. 906. Bis jept 
bat ed und nicht gelingen wollen, der aus Redeker's Weſtf. Sagen 
entnommenen Sage, daß König Wittefind in der Babilönie fige, hab» 
baft zu werden; in Mehnen felbft fpridt man nur von den drei 
Jungfern der folgenden Sage. 

366. Die weiße Frau und der graue Mann. Ueber den grauen 
Mann vgl. oben zu Nr. 3015 es feinen demnach Wuotan und feine 
Gemahlin ald Berkünder der Zufunft aufzutreten, und unter dem 
Schutze beider fih das Yamilienleben nah Anfang und Schluß zu 
vollenden. 


Märchen. 


— — — 


1. Die alte Fried. Bol. Sagen Nr. 70. Es iſt bemerkens⸗ 
wert, daß in demfelben Märden bei den laufiger Wenden an der 
Stelle der Frid eine alte Zauberin Wera genannt wird (vgl. Haupt 
und Schmaler Boltslieder der Wenden Il. S. 172), danach mödhte 
vielleicht auch jene voigtländifhe Werra (Grimm Myth. 251°), da 
fie in Gegenden ehemals forbifher Bevölkerung ſich findet, eine fla- 
vifhe Göttin fein, die indef mit der Holle u. f. w. in nädfter Ber- 
wandtſchaft ftände. 

2. Das Leben am feidenen Faden. Rach verfhiedenen Erzäh— 
lungen aus Pommern, der Mark und Hannover. Bgl. Müllenhoff 
S. 397, ferner ebda. Anmerf. zu Nr. 443, 2 und 3, Firmenid 
Germaniens Bölkerftimmen I. 110. — Grimm bat bereits Mouth. 170. 
173 die Bermuthung ausgefproden, daß cin näherer Zufammenbang 
zwiſchen Donar und den Elben ftattgefunden haben müße, daher if 
offenbar dic befondere Heiligkeit des Donnerftags, wie fie aus dem 
Märden bervorleudtet, zu erflärenz; eben fo beißt cin Zwerg bei 
Müuͤllenhoff S. 594 Hands Donnerftag. — Da die Zwergin bier als 
Kröte auftritt, worüber bereits zu Nr. 9 gefproden ift, aber Elbe 
und Deren in nädfter Berührung ftchen, ift es nicht zu verwundern, 
daf wir dic Kröte fo häufig als Zauberin auftreten ſehen, val. 3. 2. 
Wolf R. S. 292 (Anmer?.), 398 (Anmerf.), Grimm Myth. 1170. 
Eben fo in England: Grose, A provincial Glossary. Appendix p. 67. 
The toad has a stone in its head, very efficacious in the enre of 
divers disenses; but it must be taken out of the animal whilst 
alive. — Man glaubt, daß in der Kröte cine Here fige: A Glos- 
sary of North-Country Words. s. v. Spanghew; ferner beißt eine 
Biehkrankheit Toad-bit „absurdly imputed to the poison of toads, 
and against which lustration by needfire is employed“ ebdſ. «. 
v. toad-bit. 

4. Die beiden Mädchen bei den Zwergen. So werden auch 
die Zwerge zu Löwen verbrannt, Wolf N. S. 207; im Allgemeinen 
ftimmt das Märchen mit dem Korwegifben von den drei Schweſtern 
im Berge bei Asbjärnsen und Moe Il. 5. 

5. Der betrogene Teufel. Bgl. Sagen Nr. 348. 

6. Dad Pferdeei. Bal. Bechſtein Fränf, S. &. 9. 
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8. Den Seinen gibts Gott im Er Bol. Müllendof ©. 
489 und Bechſtein Thür. S. II. ©. 

- Das Mädchen im Paradies. Bei Firmenich Bölferftimmen 
II. 45. 

10. Die beiden gleichen Brüder. Bol. Grimms Märden Nr. 
60. Die Einleitung von dem rotben Mann im Rebel findet fih aud 
in 1001 Racht, te und 10te Nat, während derfelbe in dem ſchot— 
tiſchen Märden (Pop. rhymes p. 56 ff.) als red Etin (rother Rieſe, 
Iötunn Myth. 4I85— 86) eine Hauptrolle fpielt. 

Mr — Die Seidenſpinnerin. Im Schluß wie Grimm K. und H. 

12. Von der Bene u. f. m. Aehnlich Müllendoff S. 
Nr. 209. Norm. Märden I. 4 

13. Die Hedenthür. Bal. Grimm Mouth. 508. 

16. Die Frä, dos bippel un dos hindel. Das überall in ver- 
ſchiedenen Varianten wiederkehrende Märchen findet ſich aud in Eng- 
land, vgl. Halliwell Nursery rhymes of England 2d ed. p. 6 ff. 
219 ff., in Schottland: Pop. rhymes p. 51; in Frankfurter Mundart 
bei Firmenich Bölferftimmen II. 62. 

18. Der junge Rieſe. Bol. Wolf D. S. Nr. 22, Grimm K. 
M. 90; den Schluß hat übereinftimmend ein —8 Marchen 
bei Asbjörnsen und Moe I. 6, Grimm Myth. 508 

19. Der Meifterdieb. Bol. Grimm K. M. Nr. 192, As- 
björnsen und Moe Rorw. M. Il. 4. Durch Holzberg haben twir in 
Kr. 18— 19 das niederdeutfhe Holterbarg wiedergegeben; urfprüng= 
lid genau dem lat. saltus entſprechend, bat es jept die allgemeine 
Bedeutung von Gchölz, Bufh angenommen. 


Gebräude. 


— — — 


L Faſtnach t. 1. Ueber den bier beſprochenen Schimmel val. 
Haupt 3. f. d. 4: V. 472. Wenn arade um diefelbe Zeit, wo bie 
+ fer — naͤmlich zu Faſtnacht und zu Pfingſten auch ein Ds 
auftritt, und wie Maͤrk. S. S. 308 beſchrieben ift, geſchlachtet wird, 
fo ift dies eim deutlihes und unzweifelhaftes Dpfer, »al. Grimm 

Mytth. 1201 und Bod Idioticon Prussicum s. v. Ochs. Man ver 
gleiche aud den Dehſen, der zu Paris am Mardigras berumgeführt 
wird; in vielen Drten Thüringens führt man einem geibmüdten 
Pfingftohfen herum, und bei uns gilt nod die Mebensart „‚aepupt 
wie ein Pfingſtochſe.“ Ich habe oben zu Nr. 310, 3 wahriäeinlidh 
zu maden verſucht, daß Rinderopfer vorzugsweife dem Wuotan ges 


5. Die Sitte Pfannkuchen am Faftenabend zu eßen, findet ſich 
in England und Schottland, vgl. Chambers Edinb. Journal February 
5. 1842 Nr. 523, Hallamshire Gloss. s. v. Fasten - Tuesday. 
Der Name Kröppeln führt auf die Zwerge, wie das unter Rr. 9 
beigebrachte ‚‚Deedeweden‘’ auf die dem Flachsbau vorftehenden 
Göttinnen von Nr. 6 führt, die mit den Unterirdifhen gleichfalls 
in manderlei Berührung ftehn. 

7. Diefer Gebraud erinnert an den Winter von Kap. XI. 127. 

10. Der Rame Knoblauchsmittwoche findet feine Erflärung durch 
den ‚bei Grimm Muth. 1031 mitgeteilten ferbifhen Gebrauch, fich 
in der Faftenzeit mit Knoblauch zu beſchmieren, damit man gegen 
die Hexen gefihert fei, au bei Wolf D. S. 232 wird ein Kobold 
durch Lauch verjagt, wie aud der Nir (!!) Flerus Wolf N. ©. 216. 
Aud der Name Knoblauchſskönig, Grimm D. S. 485, Muth. 422” 
fheint damit in Verbindung zu ftehen und zum Spott des Iwergen- 
königs zu dienen, der fi dadurd ſcheuchen läßt. Ueber die Deilig- 
keit deö Lauchs vgl. Grimm Muth. 11655 den Brabmanen verbietet 
Manu obnenan den Genuß von verfhiedenen Arten Lauchs und 
Pilzen Manusanhitä V. 5. 

11. Das Habnfhlagen findet ſich in Schottland gleichfalls an 
diefem Tage, vgl. Chambers Edinb. Journal Febr. 5. 1842 Nr. 
523, ebenfo — in England. A Gloss. of North-Country- 
words s. v. cockpenny. 


— —— — — 
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I. Lichtmeßen. 12. ®gl. Pop. rhymes p. 38 If Candiemas- 
day be fair and bright, winter will have — flight. 

u Dſtern. 15—16. Ballfpiel. Hierzu vgl. Mär. ©. 
&. 313 — 14 und die englifhen und fhottifhen Gebräude bei Bro- 
- ckett: A Glossary of North-Country words s. v. Keppyball== 
handball. In former times it was customary, every year at East- 
er and Whitsuntide, for the Major, Aldermen and sheriff of 
Newcastle, attended by the burgesses, to go in state to a place 
called the Forthı — a sort of mall— to countenance, if not to join 
keppyball and other plays. Und s. v. Ballmoney: money 
demanded of a marriage company and given to prevent their 
being maltreated. In the north it is customary for a party to 
attend at tbe churchgates, after a wedding, to enforce this claim. 
The gift has received this denomination, as being originally de- 
signed for the purchase of a football. Chambers Edinb. 
Journ. March 12. 1842. Easter Sunday: Ehemals (vor der 
Reformation) fpielten die Priefter an diefem Tage Ball in der Kirche. 
A ball being brought in, the dean began a chant suited to East- 
erday and then taking the ball in his left hand commenced a 
dance to the tune, others of the priests dancing round hand in 
hand. At intervals the ball was handed or tossed by the dean 
to each of the choristers, the organ playing music appropriate to 
their varicus antics, until it was time to give over and retire to 
take refreshment. Auch bereits am Faſtnachtstage findet fih das 
Ballfpiel (football) in Schottland (vgl. Chambers Edinb. Journ. 
February 5. 1842. Mirror XXVII. 380), wo die in Scone bei Perth 
herrſchende Sitte befhrieben wird: The object of the married men 
was to hang it, that is to put it three times into a small hole 
on the moor, which was the dool or limit on the one hand: tbat 
of the bachelors was to drown it or dip it three times in a deep 
place in the river, the limit on the —— the party who could 
effeet either of these objects won the 

18. Eier. Diefelbe Sitte aud in Schottland. Chambers Edinb. 
Journ. March 12. 1842. The boys take these eggs and make a 
kind of game, either by throwing them at a distance on the green 
sward, he who throws oftenest without breaking his eggs being 
tbe victor, or hitting them against each other in their respective 
hands, in which case the owner of the hardest or last surviving 
egg gains the day. 

W. Waßer. Bal. Grimm Muth. 552, Märk. S. S. 312. Die 
Kraft des Märzwaßers ſpricht auch ein fepottifches Sprüchwort aus: 
March water and May sun, Maks claes clear and maidens dun, und 
March water is worth May soap; daher auch in unfern Haushaltuns 
gen die Märzwäſche. 

26. Jagd auf Eichhörnchen. Bol. Grimm Muth. 582, Jahr: 
buch der Ber. Gef. f. deutihe Sprade Br. VII. S. 432, Müller 
altd. Relig. S. 249— 50, Firmenid Bölferft. I. 426. 458, Müllens 
boff: de antiquissima Germanorum poesi chorica p. 22. 


V. Maitag. 39. Mailäfer. Bol. Grimm Muth. 658, 
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Pop. ze p- 43, Jahrbuch d. Berl. Gef. f. deutſche Sprade, Br. 
vn. 435. 

31. Ueber die Bedeutung dieſer Nedensart babe ich bereits in 
Haupts 3. f. d. X. V. &. 483 geſprochen; die feitdem aufgefundene 
Redensart vom Tanze des großen Rieſen mit den Fleinen Zwergen 
macht die dort audgefprodene Auffafung noch fiherer. 

37. Befen verbrannt. Bal. Grimm Muth. 594 und die Diter- 
gebräude Nr. 19. 

39. GBirfchkäfer. Bal. Grimm Muth. 167. 

41. So wird bei Müllendoff S. Nr. 584 einer das ihm Läftige 
Hellfehen dadurd los, daß er cin Jahr lang fein Hemd verfchrt träat. 

43. 45. Serenerfennungsmittel. Bgl. Grimm Motb. 1032. 
1033, Märk. S. S. 376. Andere Mittel bei Wolf D. ©. 162. 

46. Elſter. Bol. Grimm Myth. 639 — 40 Pop. rhymes ©. 3 
und unter Ar. 170. 

47. Raſenausſchnitt. Bgl. Grimm Moth. 610. 1047. Der 
Nafen wird wol deshalb auf den Kopf gelegt, damit der etwa ge 
übte Zauber fih auf ihn ableite. 

48. Hexenbutter. Ebenſo in England fairybutter (Gloss. of 
N. Country words) bei den Nordfriefen Traalbutter. 

49. Hexenſchuß. Bgl. Grofe a. a. D. S. 38 ff. Fairies some- 
times shoot at cattle with arrows headed with fHintstones; these 
are often found, and are called elf-shots. In order to effect the 
eure of an animal so injured, it is to be touched with one of those 
elfshots, or to be made drink the water in which one has been 
dipped. Bgl. Gloss. of N. C. words s. v. elfshot. 

VI. Pfingften. 53—60. Alle diefe Gebräude baben vie 
Wettläufe oder das Wettrennen gemeinfam und der Sieger mwird 
König; auch pingstkäm ift wol für pingstkön zu nehmen, fo daß 
der Pfingftfönig an die Stelle des alten Maitönigs oder Maigrafen 
getreten ift. Die andere Bezeihnung dauschlöper rührt offenbar von 
dem Glauben ber, daß der Pfingft- (oder Mai-) thau beilfräftig fei. 
So gebt man in Schottland am Maitage vor Sonnenaufgang aus, 
den Thau zu ſammeln; das geſchieht noch heute fo zu Edinburg auf 
dem Arthur's seat. Chambers Edinb. Journ. April 30. 1842 
Nr. 535. Daf man grade zu Arthur's Sig zieht, zeigt wieder deut: 
li, daß Wuotan der Gott fei, der hauptjählid bei dem Früblings- 
feft gefeiert wurde, denn wie diefer, zieht Arthur an der Spitze der 
wilden Jagd (Grimm Muth. 895), und ift cr al& Arthur o' Bower 
zum Sturmgott geworden (Pop. rhy. p. 41. Arthur o' Bower has 
broken his bands, And he's come roaring ower the lands; The king 
of Scots, and a’ bis power, Canna turn Arthur o' Nover), wie die 
dem Wuotan gleidftchenden Helden ift auch Arthur in den Berg ent- 
rüdt und wird feine Wiederkehr geglaubt, Grimm Myth. 912. Dazu 
vgl. man nod die bedeutſame Nedensart bei Shakſpeare Henry V. 
II. 3. he’s in Arthur'’s bosom, if ever man went in Arthur's 
bosom. Das ift deutlich der alte Gott, der die Helden in feinen 
Himmel aufnimmt. — 3u dem dauschlöper vgl. man noch Akermann 
Wiltsbire glossary (Deawbitter — dewbeater; one who has large 
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feet or who turns his toes out, so that he brushes the dew off the 
grass in walking) und die aus der früheren Heiligkeit entfprungene 
Uebertragung des Thauabitreifens auf die Heren, Grimm Moptb. 
1026, Mültendoff S. N. 573. 

56. Moliglaufen. Molig ift micder der lahme Zimmermann, 
Märf. S. 3245 er ift der Winter, welder vom Sommer im Wett: 
lauf überholt wird. Bgl. Sommer 8. S. 181. Der Name Molig 
ſcheint auf flawifhen Urfprung zu deuten, doch ift er vielleidht rein 
örtlih, denn cine halbe Meile von Brunau liegt ein Dorf gleiches 
Kamens. 

61. 62. — Der Hut führt uns auch hier wieder auf 
Wuotan, der mit breitem Hut erſcheint, Grimm Myth. 133. Ueber 
das Schießen nad dem Bogel babe ich bereits in Haupts 3. f. d. 
A. Br. V. 479 ff. gefproden und dasfelbe gleihfalls auf Wuotan 
zurüdzuführen gefudt. 

63. 67. Bol. Grimm Mouth. 746 — 48. Das Umlegen der 
abgefhälten Rinde ſcheint althergebradt, vgl. Nr, 705 aud in Eng⸗ 
land pflanzt man Maibäume auf „painted with spiral stripes of 
black and white“ Chamb. Ed. Journ. April 30. 1842 Nr. 535, 
find fie das Symbol des mwinterlihen Dradens (Haupts 3. f. d. A. 
Br. V. ©. 484 ff. )? 

64— 65. Maibraut, Maikoͤnig. Bol. Grimm Muth. 735 — 
39. 1225. Zu dem Suden des Maikönigs ftellt ſich jenes nordiſche 
„at leita Odinn‘“ den D. fuhen, und das Suden des Swatopluk, 
Grimm Muth. 913. — Ueber den Gebrauch vgl. nohd Sommer &, 
S. 151. 180. 

66. — Bgl. oben zu FZaftnadht Nr. 11 u. Jo— 
bannistag Nr. 83. 

68. Lammlaufen. Bol. das Gadelam, Grimm Muth. 736. 
Haupts 3. f. d. A. V. 477. Dies Lamm erinnert an dad Umfüh— 
ren des Bären am Sonntag Laetare zu Halberftabt, und daher 
ſcheint au jener Klotz, den das legte Mädchen befommt, zu ſtam— 
men. Bol. Grimm Mouth. 743. Der Name Lämböm oder Lämbö 
ift mir unerklärlichz follte er eine Berftümmelung aus Lahmbein fein, 
fo daß das halberftädtifhe A — ei wie im englifhen in 6 (bone) 
übergegangen wäre, fo würde er fi zu dem labmen Zimmermann 
und Molig (vgl. oben zu Nr. 56) ftellen. — Zu dem Grimm Myth. 
743. 172 befdriebenen Gebrauch ftellt fib noch ein anderer aus 
Weftfalen: „Alljahrlich Dominica Laetare hat man etwas einem 
Bilde gleich auf eine hohe Stange geſteckt, und dasſelbe auf dem 
Klofterhofe (zn Paderborn) in die Höhe gerichtet, danad bat man 
mit Prügeln geworfen und dabei bat das uralte Geſchlecht von Sta- 
pell den Bortritt gehabt.’ Beitjhrift f. vaterl. Geſchichts- und 
Alterthumskunde, berausgeg. vom weitf. Berein f. ©. u. A. durd 
Erhard und — — Bd. VII. Münfter 1844. Bgl. auch Grimm 
Mouth. 107. 

— — der Raͤuberbande. Bgl. Sommer Sag. ©. 

70. — Bgl. die engl. maypoles, Grimm Myth. 738. 

Norddeutſche Sagen. 33 
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71. 72. er der Kühe und Gänfe. Grimm Moptb. 
48. 51. 631. 737. 746— 48. Bgl. oben zu Sage Kr. 310 und 
Faſtnacht Nr. 1. Ueber die Gänfe val. noch den Mihaelis- und 
Martinstag. — Ueber die Pingsterbloem vgl. Grimm Myth. 748. 
Firmenich Bölkerftimmen I. 359. 

77. Bekraͤnzung des Willlomm. Schließt fib an die liebliche 
Sitte des Alterthumsz aud den Göttern wird dabei ihre Spende 
nicht gefehlt haben, val. Wolf Wodana I. &. 105. 

vor JIobannistag. 79. Das Umfbwingen der Tonne er- 
innert an die brennenden Mäder und an das mit cinem Wagenrade 
entzündete Rothfeuer. Auch in Eornwall werden noch Iobannisfeuer 
entzündet, vgl. Mirror XXVIL S. 422; über Frankreich und bie 
Niederlande, val. Wolf Wodana I. p. 85. 106. 

80 — 83, Bieles an diefen Gebräuden ſcheint urfprünglid den 
Mais oder Pfingftfeften anzugebören; in den Niederlanden ift es auf 
St. Pietersfeest übertragen, vgl. Wolf Wodana I. p. 103. 

85. Den Seeräuber fangen. Bol. Grimm Mouth. 562, Som: 
mer ©. 159. 

86. Herenverfammlung in der Jantjenacht. Bel. Grimm 
Muth. 908, Müllendof S. 289. 290. Mainacht, Ichannisnacht, 
Michaelisnacht, Reujahrsnacht feinen die vier Hauptverfammlungen 
der Heren gehalten zu werden, alfo ungefähr an den vier bedeutend— 
ften Abſchnitten des Jahres. 

-. —— Bgl. Grimm Moth. 927. 

VI. Aerntegebräuche. 960. Bgl. Grimm Moth. 231. 

97. Bal. Grimm Myoth. 142. 143. Die bier ſtehenden Formen 
Waul und Woöl erklären fib am beften aus Waud und Wöd. 

98. Der Name vägeltejen könnte zwar aus Wodeltejen ent: 
ftellt fein, dod vgl. man den den Moorhühnern bingelegten Buſch 
bei der Budmwaizenärnte in Nr. 99. 

99. Der Name Peterbült ift ein driftlider und wird an bie 
Stelle eines alten Wodansbült getreten fein, da Petrus- Wuotan, 
vgl. Grimm Mouth. XXXVI und unten zu Kap. XXIX. 415. 

ge über schäinichen springen. gl. oben zu Sagen 
Kr. IM. 

101. Flachskroͤte. Cs ſcheint dies der Neft eines beidnifden 
Opfers; jeder ſcheut fih es noch offen zu volljiehen, deshalb wird 
es dem Looſe überlafen zu entſcheiden; die Kröte weift aud bier 
auf Holda, wie oben zu Sagen Nr. 9 bereits ausgeführt ift. Dazu 
vgl. man noch Wolf N. ©. 515 Anmerf. 

102. 107. Den Alten bringen. Adam von Bremen jagt vom 
Thor (vgl. Muth. 161.): Thor serena et fruges gubernat; er heißt aber 
auch der Großvater und die ihm heiligen Berge tragen gleide oder 
ähnliche Bezeihnung (Grimm Moth. 153), auf ibn ſcheint daber 
jener Alte, der jegt nur nod im Spott beimgebradt wird, zu be> 
ziehen. Dies gewinnt noch böbere Wahrſcheinlichkeit durd den glei— 
hen engliſchen Gebraud: Brockett's Gloss. of North-Country words 
s». v. Melldoll, an image of corn, dressed like a doll, carried in 
triumph — amidst the most frantic screaming of the women — 
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on the last day of renping. In some places they call it Kern- 
baby (®gl. Grose A Provinc. Gloss s. v. Kernbaby). There is 
also occasionally a Harvest-Queen— thought to be a represen- 
tation of the Roman Ceres — apparelled in great finery and crown- 
ed with flowers, with a scyle in one hand, and a portion of 
corn in the other. ®gl. Hentzner Itinerarium Germaniae etc No- 
rimbergae 1612 p. 151. Cum hinc (von Eton) ad diversorium 
nostrum reverteremur forte fortuna incidimus in rusticos spicilegia 
sua celebrantes, qui ultimam frugum vehem floribus coronant, ad- 
dita imagine splendide vestitä, qua Cererem forsitan significare 
volentes, eam hinc inde movent et magno cum clamore viri juxta 
ac mulieres, servi atque ancillae, currui insidentes per plateas vo- 
ciferantur, donec ad horreum deveniant etc. Erſcheint glei bier 
wie in Schottland (mo diefe Puppe maiden oder Carline heißt) cin 
weiblihed Weſen an der Stelle jenes Alten, fo halte ich dies doch 
nit für die urfprünglid alleiniae Form des Gebrauds, denn der 
Name Melldoll an und für fi weift wohl auf Donar; Mell heißt 
nämlid in demfelben Dialeft (Brockett a. a. D. s. v. Mell) ein 
bölzerner Hammer, und bei der befannten Heiligkeit des Hammers, 
als Donar's Waffe, die zum Reifen der Aernte aanz befonderd mit— 
wirft, indem er damit die Rieſen der Kälte und des Nebelö zer- 
ſchmettert, dürfen wir um jo mehr an die Richtigkeit diefer Ableitung 
glauben, als die englifhen Erflärer über die Etymologie felbft nicht 
im Klaren find, vgl. Brockett a. a. D. s. v. Mellsupper (== har- 
vesthome). Eine nod genauere Nachricht theilt Halliwell Dictionary 
of arch. a. prov. words s. v. Mell aus einem alten Manufcript mit: 
In Yorkshire, at carrying in of the last corn, the labourers and 
servants by way of triumph cry, Mel, Mel, and 'tis a proveı- 
bial question among them, When do you get mel? i, e. when do 
you bring harvest home. — Einen andern Gebraud), der fi dem 
fähfifhen Klogabwerfen des Jupiter vergleicht (ſ. oben zu Nr. 68), 
beſchreibt das Monthly Magazine Br. 37 in dem Xrtifel Reaping in 
Devonsbire (vgl. Mirror X. p. 170). — a small sheaf is bound 
up, and set upon the’ top of one of the ridges, when the reapers 
retiring to a certain distance, each throws his reap-hook at the 
sheaf, until one more fortunate, or less inebriated, tban the rest 
strikes it down; this achievement is accompanied with the utmost 
stretch and power of the voices of the company uttering words 
very indistincetiy, but somewhat to this purpose — we ha in! 
we ha in! we ha in! — which noise and tumult continue about 
half an hour, when the company retire to the farmhouse to sup 
a. 8. 0. Denfelben Gebraub aus Herefordſhire theilt Halliwell 
Diet. s. v. Mare aus einer fhriftliben Aufzeihnung vom 3. 1681 
mit: To ery the mare is an ancient custom in Herefordshire, viz. 
when each hasbandman is reaping the last of his corn, the work- 
men leave a few blades standing and tye the tops of them toge- 
ther, which is the mare, and then stand at a distance and throw 
their sickles at it, and he that cuts the knot has the prize; which 
done, they ery with a loud voice, I have her, I have her, I have 
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her. Others answer, what have you, what have you, what have 
yon? A mare, a mare, a mare. Whose is she, whose is she, whose 
is she.“ 1. B. (naming the owner three times). Whither will yon 
send her? To John-a-Nokes (naming some neighbour, who has not 
all his corn reapt). Then they all shout ihree times and so the 
ceremony ends with good cheer. In Yorkshire upon like occasion 
they have na Harvest dame, in Bedfordshire a Jack and a Gill. 
Während der Devonfhire Gebraub durd die Worte we ha in (ft. 
we have him?) auf eınen Gott zu weifen ſcheint, fpridt diejer deut: 
fih von einer mare, Mabre, Here, die an die Stelle der älteren 
Göttin, jener Harvestdame, getreten ift, und das Bedfordſhire Jack and 
Gil (Hans und Grete) verbindet beide; in einem andern Herbſtgebrauch 
aus Yorkſhire, den Grimm bereits Myth. S. 281 befproden bat, 
treten Wodan und Frigg neben einander auf, und auf diefe wären 
demnad wol die eben befprodenen Gebräude zunächſt zu bezieben, 
wenn die Zeit des Gebrauchs feit ftebt (Grimm S. 280 „zu gewißen 
Zabreszeiten, vorzüglid im Herbit‘‘). 

104 — 106. hne. Da den mit Donar in näherer Berbindung 
ftehenden Zwergen eine ſchwarze Denne geopfert wird und dem Teufel, 
weniaftens in Franfreib, Hähne geopfert wurden, die aus einem Gi 
gefommen waren, das an einem Donneritaa im März gelegt war 
(Grimm Myth. 962), fo dürfen wir aud wol dies ſymboliſche Opfer 
als urfprünglid dem Donar gebradt, betrachten. Freilich ſprechen 
Nr. 104 u. 106 von Gegenden, in denen wendiſche Sitte vorberriät, 
doch Nr. 105 bat es mit rein deutfben Bewohnern zu tbun. 

109. Wettlauf. Aehnliche Wettfämpfe fanden in Enaland am 
Bartholomäustage ftatt. Hentzner a. a. D. S. 1299. XAlljährlih an 
diefem Tage ziehen Lordmajor und Aldermen hinaus vor die Stadt, 
wo ein großes Mabl gehalten wird. Ubi ad locum destinatum et 
tentoriam ventum est, quidam ex plebe prodeunt et Iuctando bini 
ac bini se exercent; victores a magistratu praemia aceipiunt; di- 
mittuntur postea in circumfusam et promiscuam multitudinem cuni- 
euli vivi, quos pueri magno elamore insectantur, 

110. Gränzfchau. Bal. oben zu Sagen Nr. 241. 

112. 114. au Harfe. Diefe Mittheilungen beruben nur auf 
einfeitigen Ausfagen und harren nod weiterer Beglaubigung ; beitä- 
tigen fie fi, fo zeigen fie aufs neue die Identität von Frau Harke 
mit den an Wuotans Stelle getretenen Göttinnen. 

113. Bartholomaͤi. Derfelbe Aberglaube von den Brombeeren 
findet fid in England nah dem Midaelistage, vgl. Gloss. of N. 
Country words s. v. Bummelkite a bramble berry, rubus frutico- 
sus. „I have often been admonished by the „good old folke“ 
never to eat these berries after Michaelmas-day, because the 
arch fiend — was sure to pass „his cloven foot“ over them at 
that time. — Nach einer preußifhen Sage zieht der wilde Jäger zu 
Bartholomäi um (Grimm Myth. 853) und der dem Barthel im Na 
men nabe ftehbende Berthold fteht an der Spige des wilden Heers, 
Grimm Muth. 8845 auch ift Bartholomäi ein Herentag, Grimm 
Myth. 1003. 
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IX. Micdhaelistag. 118 — W. Bol. noch das hierher ges 
börige aus V. Maitag 44. 45. Diefe wenigen Notizen zeigen, daf 
der Mihaelistag in alter Zeit cin höchſt bedeutfamer gewefen fein 
muß, und gewiß wird forgfältige Sammlung noch mandes dahin 
gehörige zum Vorſchein bringen. Michael ift an Wuotans Stelle 
getreten, und darum war der Tag ein bodhbeiliger, vgl. Grimm 
Myth. 797, Wolf D. S. 183 und oben Sage Nr. 196. In Eng— 
land ift der Tag noch durd ein Feiertagsgeriht, nämlid die Michge— 
lisgans ausgezeichnet, wie dasfelbe Geridht bei uns am Martindtage 
baftet. Falſche Annahme dabei ift, daß der Gebraud feit der Zeit 
der Königin Eliſabeth eingeführt fei, die grade Gänfebraten gegefen 
babe, als fie die Vernichtung der Armada erfuhr, denn bereits aus 
der Zeit Eduard IV. findet fih eine Notiz, wonach jemand alljährlich 
„for a parcel of the demesne land, one goose fit for the lord'» 
dinner, on the feast of St. Michael the archangel“ liefern muf. 
Chambers Edinb. Journ. Oct. 22. 1842 Michaelmas Day. Wir 
haben bereits bei den Faſtnacht- und Pfingitgebräuden gefehen, daß 
die Gänfe an ihnen cine Hauptrolle fpielen, und id ftehe nit an, 
fie an die Stelle der Schwäne getreten zu erflären; aud fie weifen 
daher auf Wuotan, deßen heilige Vögel fie fein werden. 

X. Martindtag. 121—24. Wie die eben befprodene Gans 
zu Midaelis meift fie auch bier auf Wuotan, der ſich nod weniger 
in dem Merten auf weißem Roß verfennen läßt; der heilige Martin 
wird in der Legende befanntlid aud mie Wuotan mit weitem Mantel 
dargeftellt, den er mit den Armen theilt, f. oben Sagen Nr. 183. 
I. Grimm Gedichte des Mittelalters auf Frievrih 1. S. 51, val. 
Wolf Wodana I. S, 87. 88 II. 196. Ich babe in Haupts Zeitſchr. 
f. d. A. V. S. 493 die Vermuthung ausgefproden, daß zwiſchen 
Martin und Wuotan auch im Namen einſt Berührung dageweſen fei. 
Man bemerfe auch nod die englifben Bezeihnungen Martlemasbeef 
für geräudertes Rindfleifh (vgl. was oben zu Sagen Nr. 310 und 
Gebr. Ar. 1 beigebradpt ift) und St. Martins Summer ver Spät- 
fommer. 

ZI Weihnachten. 125. Ueber Ruprecht vgl. Grimm Myth. 
472 und Haupt’s Zeitſchr. f. d. A. V. 483, wozu man noch Grimm 
Myth. 889 vergleihe; über Clas vgl. Grimm Myth. 472; zum Bul- 
lerclas vgl, den bullmann, bullermann, bullerkater, in denen Grimm 
Myth. 473 den erften Theil des Worts aus ‚‚Poltern’’ erklärt, was 
der Pulterclaes der Ditmarfhen, Müllenh. S. 430, beftätigt. 

126. Bgl. Haupt Zeitſchr. f. d. A. V. 473; über die wahrfhein- 
lihe Bedeutung des Klapperbods babe ich bereits in dem Jahrbuch 
der Berliner Gef. f. d. Sprade VII. 433 gefprodenz bier erinnere 
ih noch an dic Aegis des Zcus, alfo auch eine Bodshaut, durch de- 
ren Schütteln er Donner und Blig bervorbringt, und an die dem 
Donnergotte gebraten Bocks- und Ziegenopfer, fo wie an den Jul- 
bock der Dänen, welder den Knecht Nupredt vertritt. Grimm 
Mytb. 169. 483, 

127. Bol. Haupts Zeitſchr. f. d. A. V. 478. 

128. Bgl. Grimm Myth. 1072. 
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129. Bgl. Grimm Myth. 1071. 

132. Aehnlich Johannistag Nr. 9. Diejer Aberglaube beftä= 
tigt die in Haupts Zeitſchr. f. d. X. V. 478 ausgefprodene Anſicht 
noch mehr, daß die Weihnachtsgebräuche gewifermaßen nur das Bor 
fpiel der Zrühlingsgebräude feien. 

135. Bgl. Grimm Motb. 1033. 

136. 158. 397. Bol. auch Müllendof S. Nr. 549 und das 
Ausruben der Waldweibchen auf der befreuzten Wagendeihfel, Börner 
S. d. Driagaues 213— 14. Anderſeits vgl. man Grimm Motb. 
194. 231, Maͤrk. S. S. 379 Nr. 23. 

ZU. Neujahr. 139— 140. Die Kuden in Geftalt von 
Pferden werden viclleiht dem Wuotan zu Ehren gebaden fein, wie 
fie im Wendlande wabrfdeinlihd dem Svatovit, der auf weißem Roße 
reitet und dem am Tempel heilige Roße zur Weisfagung weilten, 
bereitet wurden. Allein aub an Frö wäre zu benfen, vgl. Grimm 
Myth. 623, obgleih ihm der Eber gerechter erfdeint, vgl. Grimm 
Myth. 45. Beide, Wuotan und Frö, müßen fi in vielen Punkten 
nahe berührt haben und oft zu gleicher Zeit der Verehrung und Opfer 
theilhaft geworden fein,. vgl. Grimm Myth. 1201, wo das S. 45 
—— Goldferch zur Aernte, alſo an Wuotan’s Feſt geſchlach⸗ 
tet wird, 

142. Woͤpelret. Den erften Theil des Namens wußte man 
und nicht zu erflären, der legte ſei „Ruthe“ faate man; Wepel 
ſcheint Diminutiv von goth. vaips, d. h. weif, denn an einer Ent» 
ftellung aus ags hveol (rota) ift dod wol kaum zu denken, zumal 
fries. fial saterl, jule danebenftehen. Iedenfalld aber deutet vie 
ganze Form der wöpelröt auf ein Bild der Sonne, man vgl. Grimm 
Myth. 664 und ſehe auch über die fonftige Bedeutung des Rades 
Grimm Mouth. 571. 578. 586—87 nad. In einigen ſchleswigſchen 
Gegenden rollt man zu Weibnadten ein Rad ins Dorf und in den 
Gegenden nördlihd vom Saterlande galt ehemals das Berbot, in den 
wölften dürfe fih Fein Rad dreben, vgl. Kap. Xull. 152 und 
Grimm Myth. 248. Alles dies macht wahrſcheinlich, daß aud die Sonne 
ihren Antheil an der hehren Feier der Zwölften gehabt haben wird. 

143. Bgl. Märf. S. S. 378, Sommer S. &. 182 und den 
engliſchen Gebrauch, Jahrb. d. Berl, deutſchen Geſellſch. VII. 431. 

zum. Zwölften. 152. Bgl. zu XII. Nr. 142. — 153. Ueber 
die Kröten vgl. zu Sagen Ar. 9. — 157. Umgekchrt hört man aud 
an vielen Drten, wenn man in den Zmwölften oder Sonnabends 
fpinne, fo kommen die Motten in das dann gefponnene Garn. Daher 
erflärt fih wol aud am natürlichiten jene Frau Motte bei Sommer 
S. Kr. 8, vol S. 168; es find die Dienerinnen der Göttin, die 
den Arevel der Entheiligung des Feſtes rächen, denn die Motten 
find offenbar bier den Elben glei, wie aud jene Gloße albus, 
olba==bruens, locusta zeigt. Motten ift der volksthümliche Aus: 
drud für Schmetterling und auf ibre elbifhe Natur weifen aud dic 
Redensart „der bat Raupen im Kopf’’ fo wie die Bezeihnung 
„Mottenkopf“ für einen Iuftigen und übermüthigen Menſchen, vgl. 
Grimm Moth. 412. — 158. Bal. zu XL 136. 
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161. Dazu vergleihe man die ſchwediſchen Kuchen in Eberges 
ftalt auf Julabend, Grimm Myth. 45. 56. 194. 962. 1201. — 
169. Bgl. Grimm Moth. 1056 — 57. 

xIVv. Gottheiten der Zwölften. 173. Die Ukermark und 
Pommern, zum Theil aud die Prignig lehnen fi im Namen der 
böheren und niederen Gottheiten, fo wie in Gebräuden und Aber: 
glauben meift an das angränzende Meflenburg, jo wie mit diefem 
an Lauenburg und Holitein an, fo auch in diefem Glauben an den 
Waud, vgl. Müllenhoff S. 230. 

174—178. Es ift jevenfalld bemerfenswerth, daß es faft über: 
all, wo fi das Verbot des Spinnen: in den Zwölften findet, heißt, 
wenn noch Flachs auf dem Woden fei, ſchmiere man Pferdemift 
hinein; das deutet zunädft nur auf Götter, die feierlid umritten, 
ſchwerlich auf Göttinnen. — Die mit W. anlautenden Formen neben 
den mit G. zeigen deutlih die Entftellung aus einem frö Wödan in 
eine weiblihe fra Wöd, Wägen, Göde u. f. w.; fobald der bloße 
Artikel vortritt, wird dad Gefdhleht am Namen nicht mehr erkannt, 
und darum die neue Femininendung binzugefegt in „de gödsche.“ — 
3u 177 vgl. Nr. 184. Diefelbe Redensart hat man gewöhnlid vom 
dräk und diefer ftebt meift mit dem Teufel gleich. 

179— 180. Bal. Haupt’ 3. f. dv. %. V. 373 ff. und oben 
zu Sagen Nr. 347. Die Form Fricke macht die Ipentität von 
Fuik mit Frigg unzweifelhaft; die halberftädtifhe Freen, Frien, 
Freke beftätiget die ältere Nachricht Eccard's (Grimm Muth. 281), 
der ein Anhalter war, und feine Kenntniß wahrjheinlihd aus dem 
dortigen Bolksglauben geſchöpft hatte, und ftimmt zu des Paulus 
Diaconus Rachricht, daf den Zongobarden Wodans Gemahlin Frea 
gebeifen habe. Ueber diefe Namensform, zu der fi die unfrigen 
(Freke nehme id als diminutivum), ftellen, vgl. Grimm Myth. 278. 

181. Bgl. Haupt’s 3. f. d. A. IV. 386. V. 377. Grimm 
Muth. 232. Die Formel „die Here kommt“ läßt fi ſowohl auf 
die Häksche bezichen, als aud darauf, daf der fpätere Volksglaube 
Frau Harke wie Frau Holle und Frigg als häßliche, alte Here auf- 
gefaßt haben wird. Andere Namensformen fehe man noch bei Som— 
mer S. 8 und vgl. ebdſ. S. 168. Gehört aud der Name Hersche, 
Harsche, Hescheclas (Grimm Myth. &. 1212), fowie der englifdhe 
Fluch Harrow (Wright Anecd. lit. The miller of Trumpingdon v. 
378. „And down he goth and cryeth‘“ „Harrow! I dye!“) und der 
Name des Teufels Old Harry hierher? Dod vgl. über das erfte 
auch Halliwell Dictionary of archaic and provincial words s. v. 
Haro, Harrow. 

182. Bal. Haupt’s Zeitſchr. f. d. %. IV. 386 fi. Ib muf 
mid jegt entichieden für den flawifhen Urfprung, menigftens des 
Kamen: der Murraue, erflären, da bei den Zaufiger Wenden (vgl. 
Haupt und Schmaler Bolßsliever der Wenden II. &. 268) der Alb 
Murawa heißt, wovon Murraue nur die deutfh gewordene Zorm iftz 
* Lan Möre ſcheint ſich mehr an das böhmifhe Müra anzu— 

ließen. 

133. Ueber den Wechſel des Anlauts vgl. auch Sommer S. 
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Kr. 6 u. S. 167. Die Ipventität von Fran Holda und Berhta er- 
ftredt ſich nun aud bis auf den bisher blos jener geheiligten Tag, 
vgl. Grimm Muth. 250. 

184. Märtche, Märtchen ift fonft ein gebräudlider Name des 
Hausgeiits, fo wie des Dradens und Teufels (vgl. unten Nr. 218 
und Grimm Myth. 1016); dazu halte man was oben zu X. Mar: 
tinstag beigebradt ift, wodurch es noch wahrſcheinlicher wird, daf 
Wuotan einft einen äbhnlid lautenden Beinamen geführt haben müße. 

185. Bol. Haupt 3. f. d. %. IV. 385. 

156. Man vgl. Grimm Mouth. 262. 246°. 1214. 

XV. Mart. Ueber den Namen vol. Haupt 3. f. d. X. Br. 
V.; eine andere Ableitung gibt Grimm Myth. 1194, nämlih von 
ahd. marah (equus). — Im allgemeinen vgl. man Wolf N. ©. 
249 — 54, nebft der Anm. Im Xltenburgifhen, in den Dörfern 
Pöchau und Stolpen nennt man ein Gefpenft, über defen Weſen 
nichts weiter zu ermitteln war, die Bocksmärte. e 

191. Bgl. zu 182. — 192. Bgl. Grimm Mouth. 430. 1119. 
— 193. Ueber das Zufammenwadfen der Augenbrauen vgl. Grimm 
D. S. 80, Mouth. 1050. — 197. Bal. Müllendoff 565. 

XVI. Drak, Kobold. Beide Bezeihnungen finden ih, wie 
die Angaben zeigen, vielfältig neben einander; da nun der erftere 
immer als Feuergeift gedacht wird, fo gewinnt dadurd die in den 
Märk. S. Borr. S. IX. ausgefprodene Anſicht weitere Betätigung. 
Auch daß der feurige Drade dem Teufel gradezu gleidhgefegt wird, 
führt eben dahin (vgl. Ar. 217. 218 stepke [vgl. Sommer Rr. 30) 
ift ein Name des Teufels Grimm Muth. 955), denn wenn es Luk. 
10. 18 heißt &Sewpouy röv oaraväy ds dorpannv dx Toü ov- 
pavoö rweodvra vgl. Grimm Muth. 937. 949. 971, Wolf D. 
S. 46, fo wird das Chriſtenthum bier auf den Teufel übertragen 
baben, was urfprünglid dem Donar, dem Gotte des himmliſchen 
Zeuers, zufamz; deshalb heißt der Teufel auch wic Thorr der Alte, 
jo de lütche öle Nr. 217, de ual düivel Grimm Myth. 941, der 
aul van ter johren ib. 952, vgl. oben zu VIIL 102. 107. — Ueber 
die ftets wiederkehrende Borftellung vom Draden als einem feurigen 
Windelbaum vgl. noch Grimm Myth. 223. 

206. Dazu vgl. man noch eine Sage aus Perleberg: Ein Shus 
fter bringt ein Paar fertige Stiefel nah Bendwiſch und da er viel 
Mäufe im Haufe hat, die Zeute in B. aber viel Hagen haben, bittet 
er, ihm eine zu ſchenken; er erhält fie und nimmt fie mitz je weiter 
er gebt, je ſchwerer wird fie, endlich kommt er an, und die Kase 
legt ſich fogleih bin und ſchläft. In der Naht aber hört er eine 
Stimme, die ruft fortwährend: „Schaff mir Arbeit”; jo gehts die 
zweite und dritte Naht, die Katze fängt Feine Mäufe und er bört 
immer wieder diefelbe Stimme; da trägt er fie wieder zurüd, und 
die Frau, von der er fie befommen, bittet ihn, er möge nicht böfe 
fein, denn er babe eine unrechte befommen, gibt ihm darauf aud 
eine andere. Bgl. Müllenboff 281, Wolf N. S. 225. 

202. 208. 215. Ueber die Farbe des Dradens, fo wie über 
mandes andere bierauf Bezüglihe vgl. nob Sommer S. S. 171; 
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aud .das Rothmützchen bei Wolf N. S. 474 trägt rothe Kleider, 
bat aber grünes Gefiht und Hände. 

220. älrun. Bal. Grimm D. S. 83—84, Mouth. 480** 1153, 
Wolf D. S. 327. Die Form alrücken madt unzweifelhaft, daß 
aub das allerürken (Müllenhoff 285) nur eine Berderbung aus 
alrünken ift. 

221. Bierefel. Bal. Sagen Nr. 225. 2, Behftein Thür. ©. 
I. &. 120, IV. S. 213. 

222. Klabautermann. Bgl. zu Sagen Ar. 17—19. Anden 
niederländifhen Sagen find die kabontermannekens bald gleich den 
wergen, bald Hausgeifter, vgl. Wolf N. S. 208. 209. 475— 79, 
Wolf D. S.233—34. Die dem klabautermann bier gegebenen grü- 
nen Zähne bat fonft der nix. Grimm Myth. 459. 

XVIo. Zwerge. 225. Ueber den Namen ölkers, ölken, aul- 
ken vgl. oben zu Sagen Nr. 152 und 322. Wie alba Schmetter- 
ling, Grimm Muth. 430, bezeichnet dasfelbe aud das pommerſche 
ülk, Daehnert s. v., und das bremiſche W. 3. gibt für ein Kind mit 
wirren Haaren (man val. den wichtelzopf) die Bezeihnung en rugen 
ulk. Der Glaube, daß bie alten Graburnen von den Iwergen her— 
rühren, findet fi befonders bei den deutſchen Küftenvölfern, val. 
Müllensoff 385, Wolf D. S. 65, Grimm Myth. 1217. Auch die 
in alten Gräbern fib findenden Furzen Pfeifen werden ihnen juge- 
fchrieben, Müllendoff und Wolf a. a. D. Wächter Statiftif S. 130. 
146; gleiderweife nennt man fie in Nordengland fairy pipes. 
Brockett Gloss. of N. Country words s. v. 

227. Bier möge nod eine merkwürdige Sage aus Biedenkopf 
in DOberheßen ihre Stelle finden, für deren Mittheilung wir Herrn 
Prof. Junge verpflihtet find. Kommt mal einer des Abends bei 
einer Sandgrube vorbei, ficht cr etwas ftehen, das faft ausſieht wie 
ein Menſch, aber ganz zottig und behaart iftz da fragt er, was je- 
ner da treibe, antwortet er ibm: „er made ein Wechſelbalg, die 
Krügerin im nädften Dorf werde heut niederfommen und zu einer 
beftimmten Zeit werde das Kind niefen, wenn dann Feiner „„Gott 
beif’’ fage, wolle er ftatt ihres Kindes den Wechſelbalg unter: 
ſchieben.“ Da gebt der Mann fort und bittet im Kruge um ein 
Kadtlager, erhält es aud und als er das Kind nicjen hört, ruft 
er „Gott helf“ und im felben Augenblid befommt er eine gewaltige 
Dhrfeige, aber zu ſehen war niemand. Da hat er alles dem Wirthe 
erzäblt und vielen Dank erhalten. 

XVII. Irrlichter. Ueber die meiften der bier mitgetheilten 
Kamen vgl. Grimm Muth. 869. — Dickepöt ſcheint fait aus tuk- 
kebode, tückebold entitellt, ebenfo Huckepöt, denn eine märfifche 
Sage (oben Nr. 89) gibt den Irrlichtern lange dünne Beine, mie 
diefe überhaupt befer, zur Behendigkeit derfelben pafen. Einen neuen 
Kamen haben auch Müllenhoffs Sagen gebradt, nämlid Tümmel- 
dink (Nr. 255). 

234. Der Glaube, daß ungetaufte Kinder umgeben müfen, fin- 
det fib au in Schottland, vgl. Pop. rhymes p. 14 Wittinghame. 

XIX. Niren. 237. Hähne und Hühner, befonders ſchwarze, 
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mäblungsring bezeihnet. Wgl. Colebrooke Misc. Ess. I. 209, Stenz- 
ler de lexicogr. Sanscritae principiis p. 16. — Der rotbe Faden 
ſchützt in Schottland gegen Deren, vgl. Pop. rhymes. 34. 


Black luggie, Lammerbead 
Rowan tree, and red thread 
Put the witches to their speed. 


230. Ueber die Zeien vgl. Märf. S. S. 362. Die Dreizahl 
müßte ſich erft nod weiter bewähren, um von Wichtigkeit zu fein; 
der Berichterftatter, Prediger Wagner in Greiffenberg, erinnerte ſich 
nur dunkel des ganzen Borganges aus feiner Jugend. . 

231. Bol. Märf. S. S. 361 u. oben zu Sagen Rr. 301. 

ZEV. Tod und Begräbniß. Wal. Märt. S. 367 — 68. 
— 305. Hor. Od. Ad Archytam Jnjecto ter pulvere curras. — 
306. Grimm Myth. 788, Haupt 3. f. d. %. IV. 391. 

XXVI. Srankheiten. 310. Bol. Grimm Mouth. 1195. — 
315. Haupt 3. f. d. A. V. 380. — 316. Haupt 3. f. d. %. IV. 
391. Trull wußte die Mittheilerin nit zu erklären, es ſcheint für 
Tulli zu fteben, in welches der nesso befämworen wird, vgl. Grimm 
Myth. 1184*). — 318. Haupt 3. f. d. %. IV. 390, vgl. Grimm 
Myth. 619. — 319. Bgl. oben Ditern Nr. 205 zwei und fiebzig 
Fieber, Muth. 1107, aber fieben und fiebzig nöschen ebd. 1110 
und Zahnrofe unten Nr. 322 un. ſ. w. — 328. Bal. Grimm Motb. 
1195. ,‚‚Sottvater fährt zu Ader u. f. w.“ Muth. erſte Ausg. 
And. S. CXL. Nr. 29. — 329. Bgl. Haupt 3. f. d. X. IV. 390, 
Müllendoff S. 513 Nr. 19, Grimm Myth. 1196. — 332. Bal. 
Müllendoff S. 516 Nr. 28. — 333. Bol. Müllenhoff S. 516 Nr. 
27. — 339. Haupt 3. f. d. A. IV. 389. Die dreifachen Elben er- 
innern an dad, was Muth. 414 gefagt iſtz nah Grose A prorv. 
gloss. Appendix. p. 18 gibt es drei Arten Heren: black witches, 
they can hurt but not help, white witches can help but not hurt, 
grey witches may be called those who can both help and hurt, 
man vgl. noch Grimm 430. 967. 1027. 1109. — 340. Bgl. den 
englifden Gebrauch Jahrb. d. Berl. deutſch. Geſellſch. VII. 430, 
Grimm Mouth. 1119 — 21. — 341. b. Bal. Grimm Muth. 1112. 
— 344. Ueber die Bärmutter vgl. Grimm Mouth. 1111. 1132°). — 
346. Bol. Wolf Wod. I. 112: 26. Grose a. a. D. ©. 67. Most 
persons break the shells of eggs after they have eaten the ment. 
This was originally done to prevent their being used as boats by 


witches. 

ZXVU Haus und Hof. 352. Bol. zu Sagen Nr. 13 u. 
154, auch am Iobannisfeuer foht man Erbfen, die zur Heilung 
von Wunden aufbewahrt werdenz in vielen Dörfern der Mark find 
Erbjen noch heute cin ftehendes Sonntagsgeriht. — 354. Bol. Grimm 
Myth. 1189. — 360. Bal. Grimm Myth. 51. — 377. Bel. Grimm 
Mytb. 1063, Müllenhoff S. 272 b., Wolf Wodana 1. p. 106. 
Dazu vgl. man nod das englifhe Siebdrehen Brocket Gloss. of N. 
C, words s. v. riddie: The vulgar, in many parts, have an abo- 
minable practice of using a ridlie and a pair of scissars in di- 
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werden ſonſt dem Teufel oder dem Feuer geopfert, vgl. Grimm 
Muth. 569. 929, Müllenhoff S. 467, Wolf N. S. 454; dagegen 
erhält der Waßergeift ein fhwarzes Lamm, Grimm Muth. 48. 461, 
doch vgl. zu Nr. 111. 

238. Ueber das in die Hände klatſchen wie über die rothe Farbe 
vgl. man oben Sagen Rr. 12 und 111. 

241. Bol. Müllendof Nr. 453. 

X. Der wilde Jäger. 243. Bgl. Müllenhoff S. 602, 
Grimm Mouth. 876. 

245 — 46. Bol. Grimm Motb. 451. 881. 895, D. ©. 47. 
48. 270. 

247. Zu der Begeihnung Wütenheer vgl. man daz wöden her 
Grimm Mouth. STL, beide Formen feinen nod den Namen des 
Gottes rein zu bewahren. 

248. Hadelmann ift genau jener eddifhe heklumadr (Grimm 
Moth. 133) und beftätiget vortreffllihd die Ableitung des Dadelberg 
aus Hakolberend. 

250—51. Bgl. oben zu Sagen Nr. 281. 

253. Hier ift der feierlihe Umzug des Gottes durd das Land 
in beiliger Feſtzeit deutlih und entſchieden ausgefproden. 

ZxI Teufel. 254. Bol. Müllenhoff S. 492. 

XXI. Kinderſcheuchen. 257. Ueber die olle Häksche vgl. 
oben XIV. 1815 der Busebäre ſcheint fih zu den Grimm Myth. 
474— 75 zufammengeftellten Formen zu ftellen, dob it aud engl. 
bugbear Popanz zu vergleiben; aud de böse Buchmann bei Müls 
lenhoff &. 603 zeigt den Guttural im erften Gliede der Zufammen- 
fegung. 

259. Bol. Grimm Moth. 445. 

XXI. Geburt und Taufe. Bol. Mär. S. S. 364 — 
67. — Zu 262 val. man über das dreimalige Ummandeln des Altars, 
was oben zu Sagen Nr. 24 beigebradt if. — 265. Bal. Grimm 
Muth. 812. — 2367. Bol. Grimm Myth. 676— 77, Müllenboff 
S. &. 515. 3. 

XXV. SHodzeit. 279. Das dreimalige Umwandeln des 
Heerdfeuers (vgl. Märf, S. &. 361) zeigt die uralte Heiligkeit 
deöfelben, vgl. zu Sagen Nr. 24; eben fo weiſt das Werfen des 
Zeuerbrandes Nr. 283, das rothe Banner, Müllenhoff: de anti- 
quissima Germanorum poesi chorica p. 23 not. 5 fowie der rotbe 
Faden Nr. 282 auf Verehrung desſelben; aud bei den Eſthen wird 
der Braut ein rotber Faden um den Leib gebunden, Grimm Myth. 
erite Ausg. And. CXX. 3. In den Veden ift Agnis, der Feuer: 
. gott, zugleid Gott der Ehe, dem würde zunädft Donar entipreden, 
vgl. oben zu Wr. 301. Ueberhaupt ftehen indiſche und deutſche 
Hodzeitgebräude in genauer Ucbereinftimmung, denn aud bei den 
Indern findet fih das dreimalige Ummwandeln des Feuers am Schluß 
der Feier, val. Colebrooke Miscellaneous Essays I. p. 214. Ra- 
mayana ed. Schlegel I. 73. 36 (trir agnim te parikramya); ver 
rothe Faden unfrer Gebräude ift offenbar eins mit der hochzeitlichen 
Schnur der Inder, welde kautuka beißt und fpäter aud den Ber: 
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mäblungsring bezeihnet. Wal. Colebrooke Misc. Ess. I. 209, Stenz- 
ler de lexicogr. Sanseritae principiis p. 16. — Der rotbe Faden 
ſchützt in Schottland gegen Deren, vgl. Pop. rhymes. 34. 


Black luggie, Lammerbead 
Rowan tree, and red thread 
Put the witches to their speed. 


230. Ueber die Zeien vgl. Märf. S. S. 362. Die Dreizahl 
müßte ſich erft nod weiter bewähren, um von Wichtigkeit zu feinz 
der Berichterftatter, Prediger Wagner in Greiffenberg, erinnerte ſich 
nur dunkel des ganzen Borganges aus feiner Jugend. . 

251. Bol. Märf. S. S. 361 u. oben zu Sagen Nr. 301. 

ZEV. Tod und Begrabnif. Wal. Märk. S. 367 — 68. 
— 305. Hor. Od. Ad Archytam Jnjecto ter pulvere curras. — 
306. Grimm Mytb. 788, Haupt 3. f. d. %. IV. 391. 

XXVI. Sranfheiten. 310. Bal. Grimm Mouth. 1195. — 
315. Daupt 3. f. d. A. V. 380. — 316. Haupt 3. f. d. %. IV. 
391. Trull wußte die Mittheilerin nit zu erklären, es ſcheint für 
Tulli zu ftehen, in weldes der nesso befhmworen wird, vgl. Grimm 
Muth. 1184*). — 318. Haupt 3. f. d. A. IV. 390, vgl. Grimm 
Myth. 619. — 319. Bol. oben Dftern Nr. 205 zwei und fiebzig 
Zieber, Mouth. 1107, aber fieben und fiebzig nöschen ebd. 1110 
und Zahnroſe unten Ar. 322 u.f.w. — 328. Bol. Grimm Myth. 
1195. ,‚‚Sottvater fährt zu Ader u. f. w.“ Myth. erfte Ausg. 
And. S. CXL. Nr. 29. — 329. Bol. Haupt 3. f. d. A. IV. 390, 
Müllenbof S. 513 Nr. 19, Grimm Muth. 1196. — 332. Bol. 
Müllenhoff S. 516 Nr. 28. — 333. Bol. Müllendof S. 516 Nr. 
27. — 339. Haupt 3. f. d. A. IV. 389. Die dreifachen Elben er: 
innern an dad, was Muth. A414 gefagt iſtz nah Grose A prov. 
gloss. Appendix. p. 18 gibt es drei Arten Seren: black witches, 
they can hurt but not help, white witches can help but not hurt, 
grey witches may be called those who can both help and hurt, 
man vgl. noch Grimm 430. 967. 1027. 1109. — 340. Bgl. den 
englifhen Gebrauch Jahrb. d. Berl. deutſch. Gefellfh. VII. 430, 
Grimm Mouth. 1119-— 21. — 341. b. Bol. Grimm Myth. 1112. 
— 344. Ueber die Bärmutter vgl. Grimm Mouth. 1111. 1132*). — 
346. Bol. Wolf Wod. I. 112: 26. Grose a. a. D. &. 67. Most 
persons break the shells of eggs after they have eaten the ment. 
This was originally done to prevent their being used as boats by 
witches. 

ZXVU. Haus und Hof. 352. Bol. zu Sagen Nr. 13 u. 
154, auch am Nobannisfeuer foht man Erbfen, die zur Heilung 
von Wunden aufbewahrt werden; in vielen Dörfern der Mark find 
Erbſen noch heute cin ftehendes Sonntagsgeriht. — 354. Bol. Grimm 
Myth. 1189. — 360. Bal. Grimm Mptb. 51. — 377. Bel. Grimm 
Moth. 1063, Müllenpof S. 272 b., Wolf Wodana I. p. 106. 
Dazu vgl. man nod das englifhe Siebdrehen Brocket Gloss. of N. 
C. words s. v. riddie: The vulgar, in many parts, have an abo- 
minable practice of using a ridlie and a pair of scissars in di- 
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vination. If they have had any thing stolen from them, the riddie 
and shears are sure to be resorted to. A similar mode of disco- 
vering thieves or others suspected of any crime prevailed among 
the Greeka V. Potter's Gr. Antiq. Vol. IL. p. 352. In Northum- 
berland young people turn the riddle for the purpose of amusing 
themselves with the foolist idea of raising their lovers. It is done 
between too open doors at midnight and in the dark. — 378 - 79. 
Bol. Mültendof S. 271-— 72 und ebd. S. 517 Nr. 34, Grimm 
Moth. erfte Ausg. S. CXLVI. Nr. XLViL — 380. Haupt 3. f. 
dv. %. IV. 390 und vgl. Jahrb. d. Berl. Gef. VI. &. 4297. — 
8833. Bol. Muͤllenhoff S. S. 511 Nr. Ob. 

XXVII. Zbiere. 394. Bol. Grimm Myth. 638, Jahrb. v. 
Bel. Geſch. V. S. 249-—50, Mültenpoff 477, 2. — 395. Bal. 
Jahrb. d. Berl. Gef. V. 250. — 396. Bal. Jahrb. d. Berl. Gef. 
V. S. 231, Müllendof S. S. 509 Nr. 2. — 398. Bgl. Jahrb. d. 
Berl. Gef. V. 249 und Popular rhymes p. 43. Snail, snail, ahoot 
our your horn, And tell us if it will be a bonnie day the morn 
und Snail, snail, come out of your hole, Or else I will beat you 
as black as a ooal. 

ZXIE. Elemente und Geftirne. 404—6. Bal. Grimm 
Motd. 500. 948, wozu man aud das dem Püks oder Kobold zu— 
gerufene „en schwinsdreck*, oben Sagen Wr. 68, u. zu Kap. XVI. 
vergleihe. — 409. All. Bal. Grimm Mouth. 568. 167°”). 

410. Bol. Müllendof S. Nr. 480, Grimm Moth. 1231 und 
oben zu Sagen Nr. 59. — 411. Bol. Grimm Mouth. 164, Mül- 
lenhoff &. Nr. 480. 

412. 427. 428. Das feinen noch Erinnerungen an die Eſche 
Yggdrasill, vgl. Grimm Mouth. Borr. XLIV. Zu dem Abrabamsbaum 
vgl. man den Abrahamsgarten, Grimm Mouth. 1189 u. die abra- 
hamsche krot ebd. 1170, fo wie den Weltbaum und die Irmenseule 
Muth. 758. 759. — 413. Bol. oben zu Sagen Nr. 152. 

414. Bol. Grimm Myth. 1067. 

415. Bol. Müllendof S. Nr. 601, Grimm Muth. 1212, Pop. 
rhym. p. 4l a. Der Ausdruck „Wenn die Soldaten marſchiren“ 
bezieht ſich wol auf die im Detober und November bei uns ftatt- 
findenden Refrutenausbebungen, aber warum ift Petrus den Solda- 
ten feind? In ihm ift im übrigen Wuotan bier nicht zu verfennen, 
vgl. aub Grimm Myth. Borr. S. XXXVL, Wolf D. S. Nr. 2 u. 
oben zu VII. 99, und dazu ftellt fi nod der Pittje fan Skottland 
bei Müllendoff S. Nr. 354 und die bedeutungsvollen Gebräude und 
Namen am Peterötage ebd. 288 (vgl. Wolf Wodana I. 103), fo wie, 
was Grose a. a. D. S. TI ff. meldet: The fishermen every year 
change their companions for luck's sake.. On St. Peter's day 
they new paint their boats, and give a treat to their friends and 
neighbours; at which they sprinkle their boats with ale, 
observing certain ceremonies; doch tritt er aud zumeilen deutlich 
an Donar's Stelle, fo in der Sage vom Schelfiih, vgl. Wolf N. 
S. S. 706 und oben zu Sagen Nr. 346, und in der NRedensert: 
„Petrus ſchiebt Kegel.’ 
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41T. Bol. Müllenhoff S. S. 517 Nr. 33. 

418. Bgl. oben zu Sagen Nr. 52. 340. 349. Die Berfegung 
in die Sonne, nach der weitfälifhen Sage, ſcheint Entftellung, man 
vgl. Grimm Myth. 680°”). 

422. Bgl. Grimm Myth. 685. — 423. Bal. Muth. 688. 690. 
— 424. Bgl. oben zu Sagen Nr. 222, Müllenhoff 484. Golde- 
meker Fuhrmann ſcheint Entftelung aus Golddümeker; batte der 
Iwerg viclleiht einen goldenen Daum, wie der indiſche Süryas eine 
goldene Hand? Auch an die Woedensspanne, fo wie an die Heilig- 
keit des Daumens darf man erinnern, vgl. Grimm Myoth. 145. 

425. Der fihb an den Nürnberger pat knüpfende Aberglaube 
ſcheint auf Verwechſelung mit dem Wetterbaum zu berubehz aber der 
Name läßt fih wol Faum anders alö durch Pfad zum Nornenberg 
erflären: freilid geben uns darauf deutende Namen des Altertbums 
ab, und Grimm weift eine Erflärung des Namens Nürnberg (mons 
norieus) aus norn mit Recht ab (Muth. 376”), aber die Borftel- 
lung von einem himmliſchen Berge, ald Aufenthalt verflärter Helden, 
fbeint nah Grimm Myth. 780 —81, fo wie nad den zahlreichen 
Bergen, in melde die Helden entrüdt find, unabweisbar, und grade 
wieder bei Nürnberg liegt ein Kaifer Karlsberg (Grimm 
Myth. 906); in einem tiefen Brunnen der Burg zu Nürnberg 
fol fib nad anderer Sage der Kaifer Karl der Große verfludt haben 
(Srimm D. S. 22) und die nornen haben ihren Saal am Urdar- 
brunnr (Grimm Myth. 379). Das find alles Züge, die wohl Beach—⸗ 
tung verdienen. — ssünpät foll Santpfad beißen, aber Sonnen- 
pfad ſcheint näher zu liegen; wägenpat weift auf Wuotanswagen, 
Kaupat ift bereits zu Sagen Nr. 247, 2 beiproden. 

430. Bol. Müllenhoff S. Nr. 6015 vgl. Wolf Wodana II. ©. 
221. Als’t regent en’t zonneken schynt, dan is 't in de Helle 
kermis. 

XX. Vermifchtes. 433. Ueber die heilige Lucia vgl, Grimm 
Mutb. 1212 zu S. 251. — 444. Bol. Müllendoff S. Nr. 277,1. 
Wolf Anm. zu Nied. S. 403, Grimm D. &. 9. 85, Muth. 924 — 
28. 1227. — 448. 450. Bol. Wolf N. S. 290. 281. — 45l. 
Bol. Wolf N. S. 276. 277, Wolf D. S. 161. — 458. Bgl. Grimm 
Myth. 1195. Beide Berfionen feinen aus einer Quelle geflofen. 
— 477. Bol. Grimm Mouth. 145. — 478. Bal. Grimm Myth. 
553. — 479. Bol. Wolf Wodana II. 222 Hy heeft eenen molle- 
poot in zynen zak, zegt men van jemand die in’t spel wint. 
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S. bebentet Sage, M. Mährchen, ©. Gebräuche und Aberglauben, ein bei: 
gefegtes A. Anmerkung, die nebenftehende Zahl gibt die Nummer an. 


Aal trieht aus dem Feuer hervor, 
Beichen des bevorſtehenden Unter: 
ganges ©. 330. 

Abendrot. Zwei Brüder viefes Na: 
mens erfchlagen einander. ©. 285. 
S. A. 285. 

Abrahamsbaum, Abrahamsgar⸗ 
—* Abrahamſche Krot. ©. A. 


Adamsbaum. G. 412. 

Aegis. G. A. 126. 

Aegypten. Sexenverſammlung da: 
ſelbſt. ©. U. 189, 2, 

Agnis, Gott des Feuers und ber 
Ehe bei den Inbern. ©. U. 279. 

Abend, s M. 15. 

end, General. ©. 307. 

albus. G. 4. 157. 

Alderley Edge, ſchlafendes Heer 
unter der bortigen Heide. ©. 9. 
247, 2, 

Alte, der böfe Wirth des Alten: 
fruges, ©. 357 ©. A. 152, geht 
als glühender Wiefebaum um, ©. 
357. 

Alten, Name der Zwerge, ©. N. 
152, 

Alkenkrug geht unter ©. 357. ©. 
A. 152. ©, 4. 357, 
Allerürken. G. 4. 220. 

Alp, f. Wälriderske. 

— Mittel gegen das Alpprüden. 
S. 9. 243, 

Alrün, Name des Kobold, Geftalt 
besfelben u. f. w. ©. 220. 

Alrücken. G. 220. 

Norddeutſche Sagen. 


Altar, goldener, im Elm. ©. 167. 

Alte, den Alten bringen. ©. 102. 

107. 
Der Alte it Donar. ©. X. 102. 
Der Alte, lütche öle, ual duivel, 
aul van terjohren,, Name des Teu- 
fe. ©. A. XV. ©. 217. 

Andware. &. X. 35. ©. 4. 176, 

Ankum. Urfprung bes Namens 
S. 353, 

Bau des dortigen Kirchthurms S. 
354. 

Anne Katrinelje. ©. 68, 

Anne Marlene Ittchen. ©. 259. 

April. ©. 28. 

Arftenmoine. ©. 259. 

Aerntegebräuche. ©. 96 ff. 

— in Öngland Melldoll, Kernbaby, 
Harvestqueen, Mare, Jack and 
Gil. ©. 4. 102. 

— in Schottland Maiden, Carline, 
®. A. 102, 

— Vergödendel. ©. 96. 

— Vägeltejen. ©. 98, 

— Tanz um einen Buſch Getraide 
unter dem Rufe Waul oder Wol. 
&. 97. 

— Peterbüll. ©. 99, 

— SHaferfran. ©. 100, 

— über schäinichen fpringen. ©, 
100, 

— Gebräuche bei der Flachsärnte. 
®. 101. 

— Blachskröte, 
101, 

— den Alten bringen. ©. 102.107. 
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Seidenfpinner ©. 
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Aerntegebräuche, Den Hahn grei: 
fen. &. 104, 

— Befeftigung eines hölzernen Hahns 
am Aerntekranz. G. 105. 

— Hutſchießen. ©. 106. 

— GScheibenfhiefen. ©. 117. 

— über den Kefelfpringen. ©. 108. 
— Wettlauf. &. 109. G. A. 109. 
— Granzſchau. ©. 110, 

— uphoijen, upbören. ®. 111. 
Arthur. König Arthur Kom. ©. 
a. 32 Id. 247, 2 
— Gen Kom und Schwert. ©. 
— fitt mit feinem Heere unter ben 
Eildon hille. S. X. 247, 2. ©. 
A. 53. 

— zieht an ber Spitze der wilden 
Jagd. ©. U. 53. 
— Gott des Sturmes, 
Bower. ©. A. 
—'s bosom. ©. 4. 53. 

—'s seat, zu ibm geht man, um 
Maithau zu fammeln. ©. U. 53. 

. Benn man an 

demfelben fpinnt, gibts krummes 
Vieh. ©. 10. 

Aftloch. Wenn man es verftopft, 
wird die Mahre gefangen. S. 102. 
Auguft der Starte. ©. 162. 
Aufboder. S. 137. 

Aulten , Name ver Zwerge. ©. M 
152. ©. 225. 

Aulfengräber. ©. A. 152. 

A in des Kaiſers Friedrich 
S. 2147, 47 

— ift Frau Holle. ©. 247, 9. vgl. 
Schaffnerin. [247, 2, 
— ift Wuotan’s Gemahlin. ©. A. 
Art und Befen gekreugt, ſchutzen 
vor Seren. ©. 375. 


Arthur o’ 


Babilönie, auf ihr Hat Konig 
Wedeling's Schloß geitanden. ©. 
364, 


— in berfelben wohnen brei Jung: 
frauen. S, 365. 
Badöberg. Kinder durch den Rat- 


tenfänger von Hameln dahin ge- 
führt. ©. a > 

mu 2 . 61 

Balder's Ss. ©. 9. 57 

Ballfpiel zu Oftern. ©. 9. 15. 16, 

— bei Hochzeiten. ©. 4. 15. 

Ballınoney bei — in Eng⸗ 
land. ©. A. 

Balo's Grab. « 57.50.57 

Bannen, ſ. Geift. 

Bär, ©. 224, Bären gerzaufen den 
Bierefel. 225, 2, 

— Am Sonntag Lätare umgeführt, 
©. 4. 68; zu Faſtnacht, ©. L; 
zu Pfingften, ©. 64; zu Weibnach- 
ten, G. 125; bei der Bochzeit ©. 


281. 
Bärmutter. ©. 244. 
Bargmaenjes wohnen unter der 
Grove, können ſich unfidhtbar ma— 
en und find biebiih. ©. 336. 
Bart des Petermänndens ift um 
den Block gewachſen. ©. 1, 
— des Kaifer Friedrich wächſt durch 
ven Tiſch. ©. 247, L 
— Rother Bart, Teufels Art. ©. 
435, 
Barthel beſchmutzt die Brombeeren. 
G. 113. ©. 4. 113. 
Bartholomaendtag. Wettläufe im 
England. ©, X. 109. 
— an ibm zieht ber wilde Jäger 
um. ©. %. 113, 
— ebenfo Frau Herke.&.112. 114. 
— ein Herentag. G. X. 113. 
Bederkesa. Urfprung des Na— 
mens S. 308. 
z; f. To. 
Beil ver Hünen. S. 295, 


— Bertha. S. 4. 69. 
— des milden Jägers. ©, 69. 
Beli,. S. a. 57. 


Berg öffnet ſich S. 54, 200, 2. 2. 
vor den Denetianen, ©, 221 
1-—3. 

— fchlägt zu und den Schäfer mit: 
ten dur. ©, 200, 2. 


— hat einen goldenen Fuß, filber- 


nen Leib, eifernen Koyf. ©. 221, L 
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Berggeifter, weiß geffeivete Männ: 
hen mit einem Grubenlicht in ber 
Hand. &. 220, 

— bejchenten einen Bergmann. ©. 
220. 

— tragen große Stulpftiefel, Leder: 
hoſen und Blechhandſchuhe S.230, 

Bergleute ziehen vom Harz nad 
Sachſen. ©. 207. 

Bergmann , drei Menichenalter 
bei ben Berggeiftern im Berge. 
©. 220. 

Bergmänndyen zu Iburg füttern 
einen Schimmel. &. 361, 

— ziehen ab, als fie meue Kleider 
befommen, ©. 361. 

— ſchmieden für geringen Lohn. 

362, 


— Umfang des Namens. S. A. 236. 

Bergmöndy von riefiger Geftalt, 
mit großem Orubenliht in ver 
Hand. ©. 219. 

— hilft einem Bergmann. S. 219, 

— ins Möndethal bei Clausthal 
gebannt. ©. 219. 

Berhta. ©. U. 69. 85. 115. 
126. 336. ©. %. 183. Königin 
ter Heimen, gleih ber Hinne— 
mutter. S. 9. 190. 

Berhtold. 8. a. 113. 

Befen am Maitag verbrannt ©. 37, 

— miüßen in ben Zwölften gebun— 
ten werben. ©. 155. 

— verbrennen, macht Wind. © 
401, 

— f. Art. 

Befprechungen. ©. 308 — 16. 
318, 319. 322 — 37, 345, 376 
— #6, 458. 459. 

Bettlerhain. S. 257. 

Bettlerin verwünſcht die Gräfin 
von Duerfurt. ©. 234, 

Bidenftein. S. 300. 

Biereſel, durch Bären vertrieben. 
©. 225,2 

— Name des Hausgeiftes. ©. 221. 

Bifröst. &. 9. 247, 2. 

Birkentanz. ©. 80. 

Bjelbog. &. 9. 57. 


Bläsjunfer mit einem Schlüßel— 
bund will erlöft ſein. ©. 1786, 
Bloc, Paftor, wird auf die Haide 

gebannt. ©. 306. 
Blumen, gelbe, werben zu Golr. 
©. 221,4. 
Blut kommt flets wieder zum Vor⸗ 
fihein. ©. 202. 
— quillt aus dem Stein. ©. 301. 
— ftillen. ©. 308, 310, 314—16, 
Blutſtrahl im Waßer nach dem 


VBVerſchwinden des Nider. S. 105. 


vgl. ©. 223. 
Bock, fhwarzer, zur Hebung eines 
Schatzes geopfert. ©. 11. 

— weißer, geſpenſtig. S. 92, 
Bocksmaͤrte. G. A. XV. 
Boldermann, Schmied, ſoll beim 
Kaifer Priedrih im Kyffhäuſer 
fiten. ©. 41T, 8 
Bolderstones. S. X. 57 
Bord, einäugiger, ſ. Schwein. 
Börenwulf. S. 271. Ueber ven 
Namen S. N. 22. 

Brämeler, vie dummen, S. 309. 
Brautball' ©. 16. 

— erſticht ſeine Braut. 


Brautfeide ©. 282. 
Brautftein. ©. 301. 
Briddehoog. ©. A. 301. 
Bröddehoogsmann, &.2.301. 
Brot dient ald Brüde. S. 122. 
©. 9. 122. 
— wird bem Joejage alljährlich 
an eine gewiße Stelle gelegt. ©. 
324,2 
— und Käfe gepeitiht. ©. A. 57. 
— ift in bie neue Wohnung zu 
bringen. ©. 348, 
Brotknust, de lewe herrgott mitt 
mit den b. ©. A. 57. 
Brotkrumen behext. &. 121, 2. 
Brownie, &. 4. 228. 
Prudermord, Danneil#, ©. 186, 
Brüder erfchlagen einander ohne 
fih zu kennen. ©. 254. 285. 
— fümpfen tunerfannt mit einanter, 
S. 273. vgl. 294. 319. 328, 
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Brüder. Die beiden gleichen Brü- 
der. M. 10. 

— Sieben Brüder in Stein verwan- 
belt. S. A. 57. 

Brunhilde. S. 193, 1. 

Bruno, Graf von Querfurt und 
Apoſtel. ©. 234. 

Brütkamp, brütkoppel, brüt- 
kolk. &. 9. 301. 

Buchen, zehn ©. 359. Riefenbuche 
S. 274. Kmüppelbuhe ©. 262. 
heilig. S. A. 274. 

Buchmann, de böse. ©. A. 257. 

Buchnüße öffnen ſich am Johan: 
nistag. ©. 61. 

Bugbear,. ©. 4. 257. 

Bullercläs. ®. 125. über ven 
Namen. ©. U. 125. 

Bummelkite. ®. 4. 113. 

Bufchgroßmutter. ©. A. 115. 

Busebäre, eine Kinderſcheuche. ©. 
A. 257, 

Büßen (böten). ©. 309. 

Butterjunfer zu Zerbſt. ©. 160. 

Butzekerl, ®. 258®. 


Cacus, ©. 4. 186, 

Carline, ©. A. 103. 

Car -tua’ iul. ©. N, 24, 
Gedern zu Greene. S. 276. 
Ceres. ©. A. 103, 

Clas, Cläwes, Cläs Bür, Bul- 
lercläs, ©. 125. 257. 
Corvey. S. 266. 
GroppenftädterBorrath. ©. 177. 
Syprianus, Buch des, ©. N. 66. 


Dachfe find die Schweine der Frau 
Harfe. ©. 126. 

— einäugiger gefangen, ©. 126, 
(vgl. Schweine.) 

Dan, König. ©. A. 182. 
Danneil, Räuber. ©. 186. 
Daufäger. G. 72, 


Dauschlöper. &. 53. 57. ©. a. 
57. ©. 72. 

Daust, blauer, Neugeborenen in die 
Wiege gelegt. ©. 266. 

Deas -iul, S. a. 24. 

Deaw -bitter, G. 9. 53. 

Devadatta, Indra's Muſchel ©. 


A. 33, 
Dövesstieg. ©. 4. 126. 
Devils coit. S. 4. 203, 5. 


Dickepöten, vgl. Irrlichter. 
Diebe zu entveden und feitzuma- 
den. ©. 377. 379. 

Dilldrum, S. %. 188, 1. 
Dillestein, &. A. 244. 
Dolldrum, König der Kapen. ©. 
A. 188, 1. 


Donar. &. 9. 57. 200. 247, 3. 

— Gott der Ehe. S. A. 301. ©. 
A. 279. 

— ber Alte. ©. 9. 102. 103. 

— bei der Aernte. ©. 4. 104 — 
106, ° 


— fein naher Zujammenhang mit 
den Elben. M. 4.2. 

Donner entfleht, wenn Gott dem 
Teufel nachſetzt und ibm erreicht. 
&. 4. 57. [®. 410. 
— verſchiedene Ausdrücke dafür. 

Donnerkeil. ©. 411. 

Donnerstag. Heiligkeit desſelben. 
M. A. 2. 

— Name eines Zwerges. M. A. 2. 
— '8 Abend darf man nicht ſpin— 
nen. ©. 153. ©. 4. 153. 

— foll man fich nicht Fümmen, da— 
mit bie Läufe den Unterirdiſchen 
nicht in die Schüfeln fallen. M. 2. 
— ift man Erbfen. ©. A. 13, 
— Hähne aus einem Donnerftagsei 
dem Teufel geopfert. ©. A. 104. 

— Öründonnerftagsei. G. 43. 

Donneröberg. Kaifer Karl in dem: 
felben. ©. A. 247, 

Drache (Dräk). G. XVI. 

— Geftalt. S. 4. ©. 200. 202. 
204. 209, 210. 216, 

— fo groß wie ein Wieſebaum 
S. 4. ©. 200, 
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Drache (Dräk). Seine Farbe. G. 
4. 202. 208, 215. 

— glei dem Teufel. ©. A. 177. 
G. A. XVI. 

— Bund mit ihm. ©. 203. 212, 

— gleih dem Kobold. ©. A. XVI. 
— Mittel ihn zu zwingen u. f. w. 
G.4, ©. 205, 207. 208, 209. 

— führt Grbfen mit fih. ©. 4, 
— beihmußt. ©.4. ©. 207. 

— läßt fih von einem Knecht hei: 
fen. ©. 119, 

— verlangt alljährlich ein Mädchen. 
M. 10, 


— Man vgl. noch unter Püks, ko- 
bold, lütche öle, fürdräk, Stepke, 
glüschwanz, langschwanz, Mert- 
che, Klabautermann. 

Dreimaliged umwandeln. S. 24. 
©. A. 24. ©. 262. 279, 


Dreigehnten (drütteijenten). ©. 
145, 


Duderftadt. ©. 261. 
Dümkewagen , Dümekens 
Fuhrmann, Dümeker Fuhr- 
mann. ©. 423, 424. 
Dwarf — Zwerg. ©. 290, 2. 


Eher, Kuchen in Ebergeftalt. ©. 
A. 161. 

— bem Frö heilig. A. 139, 

— Bol. Schwein. 

Edenhall, Becher ver Elfen dort 
bewahrt. S. 4. 33, 

Eiche ſchwitzt blutige Thränen. ©. 
122, 


— durch eine gefpaltene Eiche ziehn 
hilft gegen Bruchſchaden. ©. 340. 
Eichhörnchen, Jagd auf felbige 
zu Oftern. ©. 26. 

Eierfchalen zerbrechen. ©. U. 346. 
Einmauern, lebendig. S. 78. ©. 
A. 78. 

Eiferkuchen zu Faftnadhıt. ©. 5. 
Elben, vreifahe. ©. 339. ©. 4. 
339, 


Elfshot ©. A. 49. 

Elfftier. ©. a. 288, 2. 

Elftern, auf ihnen reiten die Seren. 
®.46. ©. A. 46, 

— maß man in den Zwölften ſchie⸗ 
fen. G. 170, 

— bürfen nicht gefhoßen werben. 
©. 399, 

Engel verkündet ven nahenden Feind. 
©. 238. 

— errettet ein dem Teufel gelobtes 


. Kind, ©. 239, 


— fhieben Kegel. S. A. 59. 

England. märte ift vaher. ©. 16. 
102. ©. A. 16. wälriderske dgl. 
&. 338, 

— Braudaher. ©. 293. &©.9.293, 
Entrüdung des Petermännchens 
‚In ven Schweriner See. ©. L 

— des Markgrafen Hans. S. 38, 7, 

— des Generals Sparer ins Pren— 
dener Schloß. S. 76. 

— des KRaifers Friedrich und Otto 
in den Kuffhäufer. S. 247. 

— des Fräulein Marie von Iever. 
S. 331, 

— des Kaifers Karl in ben Don: 
nerdberg. ©. A. 247. 

— Bol. Kyffbäufer, Röfeberg. 

— eines Heeres in den Hügel Lu- 
cken Hare. ©. A. 247,2 

— dgl. bei Alderley Edge ebbſ. 

— König Arthur's. ©. 9. 53, 

Entfehen. S. 141. ©. 242..380. 
381. 

Erbfen vom Drachen geführt. ©. 4. 

— Erbsranke von Zwergen gefchenft. 
&. 13. 

— bürfen nur am Mittwoch und 
Sonnabend gefät werben. G. 361. 

— am Johannisfeuer gekocht. ©. 
4. 352. 

— GSonntagsgeriht. ©. A. 352. 
— Donnerstagsgeriht. ©. 352. ©. 
X. 13. 

— Lieblingsſpeiſe ver Zwerge. ©. 
A. 13. 

— Speife beim Hexenmahl. S. 4. 
154. 
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Erbfen durfen während ver Zwölf: 

ten nicht genofien werben. G. 159, 
— mit ibnen muß man während 
der Zwölften die Hühmer füttern. 
®. 157 

— „auf dem hat der Teufel Erb: 
fen gebrofchen.” G. 256, 

Erde, Mittelpunkt derfelben. ©. 
244. ©. A. 244. 

Erdske wichter, Name ver Zwer— 
ge. ©. 224. 

Erdwürmer, als WBertreiber ber 
Riefn. ©. 107, 

Erich, Graf zu Wölpe, feine Frau 
gebiert zwölf Knaben und will elf 
davon ertränfen lafen. ©. 289, 

Erlöfung. Verſchiedene Arten der: 
felden. &. 1. 10. 67. 85. 138, 
176. 224, 231, 296. 297, 

ermaenjes, f. bargmaenjes. 

Efel, zu Oſtern umgeführt. ©, 15. 

Efelöwiefe bei Querfurt; Markt auf 
derfelben in ver Ofterwoche. ©. 234. 

Etin, red. M. A. 10. 

Eulenfpiegel’8 Geburtsort, Grab 
und Sut. ©. 171, 

Evangelienbuch in die Wiege ge: 
legt, bewahrt vor ben Unterirdi— 
fhen. S. 120, 2. 

Ewiger Jäger, f. wilder Täger. 


Faden, rother, bei der Hochzeit. 
G. 282. ©. X. 279, 

— fchüßt gegen Hexerei. ©. A. 272. 

Fairy butter. ©. 4. 48. 

Fairy pipes. ©. X. 225. 

Farnfamen verleiht die Gabe, ber 
Thiere Rede zu verfichen. ©. N. 
178, 

Faſten. Faſtenabends erfcheint bie 
Sclüfeltathrine. ©. 235. 

— in ber Paftenzeit ſpukt ver 
Mönd auf dem Duerfurter Schloß. 
©. 228, 3, 

— während der Faſten befchmiert 
man fi mit Knoblauch, um gegen 
Hexen gefchügt zu fein. ©. 4. 10. 


Faſten. Hahnſchlagen zu Faſtnacht 
G. A. 11. 


— Ballſpiel zu Faſten in Schott- 
land. ©. 9. 15. 16. 

— der Schimmel z. F. ©. 1. 

— Zempern. ©. 2 

— Stiepen. ©. 2 

— Rosmarin umbertragu. ®. 4. 
— Vermummung. ©. 5, 

— Raftenfpeifen. ©. 89. 
— Faſtnachts bildet man ein Männ- 
chen, weldes Harfe, Dreichflegel, 
Sceffel und Meben trägt, ®. T 
— Grau Herke und Holle erjchei: 
nen 3. F. ©.6,. 

— Faſtnachtochſen, wem heilig? ©. 
%. 310,2. ©. 21.1. 

Fauft aus Knittlingen gebürtig. ©. 
a. 171, 


eien. ©. U. 260. ©. 125. 
ftern. ©. 133. 

euer, Heiligkeit desſelben. G. 

A. 279 


— laufendes, Beſprechung dagegen. 
©. 382. 


euerkaͤfer. ©. 39. 
euerftahl oder Meßer nach dem 
Drachen geworfen. G. 208. 

Fifch, einäugiger. &. 180. Bol 
Schwein. 
ineten untergegangen. S. 41. 
lachs, verfchiedene Gebräuche 
beim Säen und Bereiten vesfelben. 
G. 353— 258, 

Flachsjunfer erſcheint alle Hundert 
Jahre und will erlöſt ſein. ©. 
112. &, X. 112 

Flachöfnoten werben zu Gob, ſ. 
Frau Holle. 

Flachskroͤte. Aerntegebrauch. ©. 
101. 

— über den Namen. ©. A. 101. 

Flerus, Name eines Nires(N ©. 
x. 10, 

Fluch können vie Irrlichter nicht 
vertragen. ©. 90. 169, 

Flunkerbart Heißt auch Frau Har- 
fenbart, ©. 126, 7 

Football. ©. @. 15. 16, 


w 
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Frau, fieben Jahre vom wilden 
Jäger gejagt. ©. 115. vgl. ©, 
151, 

— weiße, ©, 29. 112. 196. ©, 
A. 39. 

— weiße, zeigt einen Schab. ©, 138, 
— weiße, fagt den Tor an. ©. 
366. ©. A. ebdſ. 

— fhwarze, im Golmberg. ©. 30. 
©. 4. 30. 

— fhwarze, in einen Gtein ver: 
wünfht. ©. 47, 

— vgl. Junfer, Flahsjunfer, Bläs- 
hungfe, Bringeffin. 
. ©. 255. 

* G. A. 179, 

Freitag. Erlöſungsſtunde an dem: 
felben. ©. 95. 

— Wunder gefhieht am ftillen 
Freitag. ©. 311, 

— am ftillen Freitag halten bie 
Heren ihren Kirhgang. ©. 43, 
— vor Kaftnacht muf abgefponnen 
fein, fonft fommt Frau Herke over 
frau Helle. ©. 6. 

Freyr. ©. 2. 57. 

Frick, Fuik, Freen, Frien, Fröke. 
G. 172. 180. G. 4. ebpf. 

— ift des Teufels Großmutter und 
zieht mit feuerfpeienden Hunden, 
welhe Mehl freßen, durch die 
Luft. ©. 70. 

— böfes Zauberweib.M.LM.4.1. 

— befigt einen Zauberftab, ebof. 

— trinkt einen See aus und plagt 
babei. Ebdſ. 


Frigg. S. Q. 115. 247, 3. 347... 


366, 
Frigga. ©. 4. 126, 
Friedrich. Kaifer Friedrich Roth: 
bart figt im Kyffhäufer. ©. 247,1. 
— fein Bart ift durch den Tiich 
gewahfen. ©. 247, 1. 

— die Höhle in melcher er figt, 
ift ein Paradies. ©. 247, 1 
— Mufifanten fpielen ihm eins auf, 
wofür er ihnen Pferbetöpfe (Pfer: 
befeulen oder Knochen) ſchenkt. ©. 

217, 5. 


Friedrich figt in — prächtigen 
Saul. ©. 247, 

— bei ihm figt — Bolder⸗ 
mann. ©. 247,8. 

— zu Kaiferslautern. ©. 4. 38, 
Friesoythe. Urfprung des Namens 
u. ſ. w. ©. 317. 

Frö. ©. A. 139. 

nn belohnt. ©. 130. 
. fe, — verwünfchte Prinzeſſin 


— Der Froſch u. der Rabe. M. 

— Fröfche verwünſcht S. 158, 
203. ©. A. 158, 

Frü Göde, Frü Wöd, Frü 
Harke, f. Göde, Harke, Wuo- 
tan, Zwölften. 

Fuhrmann, der ewige oder Nacht⸗ 
rabe. ©. 222. 

— figt anf dem Mittelpferde am 

Himmelswagen. ©. 222, 1. 

Fürdräk, ©. 201. 217. 218. 


Gäbke oder Gaͤweke. S. a. 218. 
290, 

Gäbkenftein oder Gäwelenftein. 
&, 290, 

Gadelam. ©. A. 68. 

Gans zu Michaelis und Martini, 
G. A. 118. 

— Weisſagung aus dem Bruſtbein. 
&. 414. 


— goldene, im Petersberge auf zwölf 
Giernbrütend. ©. 233, ©.4 233, 

Gaͤnſekuſch läßt ſich der Nider be: 
forgen. S. 105. 

Garmr. ©. 4. 288, 2, 

Geburt und Taufe. Gebräude u. 
Aberglauben bei venfelben. G. 260 ff. 
Gefjon. ©. X. 38. 

Geift ohne Kopf, ber Pferde ge: 
fiohlen hat. &. 67, 

— eines Krüger hat Feine Ruhe 
im Grabe. ©. 17 

— eines Mannes, der ſich an ber 
Gränze verfündigt. ©. 114. 135, 
204. 
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Geift des Paftor Redhard. S. 199. 

— bes ungerechten Richters. ©. 132. 

— bed Herrn von Bartensleven. 
©. 141, 

— mo @eifter umgehen und wie 
-man fie bannt. ©, 137, 

— tes Koien ins grofe Moor ge: 
bannt. ©. 296. 

— einer Frau, die nicht ihr gehö- 
riges Garn behalten, wird erlöft. 
©. 297, 

— geht in glühenber Geftalt um. 
S. 296. 297. 

— des Paftors Block wirb auf bie 
Haide gebannt. ©. 306. 

Geifterbanner, Sonntag Nachts 
zwifchen 12 u. 1 Uhr geboren. ©. 
137 


Gensdarmen erklären einen Baft: 
nachtgebrauch für Abgötterei. ©. 7. 

Gewitter verfpottet. S. 123,1. 2. 

— Ins Gewitter ſchießen. ©. 172. 
vgl. ©.8. ©. A. 8. 

— Gebräude beim Gewitter. ©. 
407 — 409. 

Giallarhorn. &. A. 247, 2. 

Glauben wechſeln, Bolge davon. 
©. 163, 

Gloden kommen aus dem See. 
S. 2.62. S. A. 62. [S. 3. 62. 
— werben durch Dchfen fortgebradht. 

— ungetauft, fliegen in einen Teich. 
©. 355, 356, ©. 4. 62. 

— mit Öewalt genommen, können 
nicht fortgebracht werben. ©. 159, 

— in Räuberhöhlen an Seilen be: 
feſtigt. ©. U. 186, 
Glüschwanz, Beiname bes Dra- 
end. ©. 211, 

Göde. Fru Göde läft fih einen 
Keil baum. ©. 2, L. 

— läßt bei ihrem Umzug einen 
Hund zurüd. ©. 2, 2. 

— ftraft den, welder ihren Hund 
fhlägt. ©. 2, 3, 

— wirft, als ihr einer nachruft, 
ein Bein herab. ©. 2,4. 

— „DenhatFrü Göden wat bröcht‘* 
$. 117. 


Godendorf. S. a1. ©. A. 27 

Gold. Kehricht wirt zu Go. ©. 
197, 3. 

— Späne werden zu Gold. M. 2. 

— Scherben werben zu Go. ©. 
126, 5. 

— Pferdemift wird zu Geh. ©. 
247, 1. 

— Pferbelöpfe werben zu 
©. 247,5. 

— Molche werden zu Go. M. 8. 
Gold&micker Fuhrmann. ®. U 
424. 

Goldferh. ©. A. 139. 

Götter, Sprache derfelben. S.A. 37 
Grauer Mann verfündet Hochzeit. 
©. 366. 

Greene, Urfprung des Namens. 
&. 276, 

Beine ie 114 

n e . 114. 

Srinbenfepmieh. 8.4 6. 
Grönjette. S. X. 115. 
Grummeltopp. ©. 4129. 
Grundlos fließt über, wenn theure 
Zeit fommt. ©. 178, 

— darin ift ein Krug untergegan- 
gen. ©. 178. ©. A. 178. 
Guͤbich. S. A. 218. 290. 


Sol. 


Hackelnberg, Sans von, war braun: 
fchweigfcher Oberjägermeiftr. S. 
182. 203, 1. 

— findet durch einen Über feinen 
Tod. S. 182. 203, 1 265, 1.2. 

— jagt ewig S. 182, mit zwei gro: 
fen Hunden, ©. 203, 1. &. 265, 
d.©.9. 265, L 

— figt im Berge auf einem Schim- 
mel, ein Schwert in ber Hand 
S. 182. ©. A. 182. 

— liegt begraben in Molmerjchwende 
©. 182; im Klipperfrug auf dem 
Steinfelde bei Wülperode ©. 203, 
1; auf dem Mofberg, wohin er 
von feinem Schimmel gezogen wur: 
ve. ©. 265, 2. 
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Hadelnberg wirft einem, der ihm 
nachruft, eine Pferbefeule herab. 
©. 203, 2.4, 265, 3, 

— zerreißt ein Pferd. ©. 203, 3, 

— ſchüttet ein Sandkorn aus feinem 
Schuh und das gibt einen Hügel. 
©. 208, 5. 

— Tann kein Salz bringen. S. 203, 
4. ©. A. ebdſ. 

— zieht alle fieben Jahre um, wenn 
fein Tag if. ©. 265, 1. 

— will den Mofberg für fi be— 
halten. ©. 265, 4. 

— zieht als feuriger Streifen durch 
bie Luft. ©. 265, 6, 

— heift im Hildesheimfchen auch 
Haßjaͤger. S. 281. S. A. 281. 

— ſchießt einen Hirſch mit dem 
Leiden Chriſti und muß bafür ewig 
jagen. ©. 281. ©. A. ebtf. 

— zieht um in Begleitung von 
Hand mit dem Hütchen. S. 281. 
— mährt fih von Pferbefleifh. ©. 

U. 265,1, 

— heißt auch Schlorfhader. ©. 
265, 5. 

— SHadelbergeloh. ©. 265, 3. 

Hackelbock⸗Hackelberg. S. 265,1. 

Hackell’s coit. S. A. 203, 5. 

Hackelmann. ©. A. 249. 

Haddock, the. &. A. 346. 

Haferkranz. G. 100. 

Hägemal. ©. 241. 

Hagelbier bei ven Wenven. S. 299. 

ba n, f. Hubn. 

Häksche. G. 247. 

Bammelbozeln. ®. 68. 

Hand abgehauen, weil fie aus dem 
Grabe wählt. ©. 28.46. ©. A. 
28. 

Hand, Markgraf. &. 38. ©. 247, 
10. ©. 9. ebrf. 

— mit dem KHüthen. ©. 282. 

— trägt einen großen rothen Duaft 
an feinem Hut. ©. 282, 1. 

— erfcheint in feiner vollen Geftalt. 
S. 282, 1. 

— ſtraft den Küchenjungen. S. 
282, 2. 


Hand mit dem Hütchen baut ben 

Rennftieg umb führt auf ihm ben 
Biichof von Hildesheim nach ber 
Winzenburg. &. 282, 3, 

— zieht mit dem Hafjäger. S. 281 

Harfe, Frau, — Harte. ©. 181. 

Häring muß man am Neujahrs: 
tage efen. ©. 145, 

Harte, Frau, eine Riefin, wohnt 
auf den Gamernfchen Bergen. ©. 
126, 1. 6.7. 

— nimmt einen Bauer mit Ochfen 
und Pflug in ihre Schürze ©. 
126, 1. 6. 

— läßt Erde aus ihrer Schürze 
fallen, wodurch ein Berg entfteht. 
©. 126,2. 

— wirft einen Stein nad dem Ha 
velberger Dom. ©. 126, 2.6.7; 
nad ber Brandenburger Marien: 
tirche, ©. 126, 3; nach dem Dom 
zu Stendal, S. 126, 6.7. 

— [oft ihre Schweine, die Dachſe 
©. 126, 4. 

— laäßt fih auf der Arneburger 
Fähre überfegen und zieht fort nach 
Thüringen. ©. 126,5. 

— watet durch die Elbe. S. 126, 6. 

— Gichen dienen ihr als Gerten, 
die Schweine zufammenzutreiben. 
©. 126, 6. 

— hat eine Höhle im Berg, wo fie 
bes Nachts ihre Rebe, Hafen u. f. w. 
hineintreibt. &. 126, 7. 

— Freitag vor Faſtnacht muß ab: 
gefponnen fein, fonft fommt Frau 
Herle. ©. 6. 

— bei der Aernte. 
G. A. ebdſ. 

— in ben Zwölften. G. 181. 

Harkenbart, auch Frau Harfenbart, 
der Flunkerbart ober das Strauß: 
gras. ©. 126, 7. 


©. 112. 114. 


“ Harenberg (Harfen:). &. 126, 
1. 6.7. 


— in bemfelben wohnen bie Un: 
terirbifchen. &. U. 126. 
Harkengrube. ©. 126, 7. 
Harkengrund. ©. 126, 1. 6. 7. 
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Harkenflein. ©. A. 126. 
Harrow. G. A. 181. 

Harry, old. ©. A. 181. 
Harfche. ©. A. 181. 

Hafe, Kobold, erfcheint als folder. 
S. A. 101. 

dreibeinig, ſputt. ©. 119. 

— ‚mit einem Luntſchebein. S. 101. 

dem Teufel zum Kauf angeboten. 

S. A. 24. 

Here erſcheint als ſolcher. ©.32. 

webt. S. 205. 

— mit einem Klumpfuß in Frau 
Harken's Heerde geichofen. S. 126,7. 
— vom Woejäger gejagt. ©. 324. 
— Hafen tanzen. ©. 101, 251. 

— fallen über einen Schäfer her. 
©. 101. 351. 

Hafel, unter verfelben ift der Gin: 
gang zum Schagberg. S. 54. 
Hafelnuß enthält eine Steige Lein- 
wand. M. 7, 
Haßjaͤger, ſ. Hadelnberg. 
Haulemännerchen. ©. U. 190. 
Haulemutter. S. U. 190. 
Hebeamme beim Nider. ©. 104. 
— durch die Luft geholt. ©. 121. 
Hebemutter, eine Art Plage. ©. 
244 


Hecht (einäugiger) gefangen. S. 35. 
— Ritter in Hechte verwandelt. ©. 
A. 178. 

— Andvari als Seht. &. U. LIR 
Hedelghbem. ©. A. 38. 
Hedelftadt, Hekelvelde, Hekken⸗ 
fjalds, Heckelberg. ©. A. 36. 
Hedethaler, S. 24. ©. a. 24 
Heedeweden. ©. 9. ©. 4. 5. 
Heimchen. ©. A. 126. 190. 
Heimdallr, &. 4. 247, 2. 
Heinrich, Kaifer im Subemerberg. 
©. 208. 

— in Nammelsberg. ©. 208. 

— fein Vogelherd. ©, 211. 

— und Gva von Trott. S. 212. 
— wird einft wieberfehren. S. 208. 
Heinrich ver Löwe. ©. 174. 
Ileklumadr, S. %. 301, 

Hel. S. A. 310. 


Helden, entrüdte. ©. L. 38,7. 208. 

— Bol. Entrüdung. 

Helle, Ver Hellen. ©. 186. 

Helleborne, Hellegat, Helle- 
ut. ©. U. 288, 2. 
ellebock, Hellehunt, Helle- 
rabe , Helletracke , Helle- 
wurm. ©. %. 310. 

Hellhaus, darin hat der Helljäger 
urfprünglich gewohnt. ©. 310, 2 

Helljäger jagt mit feinen Hunden. 
S. 150, 

— zieht zwifchen Weihnachten und 
Großnenjahr. S. 310, 1 

— ift ein Graf Schulenburg, ber 
Sonntags durchs Korn gejagt. ©. 
150, 

— jagt am Ghriftabend und ver- 
wünfcht fi. ©. 310,2. 4 

— über den Namen. S. A. 310. 

Hellwagen. ©. A. 199. 

Hemd verkehrt tragen. ©. #. 41. 

Hengft feigt aus dem Ser und 
ſchirrt fih an den Pflug. ©. 61 
&. 9. 61, vol. Schimmel. 

— hat feinen Stall über ver Woh: 
nung ber Unterirdifhen. ©. 329. 

Hera zieht mit dem wilden Heer. 
S. A. 126, 

Herke ſ. Harfe. 

Hermes. S. A. 310. 

Herſche. ©. A. 181. 

Herzwurm. ©. 341, b. 

Hescheclas. ©. A. 181. 

Here melkt fremde Kühe durch Zau- 
ber. ©. 31. ©. 4. 31. 

— zaubert ihrem Mann ein Meßer 
ins Bein. ©. 32. ©. 4. 32. 

— verbrannt, ©. 217, 1 

— verbrüht. ©. 321. 

— verſchenkt einen goldenen Becher 
und filbernen Löffel. S. 320. 

— zaubert das Wetter Kerbei. ©. 
A. B. 

— „Die Here kommt!“ Redensart in 
ven Zwölften. ©. 181. &. A. ebpf. 

— gleich der Välriderske. ©. 320. 

Heren wollen ein Kind zu ihrem 
Mahle fchlachten. S, 32. 
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Hexen verichwinden bei dem Rufe: 
„Herr Jeſus.“ ©. 32. 

— verwüften die Felder (uch 
ihre Tänze?) -S. 33. [225, 1. 

— tödten die Müllerburſchen. ©. 

— reichen einen filbernen Halbkrug 
zum Tranf, ©. 337. 

— werben erkannt, wenn man fich 
unter zwei gegen einander gerichtete 
Gagen fegt. ©. Tl, 

— vermögen nichts gegen Bekreuz⸗ 
tet. ©. 71, . 1155. 

— Mittel gegen Hererei. ©. 136. 

— durch Knoblauch vertrieben. ©. 
4. 10. 

— SHererei gelehrt. ©. 217, 1. 

— erfcheinen als Katzen. ©. 32, 
225, 1. 321. 342, 

— erjcheinen als Hafen. ©. 32. 
101. 351. ©. A. 101. 

— ericheinen als Hafen, Kagen unb 
breibeinige Hunde während ber 
Bwölften. ©. 168. 

— erfcheinen ala Raben. ©. 320. 

— indifche, reiten auf Beſen. ©. 
A. rı. . 

— halten an beflimmten Orten und 
Zeiten ihre Berfammlungen. &.320. 
fo namentlihb am Huddenjeböm u, 
Buddenjepöl ebvf. 

— verfammeln ſich in ber Jantje- 
nacht. ©. 86. ©. U, ebpf. 

— ziehen am Walpurgistag nach 
bem Blocksberg. ©. 30. oder am 
Michaelistag. ©. 45. 

— müßen den Schne auf bem 
Blodsberg forttangen. G. 31. 

— „Der Teufel und bie Seren” 
oder „ber große Rieſe mit den lei: 
nen Zwergen.“ ©. 31. 

— treiben ihr Weſen zu Weihnach⸗ 
ten. &. 135, 136. 

— baden Pfannkuchen. ©. 430. 

— ihr Körper bleibt bewegungslos 
zurüd, wenn fie ausfahren. ©. 52. 

— verjchiedener Aberglaube in Be: 
zug auf biefelben. G. 41 — 44. 
47. 50. 52, 

Herenbecher und Hexenkeßel bleibt 


beim geftörten Hexenmahl zurüdf, 
S. 351, 352, 

Herenberg. ©. X. 186. 
Herenbutter. ©. U. 48. 
Herendorf Semlin. ©. 121. 
Herenerfennungsmittel. ©. A. 43. 
G. 135, 

Herenmahl am Walpurgisabeno. 
S. 33. © 1. 71. 

— geftört, ©. 351. 352, 

— Liebesgenuß nach pemfelben. S. 71. 
Herenritt zum Blocksberg. ©. 71. 
154. 217,2. 320. ©, 4. 71.6, 
45. 50. 

Herenfalbe. S. 154. 212, 2. ©. 
A. 71. 

Hexenſchuß. S. U. 32. G. A. 40. 

Hexenſpruch. S. 154. 217,2. ©. 
A. 71. 

Hildebrand und Hadubrand. S. 
A. 273, 

Hilkenholz, in demſelben tanzen 
die Hexen als Katzen. S. A. 342, 

Himmelfahrtstag, Heiligkeit des: 
felben. ©. U. 200. 

— Feſt an demſelben zu Ilſeburg. 
S. 200, 1. 

Hinnemutter, wildes Weib, Schred⸗ 
bild für Kinder. S. 190. 

— über den Namen. ©. A. 190, 

Hingelmännchen, fein Lager wie 
das einer Rabe. S. A. 38, 

Hirfch, weißer, verweift die Berg: 
leute. S. 210, 

— mit dem Leiden Ghrifti vom 
Hafjäger geihoßen. ©. 281. 

— warnt den Weltjäger. ©.325,1. 

Hirfchläfer. ©. 39. 

Hirfe muß man am Neujahrstage 
eben. ©. 145. 

Hlidskialf,. &. %. 39. 

Hochzeit. Gebräuche bei berfelben. 
Kap. XXIV. 


— Raub der Braut. ©. 278, 

— Braut wird preimalum das Heerb: 
feuer geführt. &. 279. 

— maschkers, vermummte, treten 
babei auf. ©. 280. 

— Schimmelreiter u. Bär. ©. 281. 
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Hochzeit. Brautjeive. ©. 282. 
Holda, ©. A. 85. 115. 126. M. 
4.1 


Holdechen. ©. A. 322. 

Holden, Name der Zwerge. ©. 
4. 152, 

Holle, Frau, verfchentt Flachsknoten, 
die fih nachher in Gold verwan- 
bein. ©. 245. val. 247, 4. 

— ift Kaifer Friebrichs Ausgeberin. 
©. 247, 9. 

— fährt mit ber wilden Jagd, ebpf. 

— wird von einem ber angegrif: 
fen, ebdſ. [247, 3. 

— Gemahlin Wuotan’s. S. A. 245. 

— wenn zu Faſtnacht nicht abge- 
fponnen ift, kommt Frau Holle. ©. 6. 
— in den Zwölften: Frau Holle, 
Hulle, Wolle, Wulle. &. 183, 

— Frau Hollenabend. &. 183. 

— Ver Hellen. G. 186. vgl. Holda, 
Hulle. 

Holleberg, in ihm wohnen bie 
Delten. S. 322. 

Hopfen grünt in der Ghriftnacht. 
G. 132. 

Hoppe, Schulze. M. 14. 

Horn, vom SHerenmahle geraubt. 
S. 33, 

— wirb von der aus bem Dfenberg 
tretenden Jungfrau bem Grafen von 
Oldenburg zum Tran gereicht. S. 
314. 

— oder Becher von den linterir- 
difchen geſchenlt. S. U. 33. 

— find heilbringend. &. U. 33. 

— und Schwert in König Arthur's 
Halle. ©. U. 247, 2, 

— und Schwert Heimdall's S. 4. 
247, 2. 

— Merten vertbeilt am Martinds 
tage Gebäd in Form eines Horns 
&. 123. 

Hörter. ©. 266. 

Hübidh. ©. 218, 1. 
Hübichenftein, von einem Riefen 
im Schuh getragen. ©. 218, 1. 
Hufeifen dem Pferde verkehrt auf: 

genagelt. ©. 186. 192. 279. 


Huhn, ſchwarzes zur Hebung eines 
Schatzes geopfert. S. 11. 

— ben wergen geopfert. ®. 9. 
104. 

— dem Teufel geopfert. S.A. 24. 

— Hühner muß man in ben Zwölf: 
ten mit Grbfen füttern. ®. 167. 

— Kobold erſcheint ale Senne. S. 48. 

Hahn, ſchwarzer, alljährlih dem 
Nidelmann geopfert. S. 197, 1. 

— ſchwarzer, zum Herenritt bemust. 
&. 71. auf einem foldhen figt ber 
Reiter im Kyffbäufer. ©. 247, 1, 

— zur Hebung eines Schaßes ver- 
langt. ©. A. 11. 

— prophetiih. S. 178. S. A. 178. 

— der Nir bat bie Größe eines 
Hahns. ©. 111. 

— hölgerner, über dem Aerntefranz. 
G. 105. 

Hähne dem Teufel geopfert. ©. 9. 
104, dem Nir &. 4. 237. 

— Teufelsbau muf vor dem Hahnen⸗ 
fchrei fertig fein. ©. 194. 344. 
Hahnfchlagen zu Baftnacht in Eng: 
land und Schottland. G. A. 11. — 
In Pfingſten. ©. U. 66.— Zu 

Johannis. ©. 83, 

ngreifen bei der Aernte ©. 104. 

Huldumenn, &. %. 190. 

Hulle. Frau Hulle. ©. 245,1.@. 6. 

Hund, fchwarzer, bei einem Schag. 
©. 138. vgl. 221, 2. 

— unter dem Tifh im Köterberg. 
S. 268. 

— an einer golbenen Kette unter 
dem Tifh im Mufchwillenfee. ©. 
288, 2. 

— Tiegt auf ver Burg zu Polle 
S. 272. 

— eines Schäfers ſcharrt Gold ber. 
vor. ©. 140. 

— weißer, läßt fich fehen. ©. 226, 2. 

— Begleiter der Frau Gode. ©. 
2. ber Frick S. 70. 
er verwünfchten Prinzeßin 

— Begleiter des Helljägers 
150. läuft während ber — *— 
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ins Haus. S. 310, 2. frift Koh: 
len, ebbf. wird zu Stein, ebdſ. 
zieht nach Jahresfrift mit der Meute 
weiter, ebdſ. 

Hund, Begleiter des wilden Jaͤ⸗ 
gerd. ©. 115. 

— Zwei große Hunde im Gefolge 
des Hackelberg. ©. 203, 1. 265,5. 

— Welthund, ſchwarz, mit einem 
Bunde Schlüßel, irrt ven Wande⸗ 
rer. ©. 287. ©. A. 287. 

— führt die Seelen der Verftorbe: 
nen nach Brittannien. ©.9. 310,2. 

— Humbegeheul bebeutet Tod oder 
Feuer. ©. 392. 

Huͤnen oder Riefen. 

— Hünengröfe. ©. 43. 80. 269. 

— SHünenftärfe. ©. 269. 

— treiben ihre Gänfe mit Buchen 
in's Feld ©. 43, und ihre Schwei- 
ne mit Gichbäumen zufammen. ©. 
107, 127, (ogl. 126.) 

— Hünenmäbchen nimmt ven Bauer 
fammt Pflug und Ochfen in ihre 
Schürze. ©. 43. 107, (vgl. 126.) 

— SHünenmäbchen wirft eine Schürze 
voll Erbe nieber, was einen Berg 
gibt. ©. 43. 127. 108. (vgl. 126.) 

— ftreichen den Lehm von den Fü: 
fen, das gibt einen Berg. S. 167. 

— fchütten Hügel aus ben Schuhen. 
S. 274. 

— fhütten große Steine aus ben 
Taſchen. ©. 167, 2, aus ven Schu: 
ben, ©. 188. 218, 1. 226,1.2.3, 
290, 1, vgl. Hadelnberg und Ro: 
lan. 

— ſchleudern gewaltige Steine, be: 
fondere gegen Kirchen. ©. 59. 
(vgl. 126.) 109. 149, 1.2. 290, 
L, 2335. ©. 9. 109. vgl, die Teu: 
felsfagen ©. 185, 232. 

— fchleudern im Kampf ihre Beile 
gegen einander. ©. 295. 





— haben große Schleudern mit eis 


fernen Ketten. ©. 225. 

— tragen eine Kirche auf einer ei: 
fernen oder biamantenen Bahre fort. 
&. 167. 219. 


Hünen graben ven Trebelſee aus. 
&. 108, 


— haben einen gemeinfchaftlichen 
Badofen. S. 156. 269. 

— fpielen Kegel. S. 59. ©. N. 59. 

— Sünenkinder fpielen Rapp. ©. 51. 

— Rieſen rollen als Knäul oder 
Kugeln vom Berge herab. S. A. 57. 

— wo bie legten Hünen geblieben. 
©. 121. 

— Grab des Hünenkönigs Sarbold. 
©. 350, 

— Hüne ein Schneider. ©. 59. 

— Mönde als Riefen. S. 58. 

— Spiegel und Bettlafen eines Rie- 
fen geftohlen und endlich er felber. 
DM. 3, 

— der junge Riefe befömmt zwölf 
Jahre die Bruft, da kann er Bäu: 
me ausreißen; reinigt einen Brun- 
nen; geht einen Wettkampf im 
Freßen ein, wobei er überliftet wird. 
M. 18, 

— „Der große Riefe tanzt mit den 
Heinen Zwergen.“ ©. 4. 31. 

— Sünenbuche. ©. 274. 

— Hünenburg. S. 167. 269. 

— Sünenkirche. S. 167. 278, 

— Hünenrippe. ©. 80, S. X. 80, 

— Hünenftein an der Bramburg. 
©. 264, . 

— Hünenfteine mit Eindrücken von 
Thieren ©. 26. mit Ginprüden 
der Hünenband. ©. 26. 27. 59. 
109. 149, 2. mit dem Ginprud 
des Hünengefäßes. S. 149, 2. 

— hünenslöt. ©. 334. 

— Hünenzweilampf, S. 60. 156. 

Hut beim Frühlingsfeſt. ©. U. 61 
62, Hutreiten. &. 61. Hutfchiefen. 
®. 82. 106, 

Hütchen, f. Hans mit dem Hütchen. 

Hvergelmir. ©. #. 247, 1 


Jack and Gill. G. 4. 102. 
Jacobitag, an ihm wird das Häge: 
mahl zu Buttftädt gehalten. ©. 241. 
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Jagelberg. ©. U. 35. 

Iäger, f. wilder Jäger. 

Sahreifen ſetzt ſich mit eifernem 
Spinnrade unter die Spimmenben. 
S. 227. 

bat eifernen Kopf, fllbernen 
Leib, goldenen Fuß und ſchwimmt 
auf dem Waßer. ©. 221, 3, 

Jeddeloh, Brün u. Jan. S. 

Jeſuiten erfcheinen alljährlich, um 
nad einem Schatze zu ſehen. ©. 
40. ©. A. 40. 

Iever, Fräulein Marie von Iever 
verfihwindet mit ihrem Hofftaat im 
einem unterirbifchen Gange; wirb 
einft wieberfehren. ©. 221. 

Siggeljaggel, Wechſelbalg dorthin 
gebracht, damit es gebeihe. ©. 36,2. 

Ilſe, Pringefin. S. 200. (1— 3.) 

&. 4. 200, 


— ſeine Muſchel Devadatta. 
S. A. 33. 

— gräbt den Flüßen ihre Bahn. 
©. a. 38. 

— erichlägt Balas und Vritras. ©. 
N. 57 

— ihm werben Pferdeköpfe als 
Dpfer gebracht. S. A. 193, 2. 
Soejäger legt ſich mit der Joejagd 
sor die offengelaßene Thür eines 
Haufes am Ghriftabend und geht 
nicht eher fort, als bis er ein Brot 
erhalten. 5. 324,2, ©. N. 224 

Johann, Markgraf der Neumark, 
©. a. 39. 

Johannistag, Feiertag. S. 130. 
— verfchiedener Aberglaube. ©, 87. 
88. 90, 91. 93. 94. 

— Gloden kommen aus dem See. 
&. 23 62, 

— ſchwarze Frau erfcheint an bem= 
felben. ©. 30, 

— Berg mit Schäßen öffnet ſich. 
©. 54 

— der Kyffhäuſer ift offen ©. 
247,1. 

— wie man an biefem Tage einen 
Kobold erlangt. ©. 92. 

— Herenverfammlung. ©. AG. 


Johannistag. Wünfcelrute. ©. 
9. 


— Johannisbier. ©. 84 

— Iohannisfeuer, Herrichtung dee— 
felben. &., 19. in Gornwall, Frank: 
reich u. den Niederlanden. ©. A. 

— NAufrihtung einer Tanne. ©. 80. 
einer Birfe ebdſ. 

— Wettreiten a; einem Krane. 
®. 291. 

— ia zu Wildemann. ©. 
21 

— — ober Roſenbaum in 
der Gegend von Fürftenwalbe. &.92. 

— Rofenftod zu Sachfenburg. @. #2, 

— den Seeräuber fangen. ©, B5_ 

— Hahnfchlagen. G. 

— Belrängung der Kühe. G. 95. 
— Armen werben gefyeift. &. 141 

— Johannisband. ©. 99. 

Jörmungandr. ©. #. 288, 2. 

Jötunn. M. a. 10, 

Srmenfäule, S. 277. 6.2412. 

Serlichter. Werfen derſelben. ©. 
232 — 234, 

— leuchten für ein Trinkgeld. S. #8. 
— zeigen die Stelle zur Kirche 
©. 280. 

— durch Beten herbeigezogen. S. 
90. 169, 1 

— um fie berbeizuloden muf man 
„Ninove” rufen. ©. 231 

— durch Fluchen gebannt. S. 90. 
169, 1.2. 

— haben lange Beine. ©. 89. 

— gefangen, ift ein Todtenkopf. 
©. 260, 

— Landmeier. ©. 233. 

— Dickepöten genamt. S. 169. 
über den Namen. G. A. XVIIL. 229. 
— Löpende, wilde Fürs. ©. 234, 

— Lüchtemänchen. G. 221. 

— Schnätgänger. ©. 233. 
— Tückbolde. ®. 230, 

— Tümmeldink. G. 9. XVII. 
— Huckepöt. ebbf. 

— Dickepöt. ®, 229. 

Issi teggi. &. A. 111. 
Jude, der ewige. ©. 387. 
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Julbock. G. A. 126. 

Julin untergegangen. ©. 11. 

Junfer will erlöft fein. ©. 224. 

— drei weiße laßen ſich fehen. ©. 
134. 237. ©. %. 134. 

— zwei weiße alle 3 Jahr nad 
ber Aerntezeit am Spring im Bu: 
denholz. ©. 231. 

— fißen in ver Babilönie. ©. 365, 

— im untergegangenen Schloß im 
Güß. S. 223 

— aus dem Dfenberg reicht dem 
Grafen von Oldenburg ein Korn 
zum Trank. ©. 214. 

— f. Frau. 

— Junfernfüfen. ©. 145. 

— Junfernloch, Junfer mit Kutſche 
untergegangen. ©. 181, 

— Junfernftein auf dem Köterberg. 

268. 


©. 
Junge, fchmuder, ſ. Pfingiten. 


Kaboutermännchen, ſ. Lapplan⸗ 
der. 

Kahn ohne Nagel und Pflock. M. 

Kalb. Ungerechter Richter mit ei: 
nem Kalbe beftochen, gebt nachher 
mit folchem um, S. 132, 

— mit feurigen Augen läßt ji 
fehen. ©. 226, 2, 

Kantenreiten. ©. 60. . 

Karl, Markgraf. ©. 39. ©. A. 39, 

— Kaifer, zerfchlägt mit einer Ruthe 
einen Stein. ©. 360, 

— wird proteftantifch! ebd. 

— fiht im Donnersberg mit feinem 
Heer. ©. A. 247. 

Kartenfpiel ver wilden Jage. &. 63, 

— in Robisfrug. ©. A. 152, 

Kage, ſchwarze, zur Hebung eines 
Schaßes geopfert. ©. 11, 

— zur Erlangung eines Hedethalers 
im Sad um die Kirche getragen. 
©. 24. ©. 2. 24. 

— zum Herenritt benußt. ©. 71. 

— weiße, eine verwünſchte Prinz: 
zeffin. M. 7. 


Katze. Here erfcheint als Katze. ©. 
32. 2256, 1 321. 342 © 4. 
225, L 

— Hausgeift, Kobold erfcheint als 
Kape. ©. 283, ©. A. 206, 

— treten in einer irifchen Sage an 
bie Stelle der Zwerge. S.4. 189,1. 

— im Bette bed Markgrafen Hans 
ift eine Grube wie von einer Kae, 
©. 38, 7. ©. 4. 38. 

Kagenmühle. ©. 225, 2, 

Kasentanz. Vgl. Hexen. 

Kaupat (Kuhpfad), Name ver 
Milchſtraße. S.A. 247, 2. ©, 425. 

Kaudernest, f. Pfingften. 

Kegelfpiel des Teufels. ©. 59. 

— der Hünen. ©. 59, 

— im Kyffhäuſer. ©. 247,2 ©. 
4. 59, 

— der Männer im Dvenberg. ©. 
4. 59. 

Kehrichht wird zu Gold, f. Gold. 

—— A.61. 

all. Ballſpiel zu Oſtern 

Me, &.%. 15. 16, 

Kernbaby. ©. &. 103. 

Keule als Wahrzeichen von Jüter— 
bog. ©. 96. 

Kind wiegt ſchwerer als ver Teufel. 
S.239, 

Kinder werben aus dem Stein bei 
der Infel Griftow geholt. ©. 14, 
aus dem Mefterland, ©. 339, 3; 
aus dem Moor, ©. 339,2. ©. 
U. 14; aus dem Hollenteih, S. 
A. 14; aus vem Gütchenteich, ebbf. ; 
aus dem Kohl, ebbf.; aus dem Gö— 
debrunnen, ebhf. 

— ungetaufte, müßen umgehen. ©. 
A. 234. 

— ungetaufte, ftiehlt der Nicker, 
dgl. die Unterirbifchen und Zwerge 
f. dieſ. 

— som Waßermann binabgezogen, 
S. 197, 1; als es wieder zum 
Borſchein kommt, kornblau. ©. 
197, 4 

— in den Berg gelodt. S. 99. 

— Kinderfheuchen: olle Häksche, 
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Busebäre, Butzeker), Cläwes, 
Roggen -Arftenmoine , Kornmut- 
ter, Frau Anne Marlene Itichen, 
G. 257 — 259. 

Kinder, gute — Unterirdiſchen. ©. 
120. 

_ Kindbetterin von einem Nider 
fortgetragen. S. 106. 

Kirche von einem Vater, der feinen 
Sohn getöbtet, erbaut, S. 97; von 
einer Jungfrau, ©. 97; von einem 
Schäfe, ©. 97. 

— mit ungleihen Thürmen von 2 
Schweftern gebaut. ©. 123. 

— von Riefen auf eiferner Bahre 
fortgetragen. S. 167, 4 

— Kirchthürme als Ziel ver Stein: 
würfe der Riefen. f. Hünen. 

Klabätermänneken, f. Pükse. 

Klabauterman, Schiffsgeiſt. G. 
222. 

Klapperbod tritt zu Weihnach⸗ 
ten auf. ©. 128. 

Kleeblatt, vierblättriges, Täßt jeg⸗ 
liche Berblendung erkennen. S©. 139. 

Klewitt, fein Ruf bebeutet Tod. 
G. 393, 

Kliese, ©. 18. 

Klingehund. ©. 272. 

Klogabwerfen. ©. A. 68. 103. 

Klotzmarine, ©. A. 68. 

— ſchützt gegen Hexen. ©. 
. 10, 


— vertreibt den Kobold, ebdſ. 
Knoblauchskönig heißt der König 
der Zwerge (?). G. A. 10. 
Knoblauchömittwoche. ©. A. 10. 
Knochen. Auf dem Kyffhäufer wirft's 
damit. ©. 247, 3. 

— vom Kaifer Friebrih ben Mufl: 
kanten gefchenft. ©. 247, 5. 

— an eimem Galgen aufgehängt. 
S. Pfingften. 

Knuͤppelbuche auf dem DOdhien- 
berge; Teufel ftraft an berfelben 
einen treulofen Gorporal. ©. 262, 

Koblick —Kobold. G. 214. 

Kobold. Wie man ihn am Jo— 
hannistage erlangt. ©. 92. 


Kobold zieht mit feinem Herrn. 
©. 86, 3 

— weicht nit. ©. 86, 4 

— mie er verſcheucht wird S. 242. 
durch Knoblauch. G. A. 10. 

— bringt einem Bauer täglich fein 
Mittagbrot. ©. 243. 

— fieht nach den Pferben. ©. 243. 
— mag einen Schimmel nicht lei- 
den. ©. U. 228. [86, 1. 
— zieht die Schlafenden grabe. S. 
—  ftraft den lingläubigen. ©. 86,2. 
— fommt während der Kirche und 
hält feine Mahlzeit. ©. A. 217, 
— zieht als rother Feuerllumpen 
durch die Luft, S. 48; als grauer 

Streifen, ebdſ. 
— als Henne. ©. 48. 
— als Fiſch. S. 87T. 
— als Haſe am Webſtuhl. S. 205. 
— als Ziegenbock am Webftuhl. 
©. 4. 305, 
— Geftalt. ©. 205. 206. 


— gleich dem Draden. ©. 205. 
6. A. XV. 
— vom Draden verfchieden. ©. 
210. 212. 


— f. Hans mit dem Kitchen. 
Kohl, grüner, ſchüht gegen Hererei. 
‚135. 


— mit geftohlenem Kohl füttert 

man bas Vieh in ben Zwölften 
®. 169, 

— Örünen Kohl und Schweinskopf 
muß man in den Zmwölften chen. 
G. 161. 

Koen in ven Zwölften. ©. 185. 

Könige, heil. drei, in den Zwoͤlf⸗ 
ten. ®. 185. 

Könkul, Sage von derſ. S. 1 200. 

Könstein, &. 188. 

Köterberg. ©. 268. 

Krangreiten. ©. 59. 

Kreböfener. S. U. 12. 

Kresool, S. 193, 1; über den Ra: 
men ©. A. 193, 1, 
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Kresse, Räuber, fängt eine auf 

ng abgefchoßene Kugel auf. ©. 
. 88, 

— von der Stätte Erſchlagener 
genommen, fehrt von felbft zurüd, 
©. 319. 

— drei 
G. 350. 

— drei Kreuze ſchützen (den Brot: 
teig) vor den Iwergen. ©. U. 189, 
2; vor Hexen ©. 375, 

Kreuzdornſtock Hilft gegen zauber⸗ 
hafte Wefen. ©. 119. 

Kreuzweg, wilde Jäger kann nicht 
hinüber. ©. 115. 

Krone, goldene, im Bodekeßel ver: 
funten, kommt in der Walpurgis: 
naht an die Oberfläche. S. 193, 1. 

Kronos. S. Q. 186. 

—— Faſtnachtskuchen. ©. 5. 


Kreuze auf dem Brot. 


Reit, eine verwünſchte er ie 
2 


— a tritt als ſolche F 4 
— für den Teufel gehalten, S. A. 
51 S. A. 217. 

— als ſolche treten die Unterirdi— 
ſchen uf. S. A. .M. 2 M. 
A. 2. [M. 4. 2, 
— Bauberftein im Kopf der Kröte. 

— ſ. FSlachetröte. ©. 101, 

Krug, untergegangen im Grundlos. 
&, 1178, 

Kuchen werben von den Zwergen 
gefchenft. S. 189,3.7. ©. U. ebdſ. 

Kuh, ſchwarze, f. Stier. lhannis. 

— bunte, ©. 72, f. Pfingften, Io: 
— rothe, über eine Brüde (Bifröst?) 
geführt. ©. A. 247, 2, 

— alljährlich dem Helljäger gebracht. 
©. 310, 3. 

Kuhpfad ſ. Kaupat. 

Kümmel in's Brot gebacken, fchügt 
dies vor den Zwergen. ©. 189, 6, 
©. N. 189, 2 

Küfter gleich vem Teufel. S. A. 24. 

Kyffhaͤuſer. Sagen von vemfelben. 
S. 247. 

— in ibm figt Kaiſer Friedrich 
der Rothbart. ©. 247, LT 8 
Norddeutſche Sagen. 


- Land abgepflügt. 


— Kaifer Dtto. ©. 247,5, 

— in ihm figt Markgraf Hank (!). 
©. 247, 10, (247,1. 
— ſteht am Iohamnistag offen. ©. 
— fteht alle fieben Jahre offen. 
©. 247, 10. [247, 2, 
— Mein aus demfelben geholt. ©. 
— es wirft mit Knochen und Ke 
geln in demſelben. ©. 247, 3. 
— graues Männchen führt einen zu 
Markte fahrenden Bauer in den— 
felben hinein. ©. 247, 6. 


Lämböd, Lämböm, G. A. 68. 
Lammlaufen. G. a. 68. 

©. 114. 135, 

204. 296. ©. A. 135. 
— abgefhworen. ©. 157, 204. 
— der Jugend. S. A. ©. A. 
— Name des Drachen. 
. 203. 


— oder Kaboutermänn- 
chen famen während bes beutfchen 
Krieges in’s Rand, werben aber 
von den Franzofen verjagt. S. 1. 
189, 2. : 

Lätare, Sonntag, Bär an bemfel- 
ben umgeführt. G. X. 68. 

— an bemfelben wirb nach einem 
Bilde geworfen. G. A. 6R, 

Laterne, Nur dieſe ift fichtbar bei 
der Schlüfelfathrine, ©. 235. bei 
der Lohlaterne. ©. 236. 

Lauch, Heiligkeit vesfelben. G. A. 10 

— fein Genuß den Indern verbo- 
ten. ©. X. 12. 

Laus, goldene ©. 14T. 

— Bismarkfhe. S. 155. 

Läufe fallen den Unterirbifchen in 
die Schüfeln, wenn man fih Don: 
nerftags fämmt. M. 2. 

Lautenthaler fammen aus dem 
Zwergenberg. ©. 212. 

Lebenslicht. ©. 265. 

Leiche eines, der ſich verſchworen, 
verweit nicht. ©. 124 

— von den Unterirdiſchen fortge— 
tragen. ©. 120, L 
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Leiermann verlodt Kinder. ©. 9. 

Licht brennen laßen ſchützt die uns 
getauften Kinder gegen die Inter: 
irdifchen. ©. 120, 2. I— 11 

Lichtmeßen. G. &. 12. ©. 4. 12 
Lind, untergegangene Stat. S. 141. 
S. A. 35. 

Lippoldshöhle. S. 272. 

Loch in der Kirchmauer, Hindurch⸗ 
friechen macht gefund. ©. 148. 
— in ber Gtteröburger Kirche vom 

Teufel gemacht. ©. 242. 
Lohjunfern ©. 237; über ven Na: 
men. ©. U. 237. 
2ohlaterne. ©. 236. 

Loke. &. 9. 35. 61.87, [|S. 298. 
Lothar's, des Kaiſers Geburtsort. 
Lucia, heilige. G. U. 433. 
Lucken Hare, ſchlafendes Heer ın 
bemfelben. S. A. 247, 2. 
Lüchteferl, S. 204. 
Lüchtemännchen gefangen. ©. 116, 
— ift ein Knochen. S. 116. 
Luremburg, General. S. A. 66, 


Mädchen bei den Zwergen. M. 4 

— ing Paradies. M. L 

Mägdefprung bei Calbe a. S. ©. 
161. ©. 9. 161. 

Mahrt, f. Märte, 

Maiden, ©. &. 102. 

Maier, füstge. G. &2. fi. 

Maiktäfer. ©. 29. ©. A. ebrf. 

Maitag. Verſchiedener Aberglaube, 
G. 341 — 36, 

— Hexen ziehen. ©. 151. ©. 30, 
- am MWalpurgisabend wird ge: 
fhoßen. ©. 32, 

— Befen verbrannt. &. 37 

— Keitichenzweige auf das Flache: 
feld geftedt. &. 40, 

— Maibäume mit Schlangenwin- 
dungen. G. A. 63. 67 

— Maithau gefammelt in Schott: 
land. ©, 9. 53. 

— Maibraut. ©. 64. 

— Maigraf, Mailönig. ©. 4. 53, 
®. 64. 65. 

— Maitagshorn. S. 33.©. A. chef. 


Manes, römifhe. S. A. 152. 

Mann, grauer, ©. 366; S. 4. ebpf. 
rother, M. 10, M. U. ebpf.; wei: 
bes Männden flieht dem Königs- 
fohne bei. M. 7; wilder, ©. 211; 
großer am Broden, S. 201. 

Mandfeld, Graf ». ©. aız. 

Mardi gras. Ochs an demfelben 
in Paris umbergeführtt. ©, U 1. 

Mare, erying the Mare. ®. 4.102. 

Märte, Mahrt aud Märder, 
ein von den Pathen verwünfchter 
Menſch. S. 102. 

— von fieben Knaben over Mäp: 
hen ift eins ein Nachtmahr. ©. 
198, 

— beftreicht fich zur Ausfahrt mit 
Salbe. ©. 9. 11. 

— reitet ein Pferd und wird feſt⸗ 
gebannt. ©. 21, 

— verwandelt fich in einen Strob- 
halm, wirb gefangen. ©. 16. 102. 
— iſt ein Frauenzimmer, ebdſ. 

— ift aus England. ©. 16. 192 
©. X. 102. 293. IS. A. 16. 

— warum fie aus England fommt. 
- ihr Weſen. ©. 188, 

— Mittel gegen biefelbe.. &. 189. 
196. 197, 

— Formen bed Nament. ©. 187; 
vgl. Bocksmärte, Murraue, Möre, 
Rittmeije und Wälräder, Wälri 
derske. 

Märtchen, Name des Hausgeiites, 
Drachens, Teufels &. A. 184. ©. 
218. In den Zwölften. ©. 184 
den hat wol de Märtchen wat 
bröcht. &, 184. 

Märtentrecken, wann es zum 
Dach hinausbrennt. S. 168. 

— bringt Waizen. S. 168. 

Martin auf einem Schimmel an 
der Martinskirche zu Halberſtadt 
S. 183, 

— theilt ſeinen Mantel mit den 
Armen. G. A. 1 

— Martinsgans. G. A. 118. 

— St. Martiu's summer, ®,4. 121 

Martinstag. Beier des Grntefeftes. 
G. 122, 
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Martindtag. Die Kinder gehen 
umher And fammeln Aepfel und 
Nüße. G. 122 

— Merten auf einem Schimmel 
vertheilt Aepfel und Nüße und Ge— 
bäck in Form eines Horns. G. 12 

Martlemasbeef. G. 4. 121. 

Maschkers bei ver Hochzeit. ©. 
280, 

Märzwaßer. ©. A. 20. 

Meer, rothes, über dasfelbe werben 
die Zwerge und Geiſter gebannt. 
S. A. 189, L ſchwarzes S.189, 1 

Meerwaizen. ©. 347. S. 4.347 

Meineid beftraft. S. 2U4. 288,1 
296. (157. 204? find zu vgl.) 

Meifter fticht dem Lehrjungen bie 
Augen aus, ©, 166. L[M. 19. 

Meifterdieb, Mährchen von demſ. 
Mel. ©. A. 102. 

Melldoll. G. X. 102. 

Menfchenlende vom wilden Jäger 
herabgeworfen. S. A. 76. 

— verſchwindet, wenn ein GStüd 
davon gegeben wird. ©. 4. 76. 
Merten auf weißem Rof. G. 123. 

&.4. 121. 

Mervig. ©. 252. 

Meßen, der See läßt ſich nicht. 
©. 131. ©. N. 131 

Michael, Bild des heiligen Michael 
darf nicht fortgenommen werben. 
S. 196, 

— gleich Wuotau, ©, 4. 118. 

Michaeliötag. ©. 118— 120. 

— Gans, die Feſttagsſpeiſe an 
demf. ©. A. 118, 

Midgardswurm. ©. U. 345. 

Milch auf zauberifche Weife abge: 
molfen. S. 31. vgl. Heren. [ebbf. 

Milchſtraße. ©. 425. vgl. ©. 1. 

Minfen, untergegangenes. ©. 332 

Mitlandfee, große Schlange in derf. 
S. 345. 


Mohnftriezeln zu Neujahr. ©. 145. 
— bei der Aernte. ©. 104, 
Molche werden zu Go. M. 8, 
Molislaufen, Pfingſtgebrauch. ©. 
A. 56. 

Molksträle, ®. 425. 


Mönch, als Hausgeiſt auf dem 
Schloß zu Dueblinburg. ©. 228, 1. 

— in ber Faftenzeit auf dem Quer: 
furter Schloß. ©. 22#, 3, 

— nedt die faulen Knechte und 
Mägde zu Abberode. S. 228, 2 
— reitet auf einem Schimmel des 
Nachts auf dem Petersberge her— 

um. ©, 228, 4, 

— kauft Roße für das umter der 
Heide von Alderley Edge ſchla— 
fende Heer. S. N. 247,2. (N. 13, 

— Zwerge treten als ſolche auf. ©. 

— vgl. Bergmönd. 

Mond, Mann in demſ. ©. 55. 
340, trägt einen Gimer. ©. 349. 
S. 9. 55. 349. ©. 419, 

— Gebräuche in Bezug auf ibn. 
6,419. 420. 

Möre kommt, wenn man in den 
3wölften fpimt. &. 182, 

— der Alp. ©. 187. IS. A. 66. 

Mofis fieben Bücher. ©. 66. 100, 

Motten kommen nicht in bas im 
Zwölften gefponnene Garn. ©. N. 
157. 


— Frau Motte. ©. 4A. 157. 
Mühlftein am feidenen Faden. 
M. 2, 


Müra, Name des Alps bei ben 
Böhmen. ©. N. 182. 

Murawa, Name des Alps bei den 
Wenden. G.4.182. [N 182 
Murraue, über den Namen, ©. 

— Geftalt. ©, 193. 

— ter Alp. ©. 191. 

— Mittel gegen fie. ©. 194, 195. 
— Mberglaube in Bezug auf fie 
während der -3mölften. ©. 182, 
— Baumauswüchfe ihr zugefchrie: 
ben. ©. 192, 
Muschwillensee. &. 2#8. über 
den Namen. ©. A. 288, 2, 
Müschen, Name eines Geiftes. ©. 
A. 282. 


Näberskroch. &. 152. Ableitung 
bes Namens, ©. W. 152, 
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Nacdıbarn, gute, gude meebors, 
Namen der Zwerge. S. A. 152. 
Nachtrabe. Geftalt, ruft här, här 

ober hräk, hräk. ©. 221, 1. 
zieht alle 2 bis 3 Jahr burdh's 
Sant. S, 222, 2. f. Fuhrmann. 

Nachzehrer. ©. 136. 

Näir, &. A. 152. 

Napoleon treibt allen Spuk aus 
dem Lande. ©. X. 189, 2. 

Närlaup, . Bauer, wird zinsfrei. 
©. 364. 

Nebeltappe, ſ. Zwerge. 

Needfire, Reinigung durch dass 
felbe vom Krötenbif. M. A. 2. 

Neevie Katie, Neevie’s hoord. ©. 
A. 193, 1. 

Nemnir. &. A. 35. 

Nerthus, S. A. 62. 

Nesso, ©. X. 316. 

Nefterland, daher werben die Kin: 
der geholt. ©. 339, 3. 

— untergegangen. ©. 339, 1. 

Neujahrönacht. Hedethaler in ber: 
felben gefauft. ©. 24. 

— wilde JIagb zieht in berfelben. 
S. 69, 

— Kuchen in Pferbegeftalt gebaden. 
6.139. ©. X. ebtf. ©. 140. Pelz 
141. 

— Wöepelröt. ©, 142. [G. 145. 

— Hirfe, Häring, Mohnftriezgeln. 

— Umwindung der Obftbäume mit 
Stroh. G. 143. 

— Aufſtecken frifhen Flachſes auf 
ven Wocken. G. 144. [32, 139, 

— pas neue Jahr anfchiefen. ©. 

— Umgehen. ©. 146. 147. 

Nibelungen. ©. U. 35. 

Nibelungenbort. S. A. 193, 1. 

Nicker, Nickelmann, Nixen, 

— verlangt fein Opfer zur beſtimm⸗ 
ten Stunde. ©. 84. ©. 4. ebdſ. 
S. 304. vgl. ©. 181, 197,1, 

— wenn er ſich zeigt. muß einer 
ertrinten. ©. 197, 6. 

— wenn er ladyt oder in die Hände 
Haticht, ertrinft einer. ©. 238, 
— zieht einn Knecht, der ihn mit 
Steinen geworfen, hinab. &. 110, 


Nicker ftießlt die ungetauften Kin- 
der. ©. 103, ſchnappt nach den 
Kindern. S. 197, 1,4, [197T, 3. 

— holt eine Hebamme S. 104. 

— erhält Prügel. S. 111. 

— laäßt fih einen Ganſekuſch be- 
forgen. S. 105, 

— zFiſcher ſtößt ihm das Fenſter 
ein, ©. 197, 2. 

— Nire tragen eine Kinkbetterin 
fort, ©. 106. 

— fonnt fih. S. 110. 

— zerflieft in Nebel. S. 79. 

— Geftalt. S. 197, 1, 

— fo groß wie ein Hahn. S. 111. 

— als graues Männdhen. S. 103. 

— auf weißen Pferden. S. X. 256. 

— bat branprothe Haare. S. 197,5. 

— hat ein rothes Käppdien auf. 
©. 110. 

— mit rotbem Rof und weißem 
Kragen. ©. 197, 6. 

— rotbe Farbe det Nir. S. A. 111, 

— ibm wirb ein ſchwarzes Samm 
geopfert. G. A. 237. 

— alljährlih ein ſchwarzer Hahn. 
©. 197,1, ©. 237. 

— Andere Namen: Waßermann 
©. 79. ©. 235. Häkelmann. ©, 
236, Nickerkater. G. 239, Ditter, 
G. 240, f. Waferjunfern. 

Nievelmännchen, S. 4. 35. 

Ninive. S. 4. 35. 

Ninove. ©. 35. ©. 4. 35, 

— Zuruf an die Irrlichter. ©. 231. 
S. A. 152. 

Robelskrug ©. 92. 

Nobisfrug. ©. 152. 

Nobisse. S. A. 152. 

Nonne zeigt fih an ber Stelle ver 
untergegangenen Stabt Wittenberge. 
©. 129, 

Nornen, ©. A. 425. 

Nürnberger pat. ©. A. 425. 


Dehſen — nda. ossen in Zufam= 
menfeßungen, Bedeutung des Worte. 
S. 4. 262. 
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DO chfenfeld, alter Name besielben. 
©. 263, 

Ochfentopf als Wahrzeichen eines 
Mordes aufbewahrt. S. 328, 
Odin, at leita Odin. ©. 4. 64. 65. 

Ofen, Mädchen Hagt dem Ofen ihr 
Leid. S. 186. 

DOfenblafe, Weißagung aus dem Ge: 
räufch derſelben. G. 129. 

DOfengabel, Here fährt varauf zum 
Scornftein hinaus. S. 217, 2. 

Ohr, zwifchen den Ohren hinburd;: 
gießen. ©. 337. 

— zwiſchen ben Ohren hindurchſe— 
ben macht geiſterſichtig. ©. A. 337. 

Del, darin gefotten werben. ©. 289. 
Olba. ©. A. 157. 

Oldenburg, Graf v. S. 312. 313, 

Oldenburger Horn. ©. 314. 
Olken, G. 225. [kerspött. ebbf. 

Olkers. ©. 4. 152. ©. 225. öl- 

Oelken wohnen im Holleberg, kön: 
nen fich unfichtbar machen und raus 
ben Teller und anderes Hausgeräth. 
©. 322. melten die Kühe aus. ebdſ. 
rauben ein Mädchen, das viele Jahre 
bei ihnen bleibt. ©. 322. 

— ziehen fort über die Ems, weil 
ihr König tobt if. ©. 323, 

— Ableitung d. Namens. S. A. 152. 
Supadös zu Delphi, Mittelpunkt 
der Grte. ©. 4. 244. 

Opfer, f. Pferd, Rof, Huhn. 

— einer Kub für den Helljäger. 
S. 310, 2. 

— von Schſen zu Faſtnacht und 
Pfingften. G. 9. 1. 

— eines Bündel Flachſes bei der 
Aernte. ©. 101, (126, 
— Bock- nnd Ziegenopfer. ©. N. 
eines Lammes. G. U. 237. 
Drant hilft gegen die Macht des 

Nider. S. 106. S. A. 106, 
— wird Neugebornen in die Wiege 


gelegt. G. 266. [f. 310, 
DOftenholz, über den Namen. ©. 
DOftern. ©. 15 ff. 


— Ballfpiel. ©. N. 15. 16. 
— Dftereier. ©. 18. in Schottland 
G. A. 18. 
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Oſtern. Oſterwaßer. ©. 20. 
— Jagd auf Eichhörnchen. ©. 26. 
— ſtiepen. G. 17. 
— Dfterfeuer. ©. 19. 
— Badelläufe. ©. 19, 
— Thau fammeln. ®, 20, 
- Pferde gebadet. ©. 20, 
— BPeitfchenfnall. ©. 60, 
— verſchiedener Aberglaube. ©. 21 
— 15. 
Otto, Kaifer, figt im Koffhäufer. 
&, 247,5, 
Ourisk. ©. 9. 111. 
Outis, &. 2. 111. 


Padden fchinden. ©. 74. 

Peitfchentnall. ©. 60. 

Pe) — und Aerntekuchen. 

[S. 316, 

3 — einen Schinken gebannt. 

Peterbült, G. 99. G. A. eboſ. 

Petermaͤnnchen. ©. 1. Name des 
Sprühteufels. 5 1.1, 

Peters Stab. S. 123. 

Petrus — G. 123, 2, 

— fängt ven Schellifh. S. 346, 

— „schüttelt die Betten” — „ift am 
regieren.” G. 415. [415, 
— Wuotan und Donar. ©. X. 

Pfannkuchen, Speife am Faften: 
abend. G. 9. 5. 

— „die Seren baden Pfannkuchen.” 
6,430, 

Pferde im Kyffhäufer. S. 217, 2. 
S. A. 247,2, 

— bei der Prinzeßin Ilfe. S. A. 199. 

— im Berge von Alderley Edge 
und Lucken Hare. S. 4. 247, 2. 

— weiße, auf ihnen reiten die Seelen 
Berftorbener. ©. A. 267, 

— heilige, bes Swatovit. &.4.139, 

Pferdeei. M. 6. 

Pferdekeule vom Kaifer Friedrich 
den Mufitanten geſchenkt. S.247,5. 

— wird zu Gob. ©. 115. 

— vgl, wilder Jäger und Zwerge. 

Pferdekopf dient als Brüde. ©. 
125. S. A. 135. 
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Pferdekoͤpfe vom Kaiſer Friedrich 
den Muſikanten geſchenkt S. 247, 6. 
— dem Indras als Opfer gebracht. 
&. 4. 193, 2. auch dem Wuotan? 

ebbf. und ©. A. 247,5. 

Pferdemahrt. ©. 21. S. A. 21. 

Pferdemift, Zwerge bezahlen damit. 
©. 270,1, 

— über feine Bedeutung in ben 
Zwölften. G. U. 174. 

— wird zu Gold. S. 270,1. 247,1. 

often, am dritten Pfingfttag 

wird die Duäfte aufgehängt. S.250. 

— Pfingftochfen, wen heilig? ©. 
A. 310,2, 84.1. 

— Ballfpiel an vemfelben in Eng: 
land. G. A. 15. 16, 

— Mettrennen. ©. 53 ff. 

— Wettlauf nah einem Maibufch 
zu Halberſtadt, Lämbo. G. 68. 
nach einem Lamm, ebdſ. 

— Molig laufen. &. 56, über ven 
Namen. G. A. 56. 

— Kantenreiten, &. 60. Kranzreiten, 
G. 59, Hutreiten, G. 61. 

— Vogelſchießen im Saterland, der 
befte Schütze erhält einen Hut. 
G. 62. 

— Bogelfchiefen in der Mark. ©. 62. 

— Scheibenſchießen in Hannover u. 
Braunfhweig. G. 62. am Kar. 
®. 70. 

— Ausſchmückung mit Main. ©. 
61, 64, 76, 

— Maibäume. ©. 70. 

— Aufftefung von Hollunder-, Pap⸗ 
pelzweigen oder Dornwafen vor ben 
Käufern unkeuſcher Mädchen. ©. 76, 
Aufftellung einer Strohpuppe ebdſ. 

— Laubeinkleivung. G. 63 — 65. 

— Pfingfttönig und füstje Maier. 
G. 63,64, 

— Maibraut, ©. 64, Mailönig, ©, 
64. 65. im Holze verftedt, ©. 
65. Mailönig in Stroh. ©. 65. 

* Umführung bes Kauberneftes. 

. 67. 


— ſchmucker Junge. ©. 58. 
— Ginfangung ber Räuberbanpe. 
®. 69. vgl. &. 85. 


Schimmelreiter tritt auf. 

G. 61. 62. 64, Bär, ©. 64. 

— erſtes Austreiben der Kübe an 
einem Pfingfttage, Bekraͤnzung der 
erften ober legten und der Gänfe. 
G. 71.72. daufäger, dauschlöper. 
6. 172, (&. 77. 

— Belränzung des BWilllommen. 

— BPeitfbenfnall. ®. 60, 

- SHammelbozeln. ©. 6#, 

— Suhnerſchlagen. ®. 66. 

— Knochen an einem Galgen auf: 
gehängt. G. 53. [78.a. 

— Imtragung eines Fuchſes ©. 

— Umführung eines auf einem 
Gfel reitenden Knaben. G. 78.b, 

— Pfingſtgras. ©, 53, 

— Pfingſtthau, heilfräftig. G. A. 53. 

— Pfingſtweide. ©. 53, 

— vgl. pingsten. 

Phol. ©. 4. 51. 245. 

Phulsborn, S. 4. 245. 

Pickel. Ruf der Frau Harfe, mit 
dem fie ihr Wild lodt. ©. 126, 7. 

Pickelstein. &. 300. 

Pilze, ihr Genuß den Indern ver: 
boten. G. A. 10, 

Pingesthän. ®. 71. 

Pingsterbloem. ®. 72. 

Pingstheij, ®. 58. 

Pingstkäm, G. 53. 57. über ven 
Namen ©. A. 53. 

Pingstkärel. ©. 72. 

i Sepiptes Brot können die 
Waldweibchen nicht forttragen. ©. 
A. 189, 2. 

Pitri’s, Geifter ver verftorbenen 
Borältern bei den Inbern. ©. 9. 
152. 

Pittje fan Skottland, ©. X. 115. 

Plytenberg. ©. 343. 

Pool’s hole, Pool’s chamber, 
S. A. 57. 

Pradaxinam. S. A. 24. 


nzenfteine. ©. 294. 

‚ f. verwünfchte Pringeßin. 
üks. Weſen verfelben &. 17. über 
den Namen S. X. 17— 19. zie- 
ben ab, wenn ihnen Kleidung bin 


gelegt wird. S. I7. S. A. 17—19, 


Püks verlangt Kleidung. S. A. 11 
— 19, 

— mohnen gern im Gebälf ver 
Häufer. ©. 17.18, S. U. ebtf. 
— tragen rothe Röde mit blanken 

Knöpfen. ©. 18. 19. 68, 2, 

— baut in einer Nacht einen Zaun. 
S. 19, hat feine befondere Kammer, 
ebbf. [®. 216, 

— gleih dem Draden. ©. 68, L 

— fann nur dreimal verfauft wer: 
den. ©. 68, 3, 

— heiöt auch klabätermänneken. 
S. U — 19 S. A. ebdſ. ©. 222. 


G. A. ebdſ. 
Pulterclaes. G. A. 125. 
Pumpfuß. ©. 65. 


Quade Spur. ©. 343. 
Quäfte. S. 250. S. 4. ebrf. 
Quell fprupelt hervor durch einen 
in bie Erbe geftoßenen Stab. ©. 
A. 234. ©. A. 165, [165, 
— von einem Schäfer entdeckt. ©. 
— entipringtdurch Huffchlag. S.273. 
Qudms, qu&ms. Ruf ber Bfau 
Harke mit dem fie ihre Heerde 
lodt. 5. 126. 
Querje, Auerxe, Namen der Un: 
terirdifchen. ®. 224. 


Naben, Tod weißfagend. G. 391. 

Rad vor vem Buttflädter Rathhaus 
eingemauert. ©. 240. 

— wenn man ein Rab vom Wa— 
gen zieht, brennt der Märten zum 
Dah hinaus. ©. 168. 

— zu Weihnachten in's Dorf ge 
rollt. ©. A. 142. 

— in den Zwölften darf fich fein 
Rab drehen. ©. A. 142. 

— Bild der Sonne. ©. A. 142. 

Radbod wohnt auf Nefterland. 
©. 339, 2, 

— erfcheint ale Hüne, S. 334. 

Rammelöberg hat einen golvenen 
Fuß. S.9. 2213 
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NRappelöberg. S. 331. 
Rappelsflöt. S. 334. 
Rafenausfchnitt. ©. A. ı7. 
Rattenfänger zu Hameln. S.A. 20 
Red Etin. ®. 4. 10. 
Reformirte. Warum auf dem Kirch: 
hof derfelben zu Neuſtadt Goedens 
niemand begraben wird. ©. 327. 

Regenbogen. ©. 427. 

Reiter mit drei ſchwarzen Pferden 
jagt durch vie Luft. ©, 128. 

— ohne Kopf. ©. 167,3 

— auf einem Schimmel. ©. 132, 
199, 251, 256, S. X. 199. ©. 
281. 

— jagt in der Höhle des Kyffhäu— 
fers auf und ab. S. 247, L 

— figt auf einem Hahne. ©. 247, 1. 

Remus. S. 4. 186. 

Reppersweg, Kön Neppersweg. 
&. 339, 2. (132, 

Nichter, ungerechter, gebt um. ©. 
Riefen, ſ. Hünen. 

Rindr. ©. &. 115, 

Ning ins Meer geworfen, wird in 
einem Fiſche wiebergefunden, ©. 
347, 

Rittmeije, Name der Mahrte, ©. 
A. 338. ©. 199: 

Riverhorse. S. 4. 61. 

Roggenmoine. ©. 259. 

Roehricke, vom Markgrafen Hans 
ausgepflügt. S. 38, 5, 

Roland ſchüttet einen großen Stein 
aus feinem Schuh. S. 162, 

— find zwölf Brüder des Namens 
geweien. ©. 253. 

Rolandfäulen. S. 253. S. A. 

Roß fol auf der Roftrappe ge- 
fchlachtet werben. S. 193, 2. 

— Gagen von dem #elfen einge: 
drüdtem Roßeshuf. S. A. 193. 

— Rofopfer. S. A. 193,2, 

Nofeberg, Solvaten in demfelben. 
S. 267. 


Roͤſenſtock, Nofenbaum. ©. 82. 
Rosmarin, zu Faſtnacht umgetra: 
gen. ©. 4 

Rüben, märkifche, von Frau Harfe 
eingeführt, ©. 126, 6. 
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Rü Cläs. ©. 125. 

Ruprecht, &nedt. G. 125. 126, 
&. A.126. Hand Ruprecht, Rump⸗ 
fnecht. ©. 125. 

Rüfter, unter verfelben ift der Ein- 
gang zu ben Unterirbifhen. ©. 
120,1. 

Ruthe, Nicker fhlägt mit einer 
Ruthe aufs Waßer, daß es fi 
theilt. S. 104. 197, 3, 

— Venetianer fehlägt mit eiferner 
Ruthe auf eine Klippe, daß fie fi 
theilt. S. 221,4. 

Ruͤtten. S. 257. 

Ruͤtze. S. A. 23. 


Sal; fann Hadelberg nicht brin= 
gen. ©. 203, 4. 

— den Hedetbaler kann man nur 
loswerden, wenn man ihn in Salz 
ftedt. ©. A. 24, 

Sand darf in den Zwölften nicht 
gegraben werben. G. 164. 

Säramejas. ©. #. 310. 

Sarg, filberner, verfentt. S. 145. 

— und Ochſenkopf als Wahrzeichen 
eined Mordes aufbewahrt. S. 328. 

Saterland. Sagen von demſelben. 
&. 318, 1. 2, 319, 

— über den Namen. S. 4. 318. 

Sau, ſ. Schwein. 

Schafboͤcke hüten, Strafe in No: 
bisfrug. ©. 152. 

Schäfer baut ein Schloß. ©. 140. 

— „ber Schäfer hütet.” G. 413, 

Schaffnerin mit einem Schlüfel: 
bund. &. A. 178, vgl. Ausgeberin. 

Schäinichen, „über schäinichen 
fpringen“ Grflärung des Wortes. 
&, 4. 190, G. 100, 

Schaß, durch Opfer ſchwarzer Thiere 
zu heben. ©. 11. 

— im Berge, ©. 30. vermauert, 
©. 118. 

— faft gehoben, verjchwindet wie: 
der. ©. 113, 319, 

— unter der Kirche, ©. 138. in ber 
Hünenburg, ©. 167, 3, 


Schatz if zu heben von dem, wel 
cher fiebenntal nieft. ©. 236, 

— des Junkherr Awik verfenft. S. 
319, ©. 9. 319, 

Scheibenfchießen. ©. 62. 

Schellfiſch Hat einen ſchwarzen 
Fleck da, wo ihn Petrus angefaßt 
bat. ©. 346. S. A. 346. 

Scherben werden zu Gold. S. 
126, 5, [f. 190. 

Scheune. Eine Scheune bauen. S. 

Schießen. Das neue Jahr anfdhie- 
fen. ©. 138, [abend. ©, 32. 

— am Walpurgies oder Neujahrs- 

Schildkröte hindert ten Bau tes 
Merfeburger Doms. ©. 229, 

Schimmel, Reiter auf demfelben, 
©. 15. in der Kelle, &. 256. im 
NRöfeberg. ©. 267, [135. 

— Pflüger mit vier Schimmeln. S. 

— fommt aus bem See. ©. 179. 

— des Hadelberg. ©. 182. 265, 2. 

— des Ritters von der Schnabels- 
burg. ©. 251. 

— Martin’s, ©. 183, 

— des Merten. ©. A. 121. 

— des Svatovit. ©, A. 139, 

— des Moͤnchs. ©. 228,4, ©. 4. 
ebdſ. 

— wird von den Bergmaͤnnchen ge⸗ 
füttert. ©, 361. 

— ihn mag der Kobold nicht lei: 

ben. ©. N. 228, 4, 

— zu Faſtnacht, ©. 1. zu Ping: 
ften, G. 61 ff. zu Weihnachten, ©. 
125. (247, 2. 

Schlacht beim Weltende. ©. 4. 

— von Sheriffmoor. &, A. 247, 2, 

Schlag, welchen unfer Herrgott dem 
Teufel gab. ©. 352, S. 4, ebdſ. 

Schlamm aus dem Wache der 
Höhle, in welcher Kaifer Friedrich 
figt, wird zu Sol. ©. 247,1, 

Schlange. Von ver weißen Schlan: 
ge efen gibt Verſtändniß ber Thier— 
ſprache. ©. 178. 

— von einem Menetianer durch Pla: 
fen auf einer Rlöte herbeigelodt, 
mit einer Krone, gebraten und ver- 
jehrt. S. 221, 4, 
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Schlippenbach zieht mit ver wil- 
den Jagd. ©. 63. 

— fpielt Karten. S. 63. S. A. 152. 

Schlorfhader, Name des Hadel- 
berg. ©. 265, 5. 

Schloß rüft von einem Berge zum 
andern. ©. 198. 

— untergegangenee, S. 176. im 
Güß, S. 223. im Mufchwillenfee, 
©. 288, L, 

Schlüßelkathrine. S. 235. 

Scmetterlingslied. G. 396. 

Schmied von Jüterbog. S. A. 247,8. 

Schnabelöburg, Ritter v. d., ge 
fangen und erfchlagen. ©. 251. 

Schnedenlied. G. 398. 

Schnee. ©. 415. 1—8. 

Schöppenftädter Streihe. S. 175, 

Schoumen. ©. 333, 

Schuh. Auf glühenden Schuhen 
ftehen. ©. 234. 

— grüner, an dem vom wilden Jä— 
ger herabgeworfenen Bein. S. 4. 76. 

Schulter, über die linfe Schulter 
fehen. ©. 268, ©. A. 268, über 
die rechte ©. 270. ©. U. 268, 

Scmalbenlieder. ©. 395. 

Schwan, verwünfchte Prinzefin er: 
fcheint als folder. ©. 85. 

— an feine Stelle die Gans ge: 
treten? &. A. 118 

Schwanjungfrauen. S. A. 62. 

Schwein. Einaugige Sau. ©. 35. 
126,4. 7. 180, ©. %. 35. 

— Sau geht Mittags umd Mitter- 
nachts um 12 Uhr in ven Kyff- 
bäufer. ©. 247,7. 

— Sau wühlt die unter dem Kyff- 
häufer befinplihe Duelle aus. ©. 
247, 11, 

— Schwein ins Bett gelegt, ihm 
foll der Paftor das Nachtmahl reis 
hen. S. 330, 

— im Berge. ©. X. 126. [203, 1 

— Traum vom Gber. ©. 83, 182, 

— ber Pufs läßt auf den Ruf: „en 
schwinsdreck‘ feine Beute fallen. 
©. 68,1. G. A. 4104. 


Schweinskopf dient als Brücke. 
S.4. 122. 


Schweinskopf und Grüntohl in ven 
Zwölften. ©. 161. IS. L 
Schwerin, das alte fommt wieder. 

Schwert, blutiges. S. 184 

See fordert Opfer. S. 181. 

— gemeßen. ©. 131. 

Seejunfern, halb Menfh, halb 
Fiſch. ©. 12. 259, 

— fämmen ihr Haar im Sonnen: 
fein. S. 12. 

— werfen durch ihr Drängen Schiffe 
um. ©. 12, 

— mit rothem Gewande. ©, 12, 

— mit einem Manne vermählt, 
wohnt in einer Tonne. ©. 259. 

— vgl. Seeweibchen. 

Seele als Vogel. ©. 306. 

Seeräuber fangen. ©. 85. 

Seefhlange in ver Mitlanpfee. 
©. 345, 

Seeweibchen gefangen, führt ben 
Untergang des Minfer Ollödy ber: 
bei. ©. 332. ebenfo ven linter: 
gang von Schouwen. ©. 333, 
— Geftalt u.f.w. ©. 241, 

Seidenfpinner. ©. 101. 


nn M. 11 
S. 217. 

Selbergedän. S. A. 111. 

Sieb gefunden. ©. 293. 

— bient zur Zauberfahrt. ©. X. 292. 

— prehen. ©. U. 377, 

Sieben Trappen ©. 284. 

Sieben und fiebzig in Beſchwö— 
rungen. ©. 4. 319, 

Siebenzahl in ver Sage vom wil- 
den Jäger. ©. A. 265. 

Sleipnir. S. 4. 182. 

Smett uppen Darmssen. ©. 
A. 103 — 6. 

Sommer, Kampf desfelben mit dem 
Winter. ©, 127. 

Sonne, ihre Verehrung in ben 
Zwölften. ©. X. 142. 

— babet fich alle Morgen. G. 416. 

— Lied an biefelbe. ©. 394, 

Sonntags: Naht zwifchen 11 umd 
12 Uhr Geborene, können Geifter 
bannen. ©. 137. 

Späne werden zu Gol. M. 2 


— — 


Speckwolf, Name eines Geſpen— 
ſtes. ©. A. 271 

Specht, weißer, zur Grlöfung er— 
forbert. ©. 25 [ten. 

Spinnen, Verbot desfelben ſ. Zwölf: 

Springmwurzel, S. 200, 2.6. 444. 
vgl. Ruthe. 

Spule ins Zimmer geworfen. ©. 
1538, 

Städte im See. S. 1. 34. 4L 
131. S. A. 

— untergegangene: Julin ©. 11. 
Bineta S. 34. Ninove S. 35. #i- 
neten oder Veneden ©. 41. Lino 
©. 131, Minferr Ollöch S. 332. 
Nefterland ©. 339, 1. Werbelow 
S. N 41. wmmtergegangene Dörfer 
&. 330, 

— vgl Krug und Schloß. 

Stein darf nicht fortgebracht wer: 
ben. ©. 195, 

— von Riefen geworfen, f. Hünen. 

— wird aus Mitleid blau, ©. 279. 
— mit dem Schwert gefpalten. S 
300. 307. mit einer Ruthe. ©. 
360. 

— Brautwagen ift in Stein ver 
wanbelt. &. 301, 

— mit den Zußftapfen eines Auch: 
fes. S. 311 

— unter geipaltene Steine hat ber 
Teufel fih geflüchtet. S. A. 57 

— fieben Brüder in Stein verwan: 


belt. ©. U. 57, 
— aus dem Schuh geſchüttet. ©. 
A. 162. 203, 5. (208, 


— prei Steine eingemauert. S. N. 
— Brautleute in Stein verwanpelt. 
©. 4. 301 

— Grabftein des König Sürbold 
und bie darauf bezügliche Infchrift. 
S. N. 350, 

Stepke, Name des Teufels. ©. U. 
XVI, des Kobolde ©. 218. 
Sterne. ©. 421 — 24. 426. 
Stiefel darf man in den Zwölften 
nicht fchmieren. &. 160. 
Stiepen, ſ. Faſtnacht. 

Stier ſteigt aus dem Mufchwillen: 
fee. ©. 288,2 


Stier mifcht ſich unter die Wichen: 
dorfer Heerbe, ebd. 

— ſchwarze Kuh von einem Zwerge 
mit auf die Weide geihidt. S. 
290, 2, 

— Glffier, S. A. 288. brauner, 
fteigt aus dem Mummeliee. S. 4. 
288,3, 

— taufendhörniger, ſteigt aus dem 
Meere. S. A. 288, 3 

Storch bringt die Kinder. S. A. 

— Abzug der Storche nach ver 
Aernte, ©. 116. 

— Aberglauben ©. 389.390. Lie- 
der an benf. ©. 394, 

Straußaras, f. Frau Harken Bart. 

Stroh, Weifagung aus Erbſtroh 
6, 130, 

— Umwindung der Bäume mit 
Strobbänven. ©. 143. 

Sturm, vgl. Arthur. 

Ssünpät. ©. A 425. 

Sürbold, Hünentönig legt auf dem 
Hümling begraben. S. 350, 

Surtr. S. A. 247, 2. 288, 2. 

Süryas, ber intifhe Sommengett 
hat eine golvene Hand, G. A. 422. 

Svadilfari. ©. 4. 61. 194. 165. 

Svatopluk wirt geſucht. ©. U. &4. 

Svatovit. ©. 4. 139. 

Sverdäs. ©. 4. 247, 2. 


Tag, jüngfter, ſ. Weltenpe. 

— unglüdlihe. ©. 460. [S. 187 

Tanzen, gottlofes, Strafe desfelben. 
Tarpeja. S. &. 144. 

Zafchenfpieler racht ih. S. 139 

Taufe, Geburt und Taufe. Kap. 
XXIII. 

Zeßel, beraubt. ©. 173, 

Teufel macht einen Griff an der 
MWefenberger Kirche. ©. 6. 

— erjheint alde Mädchen. ©, 23. 
S. A. ebdſ. als Kröte. ©. A. 

— Buündniß mit ihm, ©. 38,1. 
76. 239. 348. M. 5. 

— „‚düvel rönnt un üse löwe herr- 
gott krigt em.“ ©. 57, 
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Teufel ſpielt Kegel. S.59. S. A.59. 
— ſchließt ein Mädchen in einen 
Stein ein. ©. 95. (S. 174. 
— verfuht SHeinrih den Löwen. 
— Teufels Tanzplatz. S.193, 1. 
— will mit Ghriftus die Welt thei- 
len und baut die Teufelsmauer. 
©. 194. 
— Zeufeldmauer am Kyffhäuſer. 
S. 247, 11. (206. 
— Teufelöbeden zu Gittelve. ©. 


— hilft der Tochter Kaifer Heinz 


rich's S. 208. 
— betreibt den Bergbau im Ram: 
melsberg. ©. 209, 


— will eine Kirche zertrümmern, 


S. 185, 232, 

— macht ein Loch in ber Etters⸗ 
burger Kirche. ©. 242. 

— ftraft einen treulofen Korporal. 
S. 262. 

— Zeufelöbette, Name eines Hü— 
nenbetts beim Gäbfenftein. ©. 
290, 1, 

— reift einen großen Buſch aus, 
um Oldenburg zuzubeden, und jo 
entftieht das Bwifchenahnermeer. 
S. 326. 

— baut eine Scheuer. ©. 344, 

— jagt dem Timmermann's Skitz 
nad. ©. 348. vgl. M.5. 

— erhält von unferm Herrgott ei- 
nen Schlag. S. 352. 

— betrogen M. 5. vgl. S. 348, 

— Knabe vom Teufel geholt. M. 9. 

— pflügt einen Fluß aus. S.N.38. 

— gibt eine auf ihn abgefchoßene 
Kugel zurück. ©. A. 38. 

— fein Spiel ift das Kartenfpiel. 
©. 4. 152. 

— ihm werben Hähne geopfert. ©. 
A. 104. 237, 

— heißt Stepfe, der Alte, de lüt- 
che öle, de ual düivel, der aul 
van terjohren. ©. X. XVI. 

— Freiſchuß, wie zu erlangen. G. 
254. [®. 255. 

— „ben Teufel barfuf laufen jehn.” 

— „auf dem hat ver Teufel Erb: 
fen gebrofchen." S. 256. 


— — — 


— „der Teufel hat Hochzeit.” 

[4135. 
— Er Bart Teufels Art.“ G. 
Syameefteeifen, Zhaufammeln. 


— der Reimer. S. A. 208. 

Thor. S. A. 35. 38. 

— zerjchmettert die Riefen. S.4. 57. 
— fchleuvert den Hammer. S. 4. 
"168. 

— vgl. Donar. 

Thrudr. ©. %. 338. 

Thüringen, Frau Harte zieht ba- 
hin. ©. 126, 5. 

Tilly's Tiſch. ©. 213. 

Timmermann's skitz , Name des 
Wirbelwindes. ©. 348. 

Toad, verſchiedener Aberglaube in 
Beyig auf biefelbe in — 
M. A. 2. 

Toad-bit. M. A. 2. 

Tod und Begräbniß. Kap. XXV. 

— Ueberfahrt des Todes. S. A. 
270, 1. 

Todtenmeße. ©. 5 

Zodtenrunge. ©. 93. 

Todter ſpricht. S. 302. 

Torke, ein Zwerg. ©. 189, 1. 

Traalbutter. G. A. 48. 

Trank der Jungfrau aus dem Ofen: 
= verfengt bes Pferdes Haar. 
©. 314, 

Zrottenkopf, Beihwörung dagegen. 

458, 


Trull. ©. %. 316. 
Tückbolde. ©. 204. 


Velleken, üllerken, Name ver 
Zwerge. ©. A. 152. [322. 
— lafen einen Krug zurüd. ©. 4. 
ülk, Name des Schmetterlinge. ©. 
A. 225. 

„ülkberg. ©. A. 322. 
"umwandeln, breimaliges. ©. X. 24. 
Unfchuldiger, gerichtet. S.122. ©. 
A. ebdſ. 

— Stadte, ſ. Stadte. 
Unterirdiſche, ſ. Zwerge. 
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Uphoijen, upbören, Aerntege: 
bräude. ©. 111, 

ütterbock. ©. 4. 22. 

Uriänechen, als Feuer über dem 
Schornſtein. S. 217, L 


Vägeltöjen. ©. a8 
Valkyren reihen ben Ginherien 
das Trinkhorn. S. A. 23. ©. 4. 
338 

Välriderske, gleich der Here. ©. 
320. ©. A. 320. 

— vgl. Wälriderske. 

Beneden, untergegangen. ©. 41. 

Venetianer kommen alljährlich nad 
dem Harz, um edles Metall zu 
holen. ©. 221, 1, 

— die Berge thun fich vor ihnen 
auf, ©. 221, 1—3, 

— haben einen Wunderſpiegel und 
Bauberftab. &. 221, 3.4, 

— loden durch Blaſen auf einer 
Flöte Schlangen hervor, braten 
eine gefrönte Schlange und ver: 
zehren fie. ©. 221, 4, 

Vergiß das Beſte nicht. ©. 247,7. 
249, 268. 365, 

Vergodend£l, ©. 96. 
Verwellen. &. X. 347. [303. 

Berwünfchte Froͤſche. S. 158. 

Berwünfchter nz als Würm: 
den. M. 11, 

Berwünfchte Prinzefin als Kröte. 
©. 9. als Schlange ©. 10. als 
Schwan ©. 85. als weiße Kape 
M.L 

Berwünfchter Schinken. S. 316. 

Berwünfchung in einen Stein. 
©. 14 


— ewig zu leben. ©. 72. 

— nie zu verweien. ©. 124. 

— ſich zu Tode zu tanzen. ©. 187, 
— der Grafin von Duerfurt. ©, 
234, 

Viehzucht, Gebräuche in Bezug 
darauf. ©. 363 — 75. 38086, 
Vineta, untergegangen. S. 24. 
Bogelfchießen. ©. 62. 


Wagen mit vier ſchwarzen feuer: 
fpeienden Rappen, in welchem die 
Prinzefin führt. ©. L 

— mit einer fopflofen Dame. ©. 


199, ©. A. ebdſ. [S. 181 
— mit einer Junfer geht unter. 
Wägenpat. ©. 4. 425. [134. 


Wa fol zu Weihnachten. G. 

Waldweibchen. S. A. 189, 2. 
fchenft einen Zwirnknäuel S, 4. 
230, 3. ruht auf einer Wagen: 
beichiel aus. ©. U. 136, 

Walhalla. S. X. 53. 247, 2. 338, 

— vgl. Arthur's bosom. G. 4. 53. 
Walpurgisnacht. S_33. 217,3, 
in verfelben kommt die golbne Krone, 
die im Bodekeßel liegt, an die Ober: 
fläche des Waßers. ©. 193, 1 
— vgl. Seren und Maitag. 
Wälrider tbut es einem Madchen 
an. ©. 358, 3, 

— Schürze kreuzweis über den Kopf 
geworfen fhügt vor ihm. ©. 35#,2, 
Wälriderske beißt ver Ay. ©. 
338, ©. 190. ober bie Mahr. 
&. 358,1, ©. A. 3230. |S. 338, 
— verfilzt die Mähne ver Pferde. 
— hat beftimmte Pferde, welde fie 
reitet. ©. 338. 

— gefangen und geheiratet, ift aus 
England. ©. 338, 

— wird verwünidht. ©. 358, L 

— fann nicht cher fort ans einem 
Haufe, als fie etwas quades an- 
gethan. ©. 358, 3. 

— Pferd von ihr bezaubert. ©. 
35#, 3, 

— über ihr Weſen. S. A. 228 
Walrüder, Name ves Mahrts. 
S. 4A. 338. ©. 199, 

Waßer kann nicht befprochen wer: 
den. ©. 388, 

Waßerjunfern eriheinen beim Tanz. 

. 197, 

Waßerteufel. S. A. 248. 
Waterkelpy. &. 2. 61. 
Waud. ©. 173. 

Waul. ©. 937. ®. A. ebdſ. 
Wechfelbalg mit Ruthen geftrichen 
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wird wieder eingetaufht. S. 36, 
1.2 © 120, 2 

Wechfelbalg des Nider S. 102. 

— wirb nur fieben, nad andern 
achtzehn bis neungehn oder zwanzig 
Jahre alt. S. A. 103 —6, 

— wird gemadt. ©. A. 227, 

— wie e8 fortgefchafft wird. &. 227, 

Wedding, the, ein Steinmal, Sa: 
gen davon. ©. A. 301, 

Wedeking, König. S. 361. ©. 
A. ebdſ. [364. 

— wohnt auf der Babilönie. ©. 

— baut bie vier erften Kirchen in 
Weitfalen. ©. 364. 

— mird vom Ausſatz geheilt ebdſ. 
— mo er begraben fein wollte 
ebdſ. — alle, welche feiner Leiche 
folgten, werden zindfrei, ebrf. — 
fein Leichnam geftohlen, ebbf. 

Meg, der heilige. ©. 250. [344. 

Mehmutter, eine Art Plage. ©. 

Weihe, Lied an biefelbe. ©. 397, 

Weihnachtsabend, an ihm darf 
weber Kerze noch Feuer im Schloße 
zu Defau brennen. S. A. L 

— an ihm zieht .ver heilige Ghrift, 
Knecht Ruprecht oder Glas umher. 
G. 125. 

— Knecht Ruprecht mit dem Klap: 
perbod. &. 126, 

— Streit des Winters und Som: 
mers, ©. 127, 

— verfchiedener Aberglaube ©. 128 
—32 135—37 

— fenften. ©. 133. 

— Waldteufel. ©. 134, 

Wein aus dem Kyffbäufer nimmt 
nie ab. ©. 247, 2, 

MWeinquelle zu Gorvey. ©. 266. 

Weißagung aus Zwiebeln. ©. 128. 

— aus dem Seräufch der Dfenblafe. 
G. 129, 

— aus Grbfirch. ©. 130. 

— aus dem Gansbein. ©. 414, 

— vgl. Hund, Nabe, Klewitt. 

Weiße Frau, f. Frau. 

Weiße Kage, eine verwünſchte 
Prinzefin. M. 7. 

Meißes Männchen. M. T 


Weiße Schlange, f. Schlange. 
MWeltende. S. A. 208. 247,2 
MWelthund, f. Hunp. 

Weltjäger jagt während der Kirch: 
zeit und wirb verbammt, ewig zu 
jagen. ©. 325, 1, 

— fein Hund läuft in ein Haus, 
wo er ein Jahr liegen bleibt. ©. 
325,2, ©. 9. 325. [S. 299, 

Menden, Hagelbier bei denfelben. 

— vgl. Zigeuner. 

Wepelröt. ©. 142, über ben Na: 
men. ©. A. 142, 

Wera. M. A.L [®. 427. 

Wergall, Name des Regenbogens. 

Werra. M. A.L 

Werwolf iſt eine Frau und nimmt 
im Augenblick, wo ſie erſtochen 
wird, die urſprüngliche Geſtalt an. 
©. 22. 

— {ft durch unwiberftchlihen Drang 
gezwungen, als folcher aufzutreten. 
©. 22 S. A. 22. 

— Mittel gegen venfelben. ©. 4. 22, 

— Fohlen vom Werwolf gefreßen. 
©. A. 22. [22. 258, 

— Merwolfsgürtel. S. 258. S. A. 

Wetterbaum. ©. 412. 427. 

Wettlauf un Wettreiten zu Pfing- 
fin. ©. 53 — 61. 81. ©. 4. 53. 

— bei der Aernte. ©. 109. 

Wettlauf und Wettreiten zu Bar: 
tholomaei in England. G. A. 109. 

Wichter &rdske, Name der Zwer- 
ge. ©. 224. 

Wiege, goldene, ftedt in der Erbe. 
S. A. 167. 

Wilde Jagd, mit ihr zieht Schlip⸗ 
penbach. ©. 63. General Sparr. 
©. 76. König Arthur. ©. A. 53, 

— hält ein prächtiges Mahl. S. 62 

— hält ihren Umzug am Sylveſter— 
abend, wobei ein Jäger einem ihr 
begegnenden Spielmann fein Beil 
in ben Rüden haut. ©. 69. 

— dem, welder der wilden Jagb 
nacdhfchreit, wirft's ein Menfchen: 
bein herab. ©. 76. oder eine Pfer- 
defeule. S. 151. [S. 117. 

— wilde Jagd ale Reuerflumpen. 
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Wilde Iagd im Miüggelsberge. 
S 4.85. 

— wilde Jäger jagt eine Prau. 
©. 115. 151, fohwarze Jäger dgl. 
S. 115. 

— milde Jäger jagt die Beifchlä- 
ferin eines geiftlichen Herm. S. A. 
115. 


— ewige Jäger wünfcht fi ewig 
zu jagen. ©. 151, 

— wilde Jäger jagt die Moos: oder 
Waldleute. S. 4. 115. vie Lob: 
junfern ebdſ., die Unterirpifchen 
ebdf., die Holzweibel ©. 246. 

— Giebenzahl in den Sagen von 
ihm. ©. 4. 265. 

— zieht einen beftimmten Weg. ©. 
A. 310, 2. 

— hat feine beftimmte Autterftelle. 
S. 2. 310, 2, 

— zieht zu Bartholomaei um. ©, 
a 113, [®. 244. 

— Umzug im Frühling und Herbft. 

— Mütenheer zieht am Weihnachts⸗ 
abend. ©. 247. [®. 251, 

— zieht mit dem Rufe: „beg! hetz!“ 

— zieht in ven Zwoͤlften auf ver 
Erde, zu anderer Zeit durch bie 
Luft. ©. 253, 

— Namen des wilden Jägers: Ha— 
Kelberg, Helljäger, Weltjäger, 
Wolinjäger, Woejenjäger, Woe: 
jäger, Ioejäger, Nachtjäger, Haß: 
jäger. 

Wilder Mann. ©. 211, &.q. 
ebbf. und Waldfrau. S. A. 115. 

Mildes Meib. S. 190. 

Wind, Gebräuche in Bezug auf 
ibn. ©. 401 — 3, 

Winter tritt als lahmer Zimmer: 
mann auf. G. 4.56. 68. 

— Streit mit dem Sommer. .127. 

MWirbelwind heißt Timmermann’s 
skitz. ©. 348. 

— dwärfläge, darin figt der Teu- 
fel. &, 4104 — 6. 

Witches, dreifache. ©. 4. 339. 

Witte törn. G. 42#. 

MWöchnerin, todte, kehrt zu ihrem 
Kinde zurück. ©. A. 102. 


Woedenspanne. ®. A. 424. 
Woejagd. ©. 324, 1 
Woejäger jagt am Oftermorgen 
einen Hafen und muß nun ewig 
jagen. ©. 324,1 ©. N. 324 
Wöl. G.97. ©. U ebtf. 
rg im fchulenburgfchen Wappen. 
S. 143, 
Wölpe. ©. 289. 
Wort gefprochen, verhindert die He- 
bung des Schatzes. ©. 11. 113. 
Wulle fügt ſpinnend im Frau Mul: 
lenloch. ©. 246. — ober Frau 
MWolle in ven Zwölften. ©. 183 
Wunderblume S. 219. ©. 1. 
219. 

Wünfchelrutbe. ©. 90. 

Wuotan. S.A. 1 38. 76. 115. 
152. 199. 228. 282. ©. 4. 53. 
61, 118, 121, 139. 184. ©, 97. 
99, 

— erhält Pfervelöpfe als Opfer? 
82.193, 2 

— fein Rabe. S. A.222 [247,2. 
— tritt auf beim Weltende. S. A. 

— Gott der Ehe. S.X. 301. 366 

— Gott des NAderbaus und der 
Viehzucht. S. A. 310, 2, 

— trägt einen breiten Hut. ©. 9. 
61, 

— frö Wödan unb bie daraus ent: 
fprungenen Formen. ©, X. 174 
— vgl. Odin, Martin, Michael, 

Petrus, Bartholomaeus. 
MWütenheer. ©. 247. ©. A.ebdſ. 


Ygdrasill. ©. &. 412. 


Zampern, jempern, f. — 
Zauber (kugelfefl). ©. 38, 

— verzehrte Fiſche werden — 
lebendig. ©. 38,2, 66. 76. 

— über Waßer und durch die Luft 
fahren. ©. 38, 2.4. 66. 76. 

— Miühlftein aufs Dad gelegt, 
©. 65. 

— Magen feſt gemadt. ©. 65. 
— fteht im 6. und Z Buche Mofis, 
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S. 66, weldhe zu Wittenberg lie: 
gen. ©. 100. 

Bauber geht nur bis in bie fiebente 
Hand über. S. X. 68, 

Bauberfpiegel der Venetianer. ©. 
221,3. ©. 4. ebbf. 

Zauberftab ver Frick. M. 1. vgl. 
Ruthe, Springwurzel. 

Zehrpfennig, dem Todten mitzu: 
geben vergefen. ©. 136. 

Bi, der Zwergbaumeifter. S. A. 348. 

Zigeuner begraben altersfchwache 
Leute S.74. ©. A. 74. 

Zimmermann, f. Timmermann. 

— der Lahme, bei den Frühlings: 
gebräuchen, if ver Winter. G. 4. 
56. 6#, 

Bio. ©. A. 126. 348. 

Zweikampf zwifhen Water und 
Sohn. S. 97. vgl. Brüder. 

Bwerge ſchenken eine Erbsranke. 
S. 13. 

— naſchen im Grbfenfeld. S. 218, 
2. 270 4, 

— haben vor ben Menfchen bie 
Erde beherriht. S. 36, 1. 

— lohnen einem Hirten bafür, daß 
er ihre Kuh mit zur Weide treibt. 
S. 290,2. vgl. 44. 288, 3, 

— wohnen im Berge, ©. 52. 189, 
1.2. in Zwerglöchern, S. 248, 1.2. 

— beſchenken eine arme Kinbbette: 
rin. ©. 56. 

— holen einen Bötticher, da fie fein 
Handwerkszeug beſitzen. S. 64. 
— ſchleppen eine Leiche fort. S. 

120, 1. 

— find dickktöpfig, haben ein ſchwar— 
zes Geſicht und tragen einen breief: 
figen Hut. ©. 189, 2. 

— werben vom alten Frig über's 
fhwarze Meer verwiefen. S. 189, 2. 
über's rotbe S. A. 189, 2. 

— holen den Leuten ben Brotteig 
weg, find überhaupt biebifh. ©. 
189, 1.2.6. 248,1. 2, 

— leihen fich zu Hochzeiten und 
Kindtaufen Gefhirr von den Ban: 
ern. ©. 189, 4, doch verleihen fie 
auch foldhes. ©. 189, 6. 


Zwerge haben MNebellappen. ©. 
189, 4. 248, 2, 270, 2,3, 

— Zwerglönig auf der Heinrichs: 
burg. S. 189,5. 

— feiern ein Ref. ©, 189, ®, 

— aus dem Zmwergenberg ftammen 
die Lautenthaler. ©. 215. 

— wohnen im Hübichenftein. ©. 
218, 1.2. 

— holen den Förfterfohn, der ſich 
auf den Hübichenftein verftiegen, her: 
unter. ©. 218, 2. 

— weichen von ba, wo man Küm— 
mel in’d Brot bädt. ©. 248, 2, 
— ziehen in großer Zahl vom Ha: 

fen fort. ©. 248, 2, 

— fahren über die Wefer. ©. 270, 
1. und lohnen dem Fährmann mit 
Pferdemiſt, ebdſ. 

— verzehren bei einer Hochzeit alle 
Speiſen, giften dafür aber auch 
mit. S. 270, 2. 

— Zwerg fchentt einen Flachswok— 
ten. ©. 270, 3. vgl. S. 361. ©. 
N. 270,3. läßt fich täglih eine 
Gerftenähre ſchneiden. S. 270, 5. 

— über bie Aller gefahren, ©. 291. 
über vie Leine, ebdſ. Abzug ber 
Delten über die Ems. ©. 323. 
S. A. 270, 1. 

— ihnen wird ihre Nebelkappe ge— 
nommen. ©. 291, 

— lohnen dem Rährmann mit ei: 
nem tobten Pferde. ©. 291. mit 
einer Pferdekeule. ebbf. 

— fobald man eine Nebeltappe der: 
felben auf hat, wirb einem unficht- 
bares fihtbar. S. 291, 

— ziehn über die Hunte fort aus 
deutſchen Landen, weil ihnen bie 
Leute hier zu Hug werben. ©. 291. 

— bitten zu Gevatter. ©. 292. 
363. M. 2. 

— ber Gingang zu ihrer Wohnung 
ift unter einem Apfelbaum. ©. 292. 
unter einer Rüfter, ©. 120, 1. in 
der Gllerntuhle, &. 189, 6. 

— Herrlichkeit des Landes ber Zwer: 
ge. ©. 292. 

— ſchenken goldene Aepfel. S. 292. 
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Zwerge verlangen, daß der Stall 
eines Hengſtes, der über ihrem 
Duartier liegt, verlegt werde. ©. 
329. 363, 

— erfcheinen ald Kröten. S. 9.9. 
M. 2. 

— bitten, daß man ſich nicht Don: 
nerftags fümme, M. 2. 

— Zwerg raubt Mäpchen und wird 
in feiner Höhle verbrannt. M. 4. 
M. A. ebdſ. 

— konnen zu neun in einem Bad: 
ofen dreſchen. ©. 120,1. 

— lafen einander Tod in ihrer 
Sippfhaft anfagen. ©. 189, 1, 
S. A. 189, 1. 

— ſchenken Kuchen, S. A. 189, 3. 7. 

— ihnen wird eine ſchwarze Henne 
geopfert. G. A. 104. (A. 222. 

— heißen kaboutermannekens. ©. 

— von ihnen rühren die Grabur— 
nen, fowie bie in alten Gräbern 
gefundenen Pfeifen her. G. A.226. 

— mohnen unter Rafenhügeln auf 
der Haide. ©. 226, 1G. 227. 

— verfilgen die Mähnen ver Pferbe. 

— Namen der Zwerge: unnererdsch- 
ken, querje, querxe, erdske wich- 
ter, ölkers, ölken, oelken, aulken, 
bergmänkes, bargmänjes, drdmän- 
kes, ermaenjes. 

Zwiebel, Wetterprophezeifung aus 

. berfelben. ©. 128. 

Zwifchenahn. Urfprung des Zwi- 
fhenahner Meers. S. 326, 

Bwölften. ©. 149 fi. 

— Verbot des Spinnens, dagegen 
muß man Federn reifen. ©. 150. 
153, 164, Verbot des Miftaus: 
tragens. ©. 151, 


Zwoͤlften. Es darf ſich fein Rab 
drehen. ©. 152. 


— man barf nicht wafchen. &, 154. 


— andere Verbote. ©. 158. 160. 
162. 166. 171, 

— man muß Beſen binden. ©. 155. 

— in ben Zwölften gefponnener 
Zwirn heilt Arm: und Beinbrud. 
&.156. 157. ® 

— verbotene Speifen, ©. 159. ge- 
bötene, ©. 161. 

— Meifagung in den Zmölften. 
G. 163, 165, 

— Hexen, ©. 168%. Hübner, ©. 
167. Glftern, ©. 170. 

— Gottheiten der Iwölften. ©. 
172 ff: Waud, G. 173. Frü Göde, 
Frü Wöd, Frü Wäs, ®. 174. 
Frü Wäsen, G. 174. 178. Frä 
Gaue, ©. 174. Frü Wägen, ©. 
175. Frü Göden, ©. 176. 178, 
Frü Gö&d, Frü Göik, Frü Göd- 
ke, de Gödsche, Frü Gödsche, 
Mutter Gödsche, ©. 176. Frü 
Gö&, Frü Gösen, ©. 178, 

— de Fuik, de Füi, der Fui, die 
Fricke ®. 179. Frü Freen, Frü 
Frien, die Freke, Frü Freke, ©. 
180, 

— Frü Herken, der Häk, Frü 
Harke, Frü Harfen, Frau Arke, 
der Haken, de olle Häksche, die 
Hexe, ©, 181. 

— die Murraue, Möre, ®. 182. 

— Frau Holle, Hulle, Wolle, Wulle 
G. 183. 

— de Märtche, Märtchen, G. 184, 

— de kön, bie heiligen brei Könige. 
6. 185. 

— Ver Hellen. ©. 186. 


Drud von F. U. Brockhaus in Leipzig. 

















Digitized by Google 





ei. —— 








Js 
J 


gm 5 > 
er — 


—V—— ..-.. 
— — 
“ — 





